JOHANN BARKLAYS 
ARGENIS: EIN 
POLTISCHER 
ROMAN, MIT 


—A 


John Bardloy 





X LIBRIS aa 
IS SPERBER 





THE OHIO STATE 
UNIVERSITY 
LIBRARIES 





8 


. 


x 
‘ 
* 
. 
- 
. 
. 
- 
> 
i 
F 
- « 
- 
* 


Digitized by Google 


* 





Johann Barklays 


ANrgenis 


0090907970000 


Ein politifcher Roman. 2” 5 


— — — —— — 








Mit 
beygefuͤgten Erklaͤrungen 


aus der 


Geſchichte ſeiner Zeit. 
Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 


Zwpeyter Band. 





VE 











Augsburg, 
in Der Veichifhen Handlung. 
177» 


PASALS u... 


5* 
— © F 
na, 00 « yo, A m * 
’ ” — 
4 ri 
. a) >“ 
* ug ep J . %. Y 
* 
N 
- — ⸗ — 222 
’ .„.r * 8P Inn t un 
’ 2 „* 4 
* 
J r » » . * 
Fr * 
. . ' * nd ® 1 
v ‘ . ’ .. N 
en 4. * 
* nn | 
4 — re JJ ec 
. I 
. 2 \ 


u - 
“ * A 
? er 
P} ‘ & * 
— — * 
* 
— 
— — —— — — — _ 


Digitized by Google 








Der Argenis 


drittes Buch. 


u Snhalt. 


$. 1. Nykogenes , nachdem er fein Zeer in zween Zaufen 
| "I  getheile bar, greift mitten in der Wache die Wa⸗ 
chen tieleanders an. Die Nachricht des Angriffs Fömme zu 
den Bönigen. Radirobanes bewaffner fih. Wieleander giebe 
Archombroten die Sorge, feine Rrone zu bewahren. Diejer. 
hält den Aykogenes , der fchon in Das Aager eingebrochen. 
war y auf. Meleander waget das aͤußerſte, kehrt in das 
Treffen zuruͤck, und ſucht mie einer außerordentlichen Tapfer⸗ 
‚ Feier , die feindlichen Kriegesvolker einzuſchließen. Archombrot 
ergreift unverfebens im Gefechte den Lyfogenes, wirft ihn 31 
Soden, ımd erftiche ibn. 2. YArchombror fihwinge das 
abgehauene Zaupt dee Lyfogenes bey den Zaaren in die dd 
be, und wirft es vor dei Süßen Wieleanders nieder. Radiro 
banes und Argenis beneiden ihn wegen des Sieges : jener we: 
gen feiner Zoffnung, diefe wegen des Poliarch. Meleander 
läße die gebliebenen Soldaten begraben. 3. Nachdem 
die Gefangenen ſcharf beftrafer worden , befchleuniger der Lie 
berwinder feine Zurückkehbr nach Epeirkten. Die Soldaten 
trönen fi) mie Lorbern. Argenis |, allen wird auf einen 
Zweyter Band. D | prächtigen 








2 Der Argenis 


prächtigen Siegeswagen gefent. Archombrot geht vor ihr 
ber; mic der linken Sand leiter er den Zügel, in der rechten 
träge er feine Beute, das Zaupt des Lykogenes. Wan 
kömmt Anfangs in den Tempel Jupiters, und nach vollendes 
tem Opfer in die Seftung. Gier wird Argenis Polincchs we 
gen noch mehr beängftiger; fie wollte ihn durch Archombros 
ten zuruͤckgefuͤhrt wiſſen. Als Radirobanes erfahren, daß Ars 
genis zum Archombror gegangen fey, geraͤth er auf einen 
Verdacht, und orzuͤrnt entfernee er fih mit dem Virtiganes, 
der ibn befänftiger , und ibm raͤth, er follte jeine Abfichten 
auf die Argenis eröffnen. 4. Bleobulus zeige Melean⸗ 
dern die Urfschen, Wirkungen, und Sülfsmittel wider den 
Aufruhr an. Unter die Urfachen zähle er evftens die allzuvie: 
len Schäge, welche die Aufrührer aus Freygebigkeit des Koͤ— 
nigs gefammelt haben 5; zweytens die unerfättliche Begierde 
nach Ehrenſtellen; drittens die Ehrerbiethung, die fie fich zu 
verfchaffen glauben. Die Wirkungen feyn, daß fomwohl der 
Reichthum der Städte , als des offenen Landes zu Grunde 
geben, und der Soldar mehr durch Aauben, als Standhaf> 
tigkeit zunimme : die Sulfsmierel endlich , daß man den Auf: 
rübhrern die Kraͤfte wicht auf einmal, fondern nach und nad) 
nehme , daß man ihuen Feine Statthalterfchaften noch Seftuns 
gen anvereraue , noch erlaube , einige anzulegen 5; daß der 
Rönig mie den Wleyneidigen weder Krieg führe, noch Vertraͤ⸗ 
ge mache, 5. Radirobanes macht bey der Tafel Melean⸗ 
Dern Meldung von einer Verbindung mit der Argenis. Die: 
fer antworter ſehr behutſam. Eurymedes erinnert, Daß es zZeit 
zu den Schauſpielen ſey; man geht auf den Schauplag. Ra 
dirobanes ift mehr auf Kit, als auf die Spiele bedacht. Jr 
dem er bey fich überleger , wen er aus den Vertrauten der Av; 
genis beftechen koͤnnte, glaube er, ev werde leiche über die 
Prinzeßinn ſiegen, wenn er die Seleniſſe auf ſeine Seite 
braͤchte. Er ſchicket ihr alſo ein koſtbares Seſchenk; und die 
alte Matrone wird daruͤber ſehr geruͤhret. 6. Aus allen 
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Städten Fomimen die Seſandten, den Rönig um Vergebung zu 
bitten. Der Rönig giebe ihnen einen Furzen Verweis, und 
überläße ihre Sache dem Rathe. s2r weigerte fich , die Sypere⸗ 
pbanier auf feinen Namen allein in feinen Schug zu nehmen: 
Bleobulus führer feine Rede wider die Aufrührer nun weirer 
aus. 7. Radirobanes , dem fein Befchent zur Freunde 
fchaft Seleniffens verbülflih war, höre von ihr die Seheim— 
niffe der Argenis : fie verfchweige weder etwas von dem 
Vorhaben des Lykogenes, die Prinzeßinn zu rauben, noch von 
dem Eifer Meleanders, diefelbe vor der Wur des Räubers zu 
(hügen. | 8. Seleniffe erzähler dem Radirobaues weis 
ters: ale fie aus dem Schloffe in den Tempel der Juno ges 
gangen ‚ fey ihr ein fehr fchönes Srauenzimmer , aber deffen 
Seſicht fehr betrübt ausgefehen har, begegnet: Sie babe dafı 
felbe, als es auf ihre Knie gefallen, aufgehoben. Es babe 
einen Brief ihrer Mutter gezeigt 5 nach deffen Durchlejung 
babe es befenner, ihr Vaterland fey Gallien , fie heiße Theo⸗ 
krine, und ſey eine Tochter eines ſehr reichen Fuͤrſten. Nach 
ihres Vaters Tode ſey ihr Bruder durch Lift ihres Oheims um— 
gekommen; fie aber habe ſich durch die Flucht gerettet. Se 
leniſſe ſey von dem Unglüͤcke und den Thraͤnen den Theokrine 
beweget worden, und babe fie der Argenis zugeſellet. Lyko⸗ 
genes babe damals eben zween Mörder geſchicket, welche den 
Bönig cödren, und die Argenis zu ihm bringen follten; allein 
Theofrine babe den Bottlofen das Schwert entriffen, und bey 
de erleget.- 9. Argenis ftörg die Interredung des Radi— 
robangs ‚ und der Seleniffe. Sie verfpürte die Untrene der 
Marrone , und verjchweige ihr daher inskuͤnftige ihre Gebeim: 
niffe. Da Polisrch in Sicilien zu veifen denket, wender ee 
das Außerjte Mittel an, fich von dem Sieber, an dem er fchon 
lange krank lag, zu befreyen, 10. Poliarch langer nad) 
bergeftellter Befundheir in Sicilien an. Die Nachricht von 
dem Siege Archombrots made ihn aͤußerſt beſtuͤrzt. Arſidas 
richtet feine niedergeichlagene Zoffnung wieder auf, Er ber 
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sichter der Argenis, Poliarch fey in dem Zauſe des Nikopom⸗ 
pus verborgen. Sie befieble ihm, mir dem Ftemden bey ihr 
zu erfcheinen, . XII, Die Lobfprüche der Dichter und die 
Schmäucheleyen der Hofleute, mir denen fie die beften und zu 
großen Thaten fähigen Kigenfchaften der Sürften verderben, 


werden ſehr bare geradele, Argenis und Seleniſſe ftveiten mie, 


einander mit den gewöhnlichen Runftgriffen der Höfe und ge 
genfeieiger Lift. 12. Poliarch Fömme zur Argenis, aber 
unter veritellten Zaaren und in einem Raufmannokleide. Bey: 
de brechen in Seufzer aus. Sie verabreden fi, was zu thun 
ſey, und fcheiven von einander, 13. Radirobanes Fömme 
mie Seleniffen im Garten zufammen. Sie feger. ihre Erzaͤh⸗ 
kung fort. Theokrine babe nach verjagten Räubern den Tod 


niche gefürchter ; fie babe auch diejenigen, die den Rönig ers. ' 


griffen Haben, mit gleihem Muthe und Glüce :angegriffen, 
Sie fey nochmals in das Zimmer zurücgefehret, und babe 
der Argenis ihr Befchlehr und Namen geoffenbarer ; endlich 
babe fie bey der Nacht das Schloß verlaffen. 14.. Als 
man die Theofrine nirgends gefunden bar, babe Meleander 
geglaubet, die Palles babe ihn und jeine Tochter vor diefer 
Sinterliſt geſchuͤtzet, daher babe der Vater die Prinzefinn zur 


Priefterinn der Soͤttinn gemacht, bis fie vermähbler würde, 


Es fey dem Rönige niche unbewußt gewefen, daß AyFogenes 
ibm mit diefer Lift nachgeftellee babe, Poliarch aber fey nach 
abgelegter Verftellung nach Hofe gekommen , und babe mir der 
Argenis eine geheime Verbindung gemacht. 15. Sele 
niſſens SPlave berichter der Argenis, wenn -fie erlaubte, wuͤr⸗ 
de Seliniffe den Rönig von Sardinien zu ihr führen. Er 
zömme voll der Zoffnung, welche ibm die Matrone gemache 
harte, in dem verdecten Bange an, wo er feine Liebe der 
Prinzefinn empfieble, aber auch ganz erbleichr , da fie wider 
fein Vermuthen Faltfinnig ift. Er beklagt fi, daß feine Zoff⸗ 
nung febigefchlagen babe ; allein Seleniffe will die Argenis 
zwingen. Radirobanes beichließe daher , fie 3u rauben, und 
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ſtellet einen feyerlichen Tanz an. 16. Ibburranes, der 
Das Elend des Reiches nicht länger anfehen konnte ‚ zeiger 
Meleandern in einer fehr feinen Unterredung , welchen Schas 
den die große Anzahl der Kühter und Sachwalter, und die 
Verlängerung der Gerichtshändel anrichteren. 17. Alles 
läufe aus Sicilien zuiammen, den Geburtstag der Argenis zu 
feyern. Um diefen zu verberrlichen, oder vielmehr feiner 
Endzwec zu evreichen, ſchonet Radirobanes Föniglicher Unko⸗ 
ften nicht. Der Inhalt des Tanzes und Schaufpiels ift die | 
Theilung des farurnifchen Keiches, 18. „ierguf folger 
ein Fünjtliches Seuerwerk , das unter dem Waffer brennen folle 
te. Auf Befehl des Radirobanes find alle die Seinigen ber 
waffnet zugenen. Als er aber den Raub des Königs. umd der 
Prinzeßinn fchon vollbringen will, wird feine Lift entdecker, 
19. Archombror und Eurymedes geben hiervon dem Könige 
Nachricht, und rathen, die Gewalt zu vermeiden. Argenis 
fhüger eine unverfehne Krankheit vor , und ſucht die Zurich 
kehr zu bejchleunigen. Radirobanes widerfene fi), und da 
er merket, daß fein Berrug kundbar geworden, vafer er, 
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N 
A⸗ Lykogenes in das von feinen Soldaten ziemlich 
verlaffene Lager verwirret anfam; gab er, von 

der Größe des-Liebels aufgebracht, und der Noth— 
mwendigfeit angetrieben , den dußerften Entfchliegungen 
in feinem Gemüthe Raum, Er fah, wenn es nicht 
alfogleich gefchähe , Fönnte er feiner fchlechten Sache 
nicht mehr zu Hülfe fommen. Wenn er den GSeinigen 
eine Nacht zur Ueberlegung gönnte, fo. möchten fie viel- 
leicht ihre Sicherheit fuchen. Wie? wenn fie mit ih: 
tem Abfalle nicht zufrieden, durch die Gefangenneh: 
mung ihres Feldheren einen Lohn bey Meleandern 
fuchten ? Den Unglüclichen würden alle zu Feinden, 
Er hätte auch feine neue Hülfe mehr zu hoffen; und 
ein offenbarer Angriff würde wider die Könige allzu 
ſchwach ſeyn. Eine Kriegeslift follte die Rettung fchafr 
fen, fo lang er noch einige hätte, denen er befehlen 
Fönnte; und die Freude noch alles in Meleanders 
Lager erfüllte, Vielleicht Fönnte er fie unverfehens 
überfallen ; die Macht würde ihm beyſtehen, indem fie 
den erregten Tumult verdoppelte, Wenigſtens wäre ein 
fchnelfer Untergang eine Wohlthat für jenen, der noch 
fehwerere Streiche befürchtete. So dachte er. Hier 
auf berief er die erften feiner Vertrauten, und zeigte 
ihnen das Lager der Feinde, Er fagte zu ihnen: 
„ Und was glaubet ihr wohl, daß diefe unverdienten 
" — nun thun? Die Freude macht ſie trunken 
„ und 
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und ficherz fie Eönnten unter ihren ehrwuͤrdigen Bin: 
„den als Schlachtopfer gefället werden. -Faflet Muth, 
ihr Helden ; gebrauchen wir uns des VBortheils, den 
„, uns unfere Flüchtlinge verfchaffet haben, Ihre An: 
„kunft hat die Macht unferer Feinde gebrochen , als 
„wenn der Krieg fehon vollendet wire. Wir werden 
„alſo die Unbehutfamen überfallen ; und je zahlreicher 
„ſie find, defto mehr wird fie ihre verwirrte Flucht 
„in das Unglück treiben,  Miemand war, der nicht 
den Elugen Anfchlag billigte. Sie eileten alfo zu den 
Ihrigen, und ermahnten fie, fie möchten nur den ru: 
fenden Göttern gehorchen wollen. Der Sieg böthe 
fich ihnen wider diejenigen an, die ihr Glück nicht er: 
tragen koͤnnten. Sie hätten nur wider ein Heer zu 
ftreiten , das vom Weine beladen, zerftreuet hin und 
Her läge. Hierauf fehärften fie ihren Zorn, indem fie 
ihnen fagten, fie müßten fich felbft zu ihrer eigenen Vie: 
derlage entfchließen, wenn fie nicht zuvorkaͤmen, und fie 
unter die Feinde brächten. Die Finfterniffe der Nacht, 
und das Vergnügen, einen fichern Feind zu überfallen, 
erweckte am meiften den Muth der Soldaten; viele wa: 
ren auch unter ihnen, denen die Größe ihrer Verbrechen 
alle Hoffnung der Vergebung benahm, und welchen nur 
der Entfchluß gefiel, tapfer zu fterben, oder zu tiber: 
winden. | 


Die Nacht war ſchon weit fortgerücket, als fie in 
zweenen Haufen aufbrachen, damit ein größeres Schre⸗ 
cken den Feind befiele. Ein leichter. Weg gieng durch 
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die ebenen Felder hin, und führte in das feindliche Haupt: 
lager. Lykogenes wählte fich denfelben. Der andere 
war enge, aber näher; dicke Gefträuche bedeckten ihn, 
Auf diefen zog Menokritus mit einem Theile der 
Kriegsvölfer, mit Befehl, auf das langfamfte zu ge 
ben, und nicht eher anzugreifen, als bis ihnen das Ge: 
töfe der Waffen anzeigte, Lykogenes fey im Gefechte: 
alsdenn follten fie mit vielem Geſchrey über den Wall 
eindringen; denn da die Soldaten aus derfelben Gegend 
wider den Lykogenes losbrechen würden, würden fie 
entweder den entblößten Pla leicht behaupten, oder we: 
nigftens einen Theil des Krieges von dem Feldheren ab- 
wenden. Mehr als zwölf taufend Streiter zogen auf 
beyden Wegen wider YTeleandern ein Kriegsheer, 
das den Gieg hoffen durfte, befonders da es eine abge: 
nöthigte Tapferkeit nocdy muthiger machte. Ein tiefes 
Stillſchweigen verbarg ihren Zug, bis fie in ſchnellem 
Laufe die Wachen überfielen; alsdenn aber häuften fie 
alles, was den Schrecken erregen Eonnte, Die Lift rieth 
ihnen, mehr Trompeten und Paucken, als fonft der Ge: 
brauch foderte, mit fich zu nehmen, Hierzu fam noch 
das ungeftüme Geſchrey, mit den fie ſich untereinander 
zum Siege einluden, 


Schon wurden die Wachen zerftreuet, als diejenis 
gen, welche in den nächften Zeltern waren, vor Furcht 
erftaunt, zu den Waffen griffen, Allein da der Tumule 
immer mehr durch die Zelte auwuchs, drängten fich Die 
Soldaten felbft unordentlicd) untereinander , befonders 
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die erſt vom Schlafe oder Weine kamen. Erſchrocken, 
halbbewaffnet, ohne Befehl, ohne Rath irrten fie her: 
um, und fragten, woher diefe gähe Diederlage entſtuͤn— 
de, wer in dem Lager mwütete, ob ein Feind, oder eine 
fchändliche Verraͤtherey fie überfiele? Diele fahen nach 
den Waffen um, noch mehrere nach der Flucht. Man 
Fonnte fie auch nicht zu den Fahnen berufen, da fie im 
Gewuͤhle vermifchet waren, und fich unter den Finfterz 
niffen freyer fürchteten, Die Nachricht diefes Uebels 
brachten zu gleicher Zeit das Gefchrey und die Bothen 
den Königen, die noch in dem Gaftmahle waren. Man 
hörte nichts gemwifles, als daß man bey den Thören des 
Lagers ſtritte Radirobanes wurde von den Geinis 
gen in das Zelt gebracht, und bewaffnet. Eben diefe 
Sorge trug man für YTelesndern, welchen Archomz 
brot auf die Seite zog, und zu ihm ganz unerfchrocfen 
fagte: , Wenn du erlaubeft, o König, fo werde ich 
„mich diefe Macht deiner Gefahr unterziehen. Was 
„willſt du dich in die Finfterniffe und in ein Treffen 
z, wagen, von dem wir noch ‚nicht wiflen, woher es 
„ fömmt, und wo es ift? Bringe dein Alter in Si— 
„cherheit, von welchem das Heil fo vieler Sterblichen 
„, abhängt; es mag nun hier eine Schlacht oder eine 
„, Hinterlift drohen. Ich werde in deine Stelle treten, 
„, und was man vielleicht wider dein Leben unternimmt, 
„ſoll mein Geſchick feyn. Vergoͤnne mir deine Waf— 
„ fen, und deinen Mantel, Du eile durch das Thor, 
„, das von dem Feinde noch leer ift, mit einigen Sol 
„, daten fort, und erhalte dich für wichtigere Gefahren. „ 
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Melesndern gefiel die Lift; er bewundert die Treue 
des jungen Helden, deſſen eigene Gefahr den König 
retten follte, und gab ihm die Waffen. Er felbft, mit 
fremden Waffen ungeben, eilte zu dem Thore von fehr 
wenigen begleitet. Glaͤnzend im hohen Helme und Pur: 
pur, verließ Archombrot mit denjenigen, welche die 
Lift wußten, das Zelt, und flog dahin, wo ihn das 
Gefchrey der Streitenden rief, Die Webereilung und 
Die geänderte Stimine, welche der gefchloffene Helm brach, 
verhinderte, daß die ihn veden hörten, nicht erfennten, 
daß er Meleander nicht wäre. Da er aber in das 
Gefecht fürzte, eilten ihm alle, nicht fo fehr wider den 
Feind, als für ihren König entbrenner, zur fehnellen 
Huͤlfe. Lykogenes hatte nach durchbrochenem Walle 
einen Thurm befeget, von dannen die Schaaren der 
Seinigen fich weit umher ergoffen. Das Gefecht Fam 
fhon auf die erfien engen Wege des Lagers, als das 
Schwert Archombrots dren mit aufeinander folgenden 
Streichen niederfällte. Die um ihn herum waren, 
glaubten, der alte König werde von einem neuen Mus 
the belebet; und eiferten, von der Freude angefeuert, 
feiner Tapferkeit nach. Der Feind, von diefem Anfal 
le erſchrecket, zog fich gegen den Wall zuruͤck, als man 
auf der andern Seite des Lagers den YIenofritus hör: 
te, welcher mit den Seinigen die Schreefen der Nacht 
und des Krieges Durch ein ungemeines Geheul verdop: 
pelte, Der von diefem zweifelhaften und vielfachen Un: 
glücke \betroffene Soldat Fonnte faum mehr angeführet 
werden, als fih Radirobanes wider Diefe neue Ger 
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fahr tapfer wendete. Er ſtieß alſo auf den Menokri⸗ 
tus, und trieb ſie mit ſeinem eindringenden Haufen 
zuruͤck. Allein weder Gefahren noch Wunden konnten 
fie verweilen; der Tod allein hielt fie auf. Bald rich: 
teten fie fich wider. die. Feinde auf, bald drangen fie, 
Dicht aneinander gefchloffen, und mit ihren Schildern 
bedecfet, an den Wall. Allenthalben war ein fchred 
licher Anblick. Hier focht Archombrot mit dem Ly⸗ 
kogenes, der ſchon im Lager war, und dort hielt Kar 
Dirobanes den Einbruch des Wenofrirus ab. Die 
Sinfterniffen der Nacht machten jeden Theil ungewiß, 
was er angreifen, was er vertheidigen follte, bis Ly⸗ 
kogenes das nächfte Zelt mit der Fackel anzündete, 
und die Seinigen ermahnte, das ganze Lager in Brand 
zu ftecfen ; der Feind, der mit feinem Geräthe verbren; 
nen würde, wuͤrde ihnen Licht zum. Siege verfihaffen. 
Allein der Eönigliche Soldat warf alfogleich die Zelte 
zu Boden, welche die nächften bey den Flammen was 
ren, damit fi) der Brand nicht wetter verbreitete, 
Ein gaͤher und heftig fallender Regen Fam ihrer Sor⸗ 
ge. zu Hülfe, und bezämte die Flammen, Allein die 
ſchluͤpfrige Erde erlaubte den Streitenden nicht, einen 
fihern Schritt zu thun, und gewiſſe Streiche zu fuͤh— 
ren, Machdem die Macht unter diefer beyderfeitigen 
Niederlage entwichen war, brachten die herumliegende 
Körper, und das vergoffene Blut, und die fchrecfliche 
Verwuͤſtung die erhißten und zornigen Heere zu einer 
neuen Wut, Als wenn fie erft anfiengen zu ftreiten 
giengen fie ganz erbittert aufeinander los, und es fchien, 
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als wen hier vielmehr die Grauſamkeit des Haſſes el 
nes jeden herrfchete, als daß es ein Treffen feindfeliger 
Voͤlker ſeyn follte, 


Meleander wollte nun von der Gefahr der Seint 
gen nicht länger entfernee feyn. Um das äußerfte zu 
wagen, befahl er, dem Archombrot zu melden, er 
wäre im Anzuge. ,, Wenn der König, „ſagte Ara 
chombrot zu dem Kurymedes, „ zu uns ankoͤmmt, 
„, jo wird uns unfere Menge jelbft fchädlich feyn, o 
„Eurpymedes! diefes enge Lager fafjet fo viele Solda: 
„ ten nicht. Es wird beffer feyn, wenn wir fogar von 
„‚ denen, die wir bey uns haben, einige hinausführen, 
„, damit fie dem Feinde unverjehens in den Mücken fal: 
„len. Denn warum follte unfere Reuterey noch länz 
„ger muͤßig feyn? Warum follten diefe Zelte die Kraft 
„unſerer Bogen vereiteln ? „Eurymedes ftimmt 
alfogleih dem Archombrot bey. Er eilt zum Köniz 
ge, zeiget ihm Die vortheilhafte Lift, und indem er eir 
nen Theil dee Soldaten durch das gegenfeitige Thor 
des Lagers führe, wendet er fih mit ihm, den Feind 
einzufchließen. 


Als Lykogenes die Gefahr hörte, in der fein letz⸗ 
tes Treffen war, wollte er ſich dennoch von dem Fein: 
de, den er vor fich hatte, nicht wider YYIeleandern 
kehren, damit er nicht zu fliehen fehiene ; fondern fchick- 
te. eilends den Befehl zum Menokritus, er follte alſo⸗ 
gleich mit den Seinigen dort angreifen. Er gehorchte 

jwar; 
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zwar; allein Radirobanes feßte ihm nad, und führs 
te einen Theil des Heeres mit fich hinaus, ine wei 
te Ebene machte hier einer "Schlachtordnung einen bes 
quemen Raum. Menokritus ward alfo von dem 
Meleander und Radirobanes umzingelt, und in die 
Enge gebracht , da num die balearifchen Schüßen, und 
die. ficilianifche. Reuterey im offenen Felde ihre Kunft 
und Tapferkeit zeigen konnten. Dieſe fprengte mit vers 
hängtem Zügel los, und jene verwircten den Feind nas 
be und ferne mit ihren abgefchoffenen Pfeilen. Lyko⸗ 
genes, der nun in der Miederlage des YIenofritus 
und feiner Bölter den Untergang feiner Parten gar wohl 
ſah, Enirfchte mit den Zähnen, und feiner nicht, mehr 
mächtig, eilte er ihm mit allen Schaaren zu Hülfe, aber 
Dennoch in fchiefer Wendung, damit er zugleich YYIe> 
leandern in der Seite angriffe, und dem nachfeßenden 
Archombror den Rücken nicht bloß gäbe, Allein auch 
Archombrot öffnete alfobald den Helm, und zeigte fein 
Angefiht, „ Ih, tapfere Brüder, ” rief er auf, 
„ ih bin Archombrot. Den Göttern fey Dank, daß 
„ich glücklicher als Patroclus unter den Waffen eines 
groͤßern Helden hintergangen habe. Auf Befehl des 
„„ Königs fehet ihr mich im diefer Kleidung, damit er 
„ wicht vergebens im, die nächtliche Gefahr geriethe, 
„ Wollet ihr euren König retten, fo müßt ihr den Ly⸗ 
„kogenes zweymal überwinden. Gehet, dort ziehet 
„er wider Meleandern, nicht foviel, daß er den Gieg 
„ hoffe, als weil er hier überwunden worden, Eilet 
„ demnach, und entreißet den König der Wut des ra: 
„ſenden und fterbenden Feindes, So 
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So fagte er, und brach bey dem vom Cykogenes 
zerrifienen Walle aus dem Lager, Mit freudigem Ges 
fchreye folgten die Krieger dem Helden nad. : Nichte 
übertraf dieſes Gefecht an Graufamfeit. Bald flohen 
die Echaaren, bald feßten fie nach; die Fahnen waren 
untereinander vermenget,. es war fein. erftes, Fein letz⸗ 
tes Treffen; ‘Fein Flügel des Heeres mehr in Ordnung. 
Ganze Haufen der Tobtenförper ftiegen empor; Die noch 
Lebenden Fonnten nur durch diefelben den Tod unter die 
Feinde bringen. YYTelesnder übertraf fein Alter an 
Tapferfeit,. und unter dem verwaͤgenen Muthe der Sol 
daten vergaß er den Feldherrn. Die tapfern Helden, 
Eurymedes und Arſidas, ftritten'neben dem Könige, 
und befchäßten ihn, Allein Radirobanes von feiner 
Kühnheit und der Hoffuung des Preifes angefeuert ; 
wagte alles. Itzt verwirrte er die feindliche Schlacht? 
ordnung, ißt unzufrieden mit gemeinen Gefahren, ftürze 
er hinein, wo die Schlacht am heftigften war. Die 
Feinde wichen dennoch nicht zurück, . Die Wut und das 
überzeugende Gewiſſen, was fie um den König verdies 
net hätten, fpornte fie an, einen edlen Tod im Treffen 
zu fuchen. Lykogenes, an glänzenden Waffen Fennz 
bar, ragte hervor; bald eilt er durch ftreitende Reihen, 
lobte und ftrafte die Krieger fo, wie es ihre Thaten verz 
dienten; bald flog er dahin, wo das Heer wankte, und 
ftellte es durch den Tod der Feinde her, Endlich wall« 
te unter der Hiße des Streites Archombrots Muth 
zu einer That empor, die alle, fo der Krieg fah, über: 
ſtieg. Lykogenes und die Eiferfucht auf den Radi⸗ 

Ä e robas 
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robanes: gab dem Helden das große Unternehmen ein. 
Er übergab alfo dem nahen Timonides die Sorge fei: 
ner Soldaten, und nur von wenigen begleitet, vente 
er begierig dahin, wo Lykogenes focht. Diefer fah 
zumend, daß man ihn fuchte, und eilte dem Kommenz 
den entgegen. Archombrot ftieß zuerft mit der Lanze 
nach der feindlichen Bruſt; vergebens traf er den fehütz 
zenden Schild. Mit einem großen Streiche des fchnell; 
geworfenen Speeres lohnte Lykogenes ein Unternehmen ; 
auch diefer war ohne Frucht. Beyde zürnten auf ihre 
Fauſt, und das unnäße Eifen, das ohne Wunden zu: 
ruͤckkehrte; und entbrennten im fehrecklichen Grimme, 
Beyde erneuen die Streiche, und fuchen die Fugen der 
Waffen; allein Archombrot haßt alle Verweilung, 
und ſprengt nächft auf. den Lykogenes zu. Schnell 
umfaſſet er ihn, der fich auch feft an ihn bindet, Ih⸗ 
re Laſt zieht ſie auf die Erde herunter. Die Tapfer— 
keit und Kunſt Archombrots machte den Fall ſo gluͤck— 
lich, daß er auf den Lykogenes lag. Nun fallen 
Schaaren der Krieger uͤber die ringenden her; dieſe ſu— 
chen den Archombrot, jene den Lykogenes aufrecht 
zu ſtellen. Lykogenes waͤlzte ſich im Sande, von 
feindlichen Armen und Schenkeln gefeſſelt. Allein 
Archombrot, obwohl er unter dem Gedraͤnge und den 
Streichen ſchwer keichte, ließ dem Feinde nicht mehr zu, 
ſich aufzurichten, ſondern mit einem kleinen Dolche ber 
waffnet, wiederholte er am Ende des Panzers die Wuns 
den, bis der Feind getödter dahinlag. 
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Als beyde Heere den getoͤdteten Lykogenes ſahen, 
erhob ſich ein langes, graͤßliches Geſchrey; hier jauch— 
zete man über den freudigen Sieg; dort heulte die Ver⸗ 
zweiflung dem nahen Tode, dem Lohn ihrer Laſter, ent⸗ 
gegen. Archombrot ſetzte mit ſeinem Heere noch ſtren⸗ 
ger in die beſtuͤrzten Feinde, und trug Furcht und 
Schrecken weit in ihrem Heere herum, beſonders da er 
das abgeſchlagene Haupt des Lykogenes bey den Haa⸗ 
ten hoch auffchwang, und fie an ihrer Niederlage nicht 
mehr zweifeln ließ. Endlich legte er es bey den Füßen 
Mielesnders nieder, und fagte: ,, Sieh, o König, 
j, den feindlichen Lykogenes; ißt darfft du ihm trauen, 
j, So ftrafe die Strenge der Götter die übrigen Fein; 
„, de, die deine Güte verachten, ” Meleander be: 
fahl, das Haupt des Lykogenes aufzubewahren, und 
verfolgte die zitternde Flüchtlinge, Denn nun fah das 
weite Feld fein Treffen mehr, es fah nur die Mieder: 
lage, Niemand ertrug den Anblick des Giegers, nie: 
mand hörte den zurückrufenden Menokritus. Cinige 
fuchten die Berge durch die Flucht; andere, denen die 
Gegend befannt war, verbargen fich in die nächften 
Höhlen; die meiften irrten verwirret herum, wohin fie 
die Furcht und das Glück führer. Manche, vom Flies 
hen entfeelet, fielen auf die Erde hin, und wurden von 
den verfolgenden Pferden graufam zertreten. Keine Art 
des Verderbens fchonte der Elenden. Radirpbanes 
feßte dem flüchtigen YYTenofrirus nach, und da er ihn 
aus den Waffen und dem Federbufche des Helms kann⸗ 

te, 
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te, befahl er ihn gefangen zu nehmen. Die Flucht 
war ihm zwar gehemmer ; aber noch focht er tapfer, 
bis man ihn gählings ergriff, feffelte, und feiner Wut 
alle Macht wider den Feind und fich felbft raubte. 
Der Abend trat bereits hervor, ehe alle nachließen, den 
Feind zu verfolgen, und zu Meleandern zurücfehrs 
ten. Obwohl nun der Krieg geendiget war, verblieb 
der König dennoch die Nacht über im übelbeftellten Las 
ger, allein das Andenken der vorigen wuͤtenden Nacht 
hemmte die unruhigen Freuden. Man ftellte allenthals 
ben die Wachen aus, um einem neuem Kriege vorzus 
beugen. | 

rrifopompus, obwohl er vom Treffen ermüdet 
war, ließ fi dennoch von feiner Munterfeit zu einem 
Gedichte befeuren: da ohnedieß die aufwallende Freude 
zu jener Wut vorbereitet, welche den enzücten Witz 
der Dichter bis in die Verſammlung der Götter führt. 
Damit er alfo entweder dem Könige der erfte Gluͤck 
wünfchte; oder damit man feinen Fleiß aus der Ger 
ſchwindigkeit ſchaͤtzte; oder damit er vieleicht die feichten 
“Dichter abſchreckte, welche, wenn man fie nicht alfos 
gleich abhielte, gewiß den Sieg duch ihr Gefchmwäße 
peinigen würden ; fo verfertigte er in wenig Stunden 
dieſes Gedicht, das er feinem noch Pleinen Sohne gab, 
um es folgenden Morgen dem Könige als feine Arbeit 
zu überreichen; 

Triumph! der Himmel hat den frommen Wunfc, erhört. 
Noch ſchaͤtzet Jupiter uns feines Beyſtands werth. 
Ihr Bürger, eilt, und ſchmuͤckt dein Götterchor zur Ehre 


Die Tempel mit dem Raub, mis Kränzen die Altäre. | 
Zweyter Band, B Mars 
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Mars fah die wilde Wut der ungetreuen Schaar, 
Des Volks verkehrten Sinn, Siciliens Gefahr ; 
Er, welcher ungeſtuͤm nach Krieg und Waffen brennet, 
Den Pfeil mit Blute tränkt, ſich ſtets nad) Aufruhr fehner, 
Nur in der Krieger Bruft den harten Grimm erregt, 
Und taufendfachen Tod tief in die Heere tragt: 
Er fah nun mit Verdruß, daß Schwert und Lanze blitzet, 
Und eines Bürgers Fauft der Bürger Blut verſpritzet. 
Dieß war das erſtemal, feit der Titanen Schlacht 
Euch, Götter, in die Angft und ferne Flucht gebracht. 
Boll eines edlen Zorns, befieigt er feinen Wagen, 
Und treibt fein fchaubend Roß, ihn fchneller fortzutragen. 
Kaum fah mehr Thrazien des Gottes ſcharfer Blick; 
Des Phryxus vaufchend Meer wich hinter ihn zuruͤck: 
Als er Sicilien erreicht’, und bey Pachyne, 
Am fer unfühtbar, mit troßger Stirn erfchiene. 


Hier war es, wo bereits das ftrengefte Gefecht 

In Heeren wütete, wo der Soldat das Recht, 

Ob Zevs, ob Erebus dieß Reich beherrfchen follte, 

Auf Lykogens Geheiß, durchs Schwert entſcheiden wollte. 

Mars eilt in unfer Heer, und um dich zu befreyn, 

O König! huͤllt' er fich in leichte Wolfen ein, 

Und droht den Feinden ſchon mit dem gefhmungnen Schwerte; 

Doch plöglich hielt er ein. Kaum hörten ihn die Pferde, 

Saum gab das fehnelle Rad dem Wink des Gottes nad) ; 

Als er Erftaunens voll, in diefen Worten fprad: 

m Was jeh ih? Soll ic Neid, joll ich hier Freud’ empfinden? 

p Unndthig ift mein Schuß. Die Helden überwinden, 

y, Zwar nicht durd) meine Macht; weil felbft die Tapferkeit 

„Heut ihnen günftig ift, und dieſes Glück verleiht. — 

y, Und was drück diefer Helm für heilig graue Haare? 

„Du, Weleander, bifts? Dur deflen Much und Jahre 

„Dem Volk ehrmärdig find? Du feldften ftritteft Hier ? 

z, Yndnod) — noch) fiehs ein Feind, und fliehet nicht vor dir? 
u„D! 
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„O! Hätte Kronius, von gleichem Muth beleber, 

s, Den tapfeın Streit gewagt, nicht vor Gefahr gebebet, 
yy Mit welcher Jupiter, der firenge Donnergott, 

„DMAAus Herrſchſucht angereist, einft dem Olyınp gedroht: 
1; So hätte Latien ihn nicht verbergen muͤſſen; 

„So wuͤrden noch der Welt die goͤldnen Zeiten fließen. 


„Welch' eine Tapferkeit? O Goͤttern gleicher Muth! 
„Wer ſchwingt das hohe Speer, das ſolche Wunder thut ? 
„, Sm feindlichen Gewühl wer find die beyden Sieger? 
sr Wie jagen fie vor ſich dad Heer geübter Krieger ! 
„Von ihren Häuptern bligt der Helme Lichter Straal; 
sr Und wo ihr vafches Schwert nur trifft, ift Wund’ und Taf, 
„JIch ſeh, Sicilien; fie find nicht dein Geſchlechte; 
sr Ihr tapfrer Arm beſchuͤtzt nur deines Königs Rechte. 
„Der iſt, vor deſſen Wink der reiche Sard ſich beugt; 
„Vund den hat Lybiens verbranntes Reich gezeugt. 
„Auf, wahres Goͤtter Blut! der Ruhm der fpätften Zeiten 
vr Wird allzeit euern Nam und fchönen Sieg begleiten, 
sr ©0 lang des Meeres Flur um diefe Inſel ſchaͤumt, 
Wo eure Tapferkeit der Feinde Stolz bezäumt, — 
vr Bas joll ich nun von euch, ihr andern Kitegeshelden, 
zı Yon dir, getveued Volk, und euren Thaten melden ? 
y, Komm, theuverfochtner Steg mit fchnelfem Schritt herzu, 
zr Und gönn dem muͤden Heer bey deinen Lorbern Ruh, 
y Komm freudig, laß das Volk dich im Triumphe ſehen; 
„A Die Fuͤrſten ſollen div bekraͤnzt zur Seite gehen.“ 


So ſprach der Kriegesgott. Schon trieb die bange Flucht 
Den Feind ins ferne Feld, wo er die Rettung ſucht! 
Und des Verraͤthers Haupt vom Rumpfe abgehauen, 
Ließ ſich auf Archombrots erhabner Lanze ſchauen: 
Als ein vermiſcht Geſchrey die leichte Luft durchdrang, 
Da hier der Goͤtter Mund des Koͤnigs Sieg beſang; 
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Und dort den folgen Feind, den Schand’ und Neue. nagte, 
Das gräßliche Geheul der Furien beflagte. 

Die Luft war fo verwirrt, daß mein betäubtes Ohr, 
Was Phöbus noch erzähle, in dem Geräufch verlor. 


Der König, obwohl er befchäfftiget war, las den⸗ 


noh beym Anfleiden das ganze Gedicht duch, und 
fherzte mit dem Nikopompus, , daß er feinem Pleinen 
Sohne die Ehre abgetreten ‚habe. Hierauf fendete er 
zum Radirobanes, ob er ihn befuchen koͤnnte, und 
gieng bald hernach, von der Berfammlung der Bor: 
nehmſten des Reiches begleitet, zu-defien Zelt. Obwohl 
nun Raditobanes der Hülfe, die er Sicilien geleiftet, 
und der Thaten feiner Tapferkeit allzueingedenf war; fo 
nagte ihn dennoch bey dem Glanze der ftolzen Freude 


ein geheimer Schmerz, den ihm Archombrots Sieg 


über den Lykogenes verurfachte. Unter diefen Peis 
nen der Eiferfucht fam Meleander zu ihm, dankte 
ihm auf das höflichfte für die empfangene Wohlthat, 
und fchrieb den fardinifchen Waffen den Ausfchlag des 
Treffens zu. „O König, „ fagte er, ” unfer Sieg 
„iſt dein Werl. Wenn ich nun ein glücliches und 


„, beruhigtes Reich beherrfchen werde, fo merde ich öfz - 
„, ters gedenken, daß ich es von dir empfangen habe, 


„ als du dich erinnern wirft, daß du es gegeben haft. 
„Genieß indefien des Gluͤckes, das uns dein tapferer 


„ Yem erfochten hat, und erkenne die Größe deines 
„ großmüthigen Benftandes aus der Freude des Vol⸗ 
„kes.“ Radirobanes, der alles nur allzufehe für 


wahr hielt, bath doc, öffentlich den König, feiner 
Scham⸗ 


— 
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Schaamhaftigkeit durch dieſen Dank nicht zu nahe zu 
treten. Er ſetzte hinzu, dieſer Sieg habe dem Rechte 
und der Gluͤckſeligkeit Meleanders gebuͤhret; er habe 
vielmehr eine Wohlthat empfangen, daß man ihm er⸗ 
laubet hat, ſich mit ſo gerechten Waffen zu verbinden. 


Da ſie alſo miteinander redeten, wird berichtet, 
Argenis fey in dem Lager angekommen. Sie hatte 
‚geftern auf den Mauren Epeirktens, wo man bie 
Schlacht fehen fonnte, den Thraͤnen nicht. weniger ge 
fchonet, als dem Blute das tapfere Kriegsheer. Entſtellet 
und niemals glüclicher, als wenn ihr die Furcht die Em: 
pfindungen raubte, gab fie bald dem Schmerzen nach, 
bald erholte fie fich wieder, und gab der Hoffnung 
Daum. Immerdar fendete fie Bothen, welche den Zus 
ftand der Streitenden berichten mußten; aber niemals 
entfiel ihrem Geifte das Andenken Polisrchs. Set 
redete fie ihn niedergefchlagen, it mit Widerwillen an: 
„Sollteſt du, mein Geliebter, diefe Thränen, dieſe 
„» Duaalen des beängftigten Gemüthes wiffen? Soll: 
„ ten fie dir vielmehr unbewußt feyn? Ach! du ver; 
„ giengeft bey dem Anblicfe meiner Leiden, — Wie? 
u, wenn du hören wirft, deine Argenis ſey gefangen, 
„ſey der Beichimpfung der Feinde durch ihre Hand, 
„, durch ihren Dolch entriffen worden O Gedanke! o 
, unglüdliche Liebe! noch nicht todt, fterbe ich ſchon 
in dem Schmerzen, der Dich meinerwegen tödtet. — 
.. Und noch bift du entfernet, Polisrch? Sollte ich 

dich, oder einen der Götter anlagen, daß du fo zaus 
B 3 „derſt? 
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„derſt? Welche DVergefienheit, welches Lotos hält 
„in Afrika dich von deiner Zurückunft ab ? Hat dich 
„, dein Geift an meinen, an den Zuftand Sieiliens nicht 
„, erinnere? Vermag der Haß wider meinen Vater bey 
„, die mehr, als die Rechte unferer Liebe? Oder haft du, 
„Treuloſer, der du nie ruhen Fannft, haft du angenehr 
„ mere Gefahren gefunden? — Ah, Poliacch,. 
z„, wenn du hier wäreft! du beftritteft den Feind; ich 
twäre des Sieges gewiß, Mein Vater wäre dir Si⸗ 
eilien, wäre mich fehuldig, die du nun dem Unter: 
„gange, oder einem fremden Ruhme überläffeft. Denn 
„, wenn du nur zurückkehren wollteft, Elemente, Zus 
„ fall, Natur, umfonft würden fie dir widerftehen. „ 
So zürnte fie auf Polisrchen. Als vor einem Lafter 
befchämet wendete fie nun ihr ftreitendes Gemüth auf 
andere Gedanken. Sie fah genug Schmerzen und Sor: 
ge, daß ihr Vater im Treffen wäre; wenn Poliarch in 
eben vdiefer Gefahr ſchwebete, würde fie ihren Quaa— 
len unterliegen müffen. ,, Glüflihes Schidfal! 
fagte fie, ,, daß ich bey fo großen Gefahren für Po⸗ 
„liarchen nichts zu fürchten habe. Go lang er übrig 
„ ift, fo lang er lebet, warum follte ich mich ungluͤck⸗ 
„lich, elend glauben? Oder was fürchte ich fo fehr, 
„als wenn er wider die geſchworne Treu, oder Die ges 
„rechten Götter wider ihn handeln Fönnten? „, 


> 
- 


— 
— 


Dieß dachte fie unter Thraͤnen durch. Der herab; 
hangende Schleyer bedecfte diefelben. Allein die Nach— 
richt von der feindlichen Flucht, die fie felbft etwas fehen 

j konn⸗ 


Fonnte, richtete fie wider zum Troft auf. Nun dorfte 
fie Seleniffe anreden; und fie nahın die Gluͤckwuͤnſche 
der Lmftehenden an. Das Volk begleitete fie in den. 
Palaſt zurück; allenthalben erfcholl ein unmäßiges Freu⸗ 
dengefchrey. Folgendes Tages zog der größte Theil ver 
Bürger mit ihre ins £önigliche Lager. in Gerüchte, 
das fich erhob, fie wäre dem Radirobanes verheißen 
worden, verminderte ihre Freude; und das Volk glaub⸗ 
te es fo fehr, daß es davon, als einer der Prinzeffinn 
angenehmen Verbindung, öffentlich ſprach. Als fie an: 
fam, umfieng fie der König unter thränender füßeften 
Liebe, und fagte: „O meine Tochter! o Erbinn Sicis 
„liens! nun befiße ich dich wieder. Sie find nicht 
„, mehr, die Lafterhaften,, welche dir das Meich entreis 
„‚ Ben wollten. „ Hierauf fah er den Radirobanes 
an, „dieſer ift es, meine Artgenis, den wir unter die 
„ Schußgötter Siciliens ſetzen müffen. Seine und der 
„ Götter Wohlthat haben uns heute wieder auf den 
- „» Thron gefeßet. ” Beſonders erhob er die Tapferfeit 
des Archombrotus, und gab den andern Feldherren, 
. befonders den auswärtigen die vortrefflichften Lobſpruͤche. 
Argenis flimmte dem Vater gegen jeden auf die ges 
fhicftefte Art bey, und nahm entgegen ihre Gluͤckwuͤn⸗ 
fche an; nur von den Schmäucheleyen des Radiroba⸗ 
nes, den fie fürchtete, entfernte fie fich, foviel ihr evs 
laubt war. 
$ 3. 


Die Zuräckunft YYfeleanders nach Epeirkte war 
alleine noch hinderlih, daß man den verblichenen Hel—⸗ 
4 den 
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ben das Leichbegängnig halten mußte, Sowohl bie 
Froͤmmigkeit, als der Befehl der Wahrfager zerftreuete 
das Kriegsheer, um den Todten den legten Dienft zu 
erweiſen. Einige hieben Baͤume nieder, andere fuͤhr⸗ 
ten fie herzu; Die übrigen errichteten häufige Kafenbets 
te. Ein fo verfchiedener Fleiß erbaute gar bald die 
Scheiterhaufen; und ſchon Tagen die Leichen gemeiner 
Soldaten vertheilet darauf, denn die Bornehmen wurs 
be von den traurenden Anverwandten in Sänften weg; 
getragen, um mit größerer Pracht verbrenner zu wer⸗ 
ben. Um die Scheiterhaufen ftanden Trophäen, aus 
den Waffen der Ueberwundenen mit Eriegrifchen Pomp 
aufgefuͤhret. Die ihre Anverwandten fanden, wuſchen 
ihre Wunden mit reinem Waſſer, falbeten fie, ‚und ziers 
ten fie nach ihren Kräften aus, bis das Feuer angezüns 
det wurde, Jedes Haupt wurde mit Ephen befräner, 
was bey den Giegern und Todten fonft gewöhnlich war: 
denn dieß Kraut pflegten fie in die Gräber zu legen ; 
und Griechenland befchenfte in vielen Werkftreiten die 
Sieger mit diefen Kronen. Eine Menge der Weiber 
und Knaben war zugegen. Mit läglichen Meinen und 
zerſtreuten Haaren ftimmten fie die Trauergefänge an, 
dag man leicht Fennen Fonnte, daß es Feine erfaufte 
Thränen wären, Sie beweinten entweder ihre Anvers 
wandten; oder die Traurigkeit des Schaufpieles und 
das Beyſpiel fo vieler Klagenden hatte fie leicht auf dies 

fe Empfindungen des Schmerzens gebracht, 
Als die Leichen in die Drdnung gebracht waren, 
gieng Meleander in Trauerkleidern aus dem Lager. 
Das 
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Das Kriegsheer folgte dem Koͤnige mit umgekehrten 
und nachlaͤßig hinabhangenden Lanzen nach. Auf dies 
fe Weife giengen fie um das Feld einigemale herum; 
ißt erhoben fie das Trauergefchren; ißt herrfchete wie: 
der durchs ganze Heer ein ſchreckliches Stillſchweigea. 
Endlich fam der König zum größten Scheiterhaufen, 
und hielt die brennende Fackel in der Hand, bis der 
Soldat die Namen der Verblichenen ausgerufen hatte, 
Als es zum drittenmale gefchehen war, legte der König 
mit bedecftem und mweggewendtem Angefichte das Feuer 
an, Ein gleiches that Radirobanes bey einem, und 
Archombrot bey einem andern Sceiterhaufen. Die 
übrigen brachte der Eifer der Freunde in Flammen. 
Das fchredlichfte dabey war die Strafe, welche die 
wütenden Soldaten von den efangenen nahmen. 
Die Einwohner wurden verſchont. Die Fremden 
aber, welche unter dem Lykogenes Waffen trugen, 
wurden gebunden vor die Scheiterhaufen geführet, 
und mit vielen Wunden erfiochen. Mit ihrem Blus 
te wurde das Feuer befprenget. Der Leberwinder 
rief dabey die Schatten feiner Gefährten zu dieſem 
ſchrecklichem Trofte, bis der König, der diefes graufas 
me Opfer verabfchenete, befahl, mar follte die Gefan⸗. 
genen gleichfam zu andern Strafen aufbewahren. Das 
mit aber die feindlichen Leichen die Luft nicht anftecften, 
und nach dem Tode noch fehadeten, wurden öffentlich 
die Lictoren mit Hacken gefchicket, welche diefelben unbes 
graben in die nächften Fluͤſſe und Gräben ſchleppen folls 
ten, 
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Nachdem fich der Tumult verminderte, und die 
Scheiterhaufen von den Flammen verzehret waren, ftieg 
Meleander auf einen erhabenen Ort. Hier lobte er, 
wie es dem Könige gebührte, ganz kurz diejenigen, die 
man mit diefem Leichengepränge beehrte; er nennte fie 
Sieger , und im Tode glüclich, weil fie in den Häns 
den der Tapferfeit geftorben wären, und nicht mehr - 
Gefahr liefen, ihren Ruhm durch eine unedle That oder 
durch ein mwidriges Gefchicfe zu verdunfeln. Nim-teär 
sen fie die fchönfte Belohnungen für einen Furzen 
Schmerzen davon ; von den unterirdifchen chatten ge; 
liebt, genöffen fie nun einen Ruhm, der fo lange auf 
der Erde dauern würde, als man das Lob tapfer ver: 
blichener Helden feyerte. Hierauf wendete er fich zu 
dem herumftehenden Heere, und fagte ihm für die gelei- 
fteten Dienfte, für die unverfälfchte Treue Danf. Tas 
pfern Männern wären zwar die Götter, ihre Tapferkeit, 
ein rechtfchaffenes Gemuͤth, und das Angedenfen der 
dankbaren Nachwelt ihr größter Lohn; dennoch würde 
er forgen, ihnen zu zeigen, daß fie ihre Dienfte feinem 
undankbaren Könige erwiefen hätten, Sie follten ihre 
Trauer ablegen, und ihm zu freudigern Opfern in die 
Stadt folgen. Bey diefen Worten befprengte der Prie⸗ 
fter mit dem ausföhnenden Waſſer das Heer; die dazu 
beftimmten Diener zogen dem Könige das Trauerfleid 
ab, und gaben ihm das geblümte Kleid des Sieges um, 
Einige fiengen die Giegeslieder an; andere brachen von 
jedem günftigen Graſe und Baume etwas ab, das fie 
in der Hand trugen, oderum ihre Schläfe wanden, 
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Da alles bereitet war, eilte der König mit den Sei⸗ 
nigen nad Epeirkte zuruͤckzukehren. Er wollte nicht 
triumpbhiren, weil der Sieg über Bürger erfochten wor— 
den; dennoch war diefe Zurücfunft einem Triumphe 
fehr aͤhnlich. Denn der Soldat hatte einen Kranz aus 
£orber, und welche den Pomp beforgten, aus Delzwei: 
gen auf dem Haupte. Das Kriegsheer gieng unter den 
Fahnen voran, und rief durch feine Gefänge die Götz: 
ter der Freude zum feftlichen Schaufpiele. Dem Me⸗ 
leander brachte man einen Wagen, mit allen Chrens 
zeichen der Majeſtaͤt und des Gieges ausgeſchmuͤcket. 
Auf diefen Iud er den Radirobanes ein; aber die Höfz 

“ lichfeit des jungen Königes verboth diefe Ehre, Er be: 
hauptete, diefer Ort gebührte vor allen der Argenis; 
hier follte die Prinzeffinn neben dem Vater figen, Benz 
de follten fich dem Volke zeigen, beyde die Gluͤckwuͤn— 
ſche und. die fröhlichen Zurufungen empfangen ; für fie 
hätten die Götter, für fie das Glück geftritten. Er 
zwar würde, wenn fie es erlaubten, die Pferde leiten, 
oder auf ihrem "Befehle nach dem Wagen folgen. Man 
ſah deutlich, daß die Liebe und Hoffnung der Verbin: 
dung den ftolzen Juͤngling zu diefem Antrage verleitete, 
Unterdeffen da ihn Meleander nicht bereden Fonnte, 
den Lagen zu befteigen, oder zu warten, bis ein neuer 
zubereitet wurde, wollte er auch felbft nicht fahren. 
Endlich wurde ſowohl auf die Einwilligung der Zürften, 
als auf das allgemeine Verlangen des aufrufenden Hees 
tes Argenis allein darauf geſetzt. Vor dem Wagen 
her kamen die Könige auf mit Lorbern gezierten Pfers 

den, 
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den. Bor ihnen ritt Archombror auf einem weißen 
Pferde; die linke Hand leitete den Zügel; in der rechten 
trug er feine veiche Beute, des Lykogenes Haupt. 
Begierig heftete das Wolf feine Augen auf daffelbe, weil 
es wußte, daß der Tod diefes Aufrührers der größte 
Vortheil des Sieges wäre. Ein Soidat trug dem Ars 
chombrot einen Baum, mit den Waffen des Lyko⸗ 
genes behangen, vor, Micht weit davon fah man den 
Menokritus, mit Ketten befchweret. Die Leibwache 
aber und die vornehmften Soldaten umgaben fowohl 
den Wagen der Argenis, als die Könige, und unters 
ließen zwar der Prinzeffinn zu Ehre die Frechheit des 
Teiumphes und die wollüftigen Scherze ; allein fie vies 
fen allenthalben die Hochzeitgötter, den Hymenaͤus, die 
uno und die ergeinifche Venus an, und warfen ihre 
Yugen bald auf die Argenis, buld auf den Radiro⸗ 
banes. Man glaubte, die Sardinier wären die Urhe⸗ 
ber davon gewwefen; und da die Gicilianer die Verbin⸗ 
dung unter den beyden Königen ſchon für befchloffen hiels 
ten, flimmten fie freudig ein, um das Gemüth ihres 
kuͤnftigen Königs durch diefe Scherze zu ergößen. Als 
lein Argenis fonnte dieſelben nicht gleichgültig vertras 
gen, fie zürnte auf den Sieg, wenn er um diefen Preis 
erfaufet würde, und haffete fehon beynahe den Radi⸗ 
robanes, 

Untetdeffen hatte das Wolf die Häufer mit Fackeln 
und Lorbern ausgezieret. Wer immer wächferne Bils 
der feiner Vorfahren aufbewahrer hatte, hieng diefelben 
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oͤffentlich aus, zeigte zugleich ſein Geſchlecht, und lud 
die Schatten ſeiner Voraͤltern zur Freude ein. Die 
Buͤrger theilten ſich in verſchiedene Schaaren, und gien⸗ 
gen Meleandern entgegen, Die erſten waren die 
Juͤnglinge ein munteres Chor, im weißen und unges 
ſchmuͤckten Kleide; fie fangen mit lauter Stimme den 
Siegesgefang. Mach ihnen famen alle, welche immer 
in der Muſik erfahren waren; einige fangen, andere 
fpielten auf Cythern und mohltönenden Inſtrumenten 
dem Könige zu Ehren, Hierauf giengen die Berfamms 
lungen der Künftler, auf welche alfogleich die Obrigs 
keiten folgten, jede mit den Ehrenzeichen ihrer Würde, 
Nachdem fie den König mit einem fehr langen Gluͤck— 
mwunfche verweilet hatten, machten fie den Prieftern der 
Götter Plaß, welche die leßten waren. Einige trugen 
Bilder und die alten Götter, andere Kränze, alle hats 
ten Feuer in den Händen; fie erzählten ganz gewiß, 
aber nicht ohne Gelächter der Klugen, daß die Götter 
fhon vorher ihre Gunft geäußert, und der Voͤgelflug, 
der Donner, das Eingeweide der Opferthiere den Unters 
gang des Lykogenes vorgedeuter hätten, Unter dies 
fee Pracht Fam der König zur Pforte der Stadt, über 
welche man das Bild des Friedens, dem Mars den 
Delzweig in die Hand reiche, gefeßet hatte. Kine übers 
triebene Schmäuchelen brachte unter demfelben eine Tas 
fel an, wo der König in diefen Werfen angeredet wur⸗ 
de, als wenn ganz Sicilien beruhiget waͤre: 


Held, den Sicanien als ſeinen Vater liebt, | 
Du koͤmmſt zurück! der Fried, den göldner Schmuck umgiebt, 
Und 
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Und reine Frömmigkeit ſteigt von dem Himmel nieder) 

Und koͤmmt mit dir vereint in unſre Graͤnzen wieder. 
Sieh, wie der Götter Gunft fo ſchnell dein Glück vermehrt, 
Ind Eintracht die Geftalt Trinafriens verkehrt; 

Mie Ruh und reicher Fleiß das weite Land beglücker, 

Das in der Blüthe lacht, fich mit der Aernte ſchmuͤcket; 
ie fi) der Ulmenbaum fanft in die Höhe ſchwingt, 

Und ihren fchlanten Arm um ihn die Rebe fihlingt. 

Weicht Kriege, weicht von hier des Lafters harte Strafen, 
Und du, unjihre Treu der allzeit frechen Waffen ! 

Hier, König, folleft du in Zukunft nur allein, 

Uno ein bervagnet Recht des Throns Befiger feyn ! 


Der König gieng in den hohen Tempel des Jupi— 
ter. Wienofritus und Anarimander,, welchen man 
von Catana gefeſſelt gebracht hatte, wurden in den. Fer: 
fer geleget ; allein jener ftarb nad) vier Tagen an feir 
nen Wunden, und diefen verzehrte bald darauf die nas 
gende Kuͤmmerniß feines Gemüths. Beynebens wur; 
den die Bilder des Lykogenes zerbrochen, und offent: 
lich verbothen, diefelben bey fich zu behalten, und bey 
den Freudenfeften oder Leichbegängniflen feiner Anpers 
wandten zum Schauen herumzutragen. Mach vollbrach: 
-tem Opfer, Eehrte Meleander in das Schloß zuruͤck. 
Ermüder vom Treffen des geftrigen Tags, von Sorgen, 
und felbft von der Freude, begab er ſich in feine Zim⸗ 
mer, und nach einem furzen Mahle zur Ruhe, Uns 
term Scheine des nöthigen Schlafes, fuchten auch Ra⸗ 
Dirobanes, Archombrot und Argenis für ihre ſchwe⸗ 
ren Peinen die Einfamkeit. Jeden quälte fein geheimer 
Schmerz. Radirobanes, obwohl ihn fein Vertrauen 
| auf 
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auf fich ſelbſt ganz Fühn machte, beneidete dennoch die 
ZTapferfeit und das Gluͤck Archombrots, und die Stim: 
me des Volkes und die Blicke Meleanders auf den 
glücklichen Sieger gerichtet. Doch er verachtete ihn, 
als einen Niedrigen, nur daß eine heftige Liebe alles be: 
fürchtet. Er Lehrte aljo auf fich zurück, welche Hülfe er 
geleiftet, welche Tapferkeit er gezeigt hätte. Unter die: 
fen fchmäuchelnden Gedanfen befiel ihn der fanfte von 
glücklichen Bildern des Streites begleitete Schlaf. Ars 
chombrot empfand noch heftigere Unruhen. Er hat 
te erfahren, daß nichts graufamer wäre, als was bie 
Sterblichen füße Liebe nennen! und er glaubte, fein 
GStillfehweigen fchade ihm mehr, als das Gluͤck. Er 
würde für einen gemeinen Menfchen gehalten, da er fein 
Gefchleht, und feine Reichthuͤmer unbekannt Iäßt. 
Nichts wäre rathfamer, als feinen Stand und feine 
Liebe Meleandern zu bekennen. Sobefchloß ers; aber 
nun kamen ihm die Befehle der Mutter in den Sinn 
und die befchworenen Götter, daß er fein Gefchlecht in 
GSicilien nicht entderfen wolle. Sollte er alfo an feine 
Mutter fehreiben, oder vielmehr felbft dahin gehen, und 
den Erlaß des Eidfchwurs begehren? Beydes fchien 
ihm zu langfam zu feyn, Dennoch misftel ihm weni⸗ 
ger der Rath, zu fchreiben. Denn nur jenen, glaub: 
te er, koͤnne fo lange von Sicilien abwefend feyn, wels 
her nicht würdig ift, die Argenis zu lieben, Unter 
dieſen Duaalen feines Gemürhes warf er fih auf dem 
unruhigen "Bette herum, und vermerfte nicht, daß bey 
den Peinen des Herzens much fein Körper litt, 
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Allein Argenis von vielfacher Angft verwirret, 
fuchte Teoft bey Seleniffen. Beyde Flagten über den 
Doliscch und Radirobanes: über jenen, daß er ab: 
wefend wäre; über diefen, daß fie ihn fehen müßten. 
„ D meine Mutter,” fagte Argenis, „ was für ein 
„, betrübter Sieg! Was liegt daran, ob Lykotgenes, 
„, oder Radirobanes gefieget? als daß vielleicht mein 
„Vater vor der Fauft des Lykogenes geſchuͤtzet, nun 
„, durch feine Tochter zu Grunde geht. Denn wenner 
„, mich dem Radirobanes übergiebt, fo werde ich meis 
„ne Rettung in dem Tode finden, und den alten Bas 
„, ‚ter duch den Schmerz; meiner Wunde ermorden. — 
„So bin ich denn entweder zum Raub, oder zur Beu: 
„, te, zum Lohne des Sieges gebohren? So hat mie 
„das Schickſal fein guößtes Gefchenfe, Reich und Ges 
„ſtalt, zum Verderben beftimmet? Habe ih darum 
„ Doliscchen Eennen lernen, damit ich wiſſe, ich fey 
„unwuͤrdig, mit einem fo tugendhaften Helden verbun: 
z, den zu ſeyn? — Aber warıtm verweilt er, Seles 
„ nifle? Will er meine Beftändigfeit prüfen? Vers 
„, birgt er ſich wo in geheim? Wielleicht in diefer Ins 
„„ſel? Wie? wenn ihn die Lift der Feinde gefäller hat? 
„ Er ift tapfer; Tapfere haben feinen Verdacht. Wen 
„kann ich trauen? Wen kann ich fchiefen, feinen 
„Wohlſtand zu erfahren, ihm mein Elend zu berich: 
„ten.“  Herabfließende Thränen unterbrachen ihre 
Rede; fie hörte Selenifien an, welche ihr größern Troft 

zufprach, als Ge faffen Fonnte, als fie glaubte. End; 
lich erholte fie fich wieder. ,, Mein, ” fagte fie, „nein, 
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„Seleniſſe, ich bin nicht die erſte, welche ungluͤck⸗ 
„ lic) geliebt hat. Was überlaffen wir uns dem Gi 
„ Le? Der Tod foll unfere legte Hülfe feyn ; die foll ung 
„ niemals entgehen. — O koͤnnte ich felbft diefes Kleid 
„aͤndern, ich felbft Poliarchen auffuchen! Ach daß ich zu 
„dieſer fühnen That nicht Much genug habe, Feine Lift 
„kenne, die Stirn durch feine Lüge verftellen kann! 
» Vielleicht würde ich auch (doch die ift gering) viele 
leicht würde ich unter der Mühe erliegen. — Höre 
den beften Rath, Archombrot, du weißt es, iſt 
Poliarchs vertrantefter Freund. Schon lange hat 
„er beym Könige für den Abweſenden gefprochen; er 
„rieth es meiftens, daß man ihn wieder ins Reichrie 
„» fe Werde ich nicht leicht erhalten, daß er Doliars 
„chen ſuche, und ihn in Gicilien zuruͤckbringe? Doch: 
„, wiflen muß er nicht, was mich antreibt, ihn zu fes 
„hen. Man Fann- etwas erdichten; die Verftellung 
„, wird einen Schein haben; wir wollen ihr beyde die 
„Farbe der Wahrheit geben, 


24 
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Seleniſſe lobte den Einfall, entweder weil ihr die 

Liſt gefiel, oder weil ſie ermuͤdet fuͤr ſich und die Arge⸗ 
nis einige von der Traurigkeit ruhige Stunden der Nacht 
ſuchte. Doc) für die Argenis waren fies nicht, Fruͤ⸗ 
he Morgens berief die Prinzefjinn den Auffeher der Zim⸗ 
mer, fie fprad) ein wenig von dem erlegten Lykogenes; 
alsdenn befahl fie Öffentlich, den Archombrot zu befra⸗ 
gen, mie er fich diefe Macht bey feinen Wunden (er hat 
te viele, aber leichte empfangen) befunden babe, Se 
Zweyter Band C griff 
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griff fie dem Helden mit Liebfofungen an, um ihm fehwes 
ve Befehle zu ertheilen. Archombrot, den die Freu: 
de gleihfam zu den Göttern erhoben hatte, zweifelte 
fehon nicht mehr, daß er geliebet würde, und antwors 
tete, wenn Meleander und Argenis glücflich wären, 
von deren Wohlfeyn er abhienge, fo befände er fich ſehr 
wohl. O blinde Gemüther der Sterblichen ! fo fürch: 
tet ihre euere Freuden, und liebet euren Schmerzen ! 
Der freudige Züngling wußte nicht, was Argenis-ver: 
langte, quälte mit eiteln Gedanfen fein Herz, und eilte vor 
die Zimmer der Prinzeffinn, um fie, wenn fie hervorträte, 
zu begrüffen. Er fam nicht unangenehm. Sie unterredex 
te fich mit ihm auf dem ganzen Wege, da fie zu YYies 
leandern gieng; doch von Polisrchen meldete fie 
nichts: es war die Zeit noch ‚nicht, und diefe Unterre—⸗ 
dung foderte Einſamkeit. Allein anderswo entftanden 
neue Schrecken. Radirobanes, von der Liebe geblen: 
der hatte fich durch Geld erfaufer, welche ihm von der 
Argenis, von Meleandern beftändige Nachricht bräch- 
ten. Doch war er in feinem Grimmen, als man ihm 
berichtete, Argenis habe in aller Frühe zum Archoms 
bror gefender, er fey alfogleich zugegen gewefen, und 
die Prinzeffinn habe ihn fehr vertraulich gefprochen. 
Alfogleich entbrannte in ihm der Verdacht, und als 
wenn man ihm ißt fein Glück ſtreitig machte, wollte ex 
fchon feinen Muth in der Liebe, wie vorher im Kriege 
zeigen, Erbittert feat er mit dem Virtiganes auf Die 
Seite, und fragte, auf welche Art, unter welchens 
Vorwande man.den Yrchombror- aufräumen Fönnte 7 
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ob etwas unmürdiger wäre, als daß ein fo großer Koͤ— 
nig fich vor der Liebe eines unbekannten, gemeinen Men; 
ſchen fürchten müßte? Virtiganes befänftigte den 
aufwallenden Zorn, indem er den Archombrot ver; 
Ächtlich machte, und rierh, der König ſollte Melean⸗ 
dern, ber dem er diefen Tag fpeifen wiirde, den Ent: 
ſchluß feiner Verbindung eröffnen. Die Sache würde 
leicht zu Stande gebracht feyn, und der verachtete Ars 
chombrot für feinen Unfinn genug geftraft werden ; 
da er hingegen, wenn Radirobanes öffentlich oder all— 
zuſchnell zürnte, Troftes genug in feinem Verluſte fins 
ben würde, daß er die Eiferfucht eines folchen Königs 
erregen koͤnnen. 
F. 4 
Unter diefen Sorgen der Verliebten befchäfftigte fich 
Meleander mit wichtigen, Noch waren nicht gerine 
ge Ueberbleibſel des Krieges zu tilgen: Syrakus, Lis 
Iybaum, Agrigent, und die übrigen Städte, welche 
dem Lykogenes anhiengen, Ex: berathfchlagte fich mit 
dem Aleobulus, ob man das. Kriegsheer zertheilen, 
oder wider jede mit gefammter Macht gehen follte, um 
fie zu erobern. Kleobulus zweifelte an der Uebergabe 
der Städte nicht: denn niemand war in der Partey, 
den fie zum Feldherrn wählen wollten, „Es ift gez 
„nug,“ fügte er, „o König! wenn du fortfährft zu 
„drohen, und dein bewaffnetes Heer noch ein wenig 
»‚ zeigeft, damit der Schreien die Reue der Städte 
„beſchleunige. Du wirft gar bald die Gefandten hier 
© a ſehen: 
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„ſehen: denn da fie wider ihre Art getobet haben, wer 
„den fie zu ihrer Natur zurückkehren, die ihnen der 
„Aufruhr fchien geraubet zu haben, Befuͤrchte nichts, 
„dieſer Krieg ift zu Ende, Allein fein Urfprung war 
„, auch nicht in den Städten, und wenn du fünftig dei- 
„ ne Sicherheit liebft, fo find andere Quellen des Le 
„bels, die du zerftören mußt. ” Meleandern mad: 
te das lebhafte Bild der frifchen Unglücfsfälle für die 
Zufunft forgfältig; er fagte: „ Man muß fich beftre: 
„ ben, daß die hergeftellte Ruhe des Reiches dauerhaft 
„fe. Mur wenn die Wunden noch neu find, finden 
„wir am gewiffeften die Kraft und Geftalt der Pfeile, 
„die uns getroffen, und mit denen das Gluͤck ung wir: 
z, der verwunden kann. Wenn du mir bey der Größe 
„ der Gefahr gezeiget hätteft, worinn ichs vorher ver: 
„ſehen habe; du würdeft gefchienen haben, mich nicht 
„zu ermahnen, fondern zu tadeln. Itzt da alles ficher 
„iſt, magft du mir deine Meynung entdecken; meine 
‚„, Sorge wird ſeyn, Fünftig die Fehler zu meiden, ” 
Obwohl der König alles hören wollte, fcheuete fich doch 
Rlesbulus, ihn mit einer hartnäckigen Freyheit zu be 
leidigen, und entfernte von ihm die Schuld. Die Zeis 
ten, die Feinde, das Schickſal hatten alles verbrochen. 
Mit diefer Befcheidenheit bereitete er das Gemuͤth Me⸗ 
lesnders zu feinen Rathfchlägen vor, und fagte: „Se 
‚, lange die Gelindigfeit unter den Tugenden ftehen 
u wird, wird man nicht fagen, du habeft Sieilien in 
„den Untergang getrieben, zu dem es felbften geeilet. 
„ Nur der Haß des Gefchickes hat fich derfelben zu deiz 
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„nem und dem Verderben des Vaterlandes gemisbrau⸗ 
„chet. Jene Leichtigkeit, jene Nachſicht gegen die Bor: 
„nehmſten des Reiches, deine und deiner Vorfahren 
„unbegraͤnzte Verſchwendung gegen fie hat die Kräfte 
© z, des Meiches gemindert, und eine yerachtete Wuͤrde 
„den Unbilden Preis gegeben. Nun find fie niederges 
‚ Schlagen, nun werden die Parteyen entkräfter ſchwei⸗ 
„ gen, Über wenn fie fich wieder erheben, erwarte ans 
„, dere Stürme, oder. du mußt fie in einem mehr als 
„aͤoliſchen Kerker einfchließen, Sie ‘werden heraus: 
„brechen wollen; und fo lange fie diefes allzuviel Fön: 
„ nen, fo. würdet ihr, Könige, ihnen niemals genug 
„maͤchtig feyn. Sch lehre dich nicht, ein Tyrann feyn, 
„„o König! Aber du wirft ihnen felbft nüßen, wenn 
„, du verfchaffeft, daß fie entweder aus Furcht oder aus 
Haß des: Verbrechens ihre unruhigen Sitten ein wer 
nig verlernen.“ Meleander verfeßte hierauf: 
Ih weis, daß aus diefen Wolfen die meiften Lnge: 
witter hervorbrechen. Allein die Macht diefer Leute 
ift ſchon alt, und dutch. Das Anfehen der Zeit, und 
durch die Geduld der Könige gleichſam rechtmäßig. 
Wenn ich ihnen alfo diefe benehme, ſo wird es fchei: 
„ nen, daß ich ihnen eine Unbild zufüge, weil ich eine 
— „Macht, die vor mir gemefen ift, niederftürze ; oder 
„mein allzugroßer Eifer wird die ſchon oft gefchwächte 
„ Föniglihen Kräfte unbefcheiden entdecken , derer 
„» Schwäche man verbergen muß. _ Habe beffern Much, 
„ mein König,“ antwortete hierauf Aleobulus, 
„ wenn du nur nach der Ordnung und. einzeln diefes 
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„ Mebel, das fie verurfachen, zerftöreft. Alfein glau⸗ 


„ 
Z 
” 
„ 
[7 
MT 
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be auch nicht, deine Sache fen ungerecht, daß fie 
Götter und Menfchen nicht billigen follen, wenn du 
für die Fönigliche Würde ftreiteft, und Sicilien von 
dem Verderben abhältft,. in das es die Furien ſtuͤr— 
zen. Sieh, wer diefe Männer find, woher fie gefoms 
men, welche Wege fie zu ihrer Größe geführer has 
ben. Sie mögen immerhin groß thun; deine Vor; 
fahren find es, derer Wohlthaten ihnen fo große Keich; 
thümer verfchaffer; von ihnen find fie in die Statt: 
halterfchaften gefendet worden; die Nachficht des koͤ⸗ 
niglichen Vertrauens hat fie.auf den Gipfel gefeßet, 
von welchem fie heute und ihre Nachkoͤmmlinge vois 
der die Könige fireiten. Es find alfo deine Pfeile, 
die man auf dich abdruͤckt; du haft fo viele Schwers 
ter gefchärfer, welche nun die. Hand der blinden Zwier 
trache führer, und die den Untergang ihres Lichebers 

wünfchen., Wenn fie es verdienen, wenn fie ihr 
Glück nicht ertragen koͤnnen, nimm nur jenes zurück, 
was fie von den Königen empfangen haben, Bey 
den Göttern! entblößet wirft du fie fehen, und zwin⸗ 


„ gen, den Stolz zu vergeffen, der fie auffchwellt, Noch 


„» 


” 


„ 


„ 


haben fie ihren Stand nicht erfennt, nur die fönig- 
liche Schäße an fi) bewundert, Und damit du deis 


nem Zepter geſchwinder ratheft, bedenke, wie fehr ih—⸗ 


ve Macht über die Könige wächft; wie Öffentlich, mit 
welcher gefährlichen Eintracht fie fich gleichfam ein 
Recht anmaagen, Verbrecher zu feyn. Unter fich 
ſelbſt feindfelig und neidifch, FEENGEN fie e8 doch kaum 


. ” daß 
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„daß der König wider jemanden ftrenger verfahre. 
„ Wer alfo immer einen Aufruhr erreget, Dem fliehen fie 
„, entweder ‚öffentlich, oder mit ihrer geheimen Neigung 
„bey. Itzt zeigen ſich neue Urfachen;. igt gebrauchen 
„„ fie fich der gelegenen Zeit, Damit fie den König unter 
„dem Vorwande einer andern Zwiftigfeit verhindern, 
;» Andere verlaffen niemals deinen Hof, niemals Dein 
„„ Lager. ° Allein fie ſchwaͤchen durch Langfamkeit und 
‚, Verzögerungen die Föniglichen Entfihließungen und 
den Muth des Heeres, und ftellen die Hartnaͤckigkeit 
z, der Aufrührer der Macht des Zepters lange entgegeit, 
„, damit: den Königen die Gefahr weder unmwürdig nod) 
„, gering feheine, und das Volk ſich gemöhne, folche 
„» Bewegungen zu ſcheuen, und zu ertragen. Auf die 
fe Weife werden fie fich felbft zum Beyſpiele, und 
beftimmen fich einen Ausgang, wenn fie etwa mit 
dem Könige uneinig werden folkten. Wenn alfo, © 


[AG 


n 


* 
* 


* 
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„Koͤnig! deine Klugheit dieſer Verſchwoͤrung nicht zu⸗ 
„vorkoͤmmt, wie weit wirſt du von dem Schickſale 


„Merganiens entfernet ſeyn? Dieſes Reich, das un: 
ter einem Haupte fo fürchterlich war, iſt nun Durch die 
„Traͤgheit oder Machficht ihrer Beherrfcher unter fo vier 
„le Fuͤrſten gefheilet, daß der Monarch alles vermifler. 
„» Du weißt zwar, o König! was diefe Parteyen 
a, vermögen ; alfein erlaube mir dennoch, ihren Ur: 
„ſprung, ihre Eigenfchaften zu berühren. Denn ich 
„will entweder deinen Much entzünden , oder dich zur 
„Ertragung eines gewiffen Untergangs bereiten. Wenn 
„du alfo jemanden liebeft, wenn du ihn wider den 
C4 Willen 
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Willen der Wornehmften erhebeft, fo zürnen fie, als 
wenn deine Geſchenke von ihren Gütern wären ; fie 
verlaffen den Hof, fie klagen, daß fie verachtet wer⸗ 
den, fie fliehen in die Schlöffer, in die Feftungen, 
die du ihnen anvertrauer haft. Hier bedauren fie die 
Güter des Volkes, fie fehreyen, einige wenige wuͤr⸗ 
den mit dem Blute des entkräfteten Meiches erfätti- 
get; der Stolz derjenigen wäre nicht zu ertragen, 
welche den geblendeten Fürften hintergiengen, und alle 
wohlverdiente Öefchlechte aus einer unerfahrnen Freu: 
de ihrer neuen Macht hinunter treten. Du weißt, 
diefes ift oft die Gelegenheit, aufrührifch zu werden, 
und die Waffen zu ergreifen. Allein noch andere Ur⸗ 
fachen geben diefen Geiftern die Kühnheit zum Auf 
uhr. Halt die Wohlthaten ein, die du manchen 
ſchon lange ertheilet haft; verfage einigen die Ehren: 
ftellen, die Provinzen, mit denen fie vielleicht fchon 
uͤberhaͤufet, aber noch nicht erfättiget find; vertraue 
ihnen nicht alfe Geheimniſſe; habe andere Vertraute; 
unterftüße ihren Haß nicht, mit dem fie ihre Mit: 


; buhler beladen: Augenblicke halten fie fich für. befeis 


diget, und zürnen, als wären fie durch eine Unbild 
befchimpfet worden. Andere fuchen Gelegenheit zur 
Zwietracht, und empören ſich wider die allgemeine 
Ruhe, damit fie fich Ehrfurcht verfchaffen, und den 
König erinnern, wie mächtig fie find, Uebrigens 
was für ein Vorwand fle immer zur Zwietracht ans 
treibet, fo haben fie Kräfte, die ihr, Könige, ihnen 
gegeben habt: bald finden fie Anhänger und Heere, 

„» weil 
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„weil allezeit das Verbrechen des Aufruhrs ungeraͤchet 
„bleibt, und meiſtens belohnt wird. So werden ſie 
„angereizet, ſo verſammeln ſie ſich gleichſam in ihrem 
„eigenen Reiche, und erzwingen von euch groͤßere Ge⸗ 
„ſchenke, um den Frieden zu erkaufen, als wenn fie 
„der Geherfam, die Treue an ench gehalten hätte: 
„, indeffen fiehen, o Frevel! die Heere für euer Gold, 
„ für euve Belohnung im Feld, die fie wider euch ans 
„ führen. Stolz; auf euere Einkünfte, fodern fie Re 
„» henfchaft von euerer Regierung, oder fie fehreiben 
„euch derfelben Art vor. Eure Unterthanen, euere 
» Bürger werden von diefen Mleutereyen mehr als von 
'„, auswärtigen Kriegen erſchoͤpfet. Was folger? Ihr 
„, Könige Faufet den Frieden; und fie haben den Nut⸗ 
„, zen ihres Verbrechens. Im niemals aufrichtig beru⸗ 
„higten Deiche, wartet ihr forgfältig, aus welcher 
„Aſche die Flamme wieder ausbreche; ‚wer die Ehre eis 
„ner neuen Empörung verlange; und welche neue 
„Buͤndniſſe man in die Damit faft angefüllten Bücher 
„ſetzen werde. Sch halte es für fehr gering, daß 
„das Gefpötte ausmwärtiger Voͤlker diefe Kriege, die: 
„ fe Friedensſchluͤſſe verächtlich macher, und daß wir 
„weder der Ruhe noch der Verwirrung mehr als dem 
„» Meere trauen dörfen: die Wunden find größer, mit 
„, welchen diefes Verfahren die Eingeweide des Water: 
„landes zerreißet. Denn diefer auhaltende und giftis 
„. ge Wind verwüfter die Stärfe des größten Volkes, 
„ welches, wenn es von diefem Liebel nicht geplaget 
„wuͤrde, feinem wiche, Wenn einmal der Sturm auf 
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,, die Provinzen fälle, fo gehen die Reichthuͤmer der 
„, Stadt und des Landes zu Grund. Das Feuer der 
„ Semüther verlifcht, und der Fleiß unferer klugen 
„, Männer, derer wir viele zählen, und die dem Exds 
„kreiſe rathen koͤnnten, ift kaum zur Beruhigung 
„des Reiches hinlaͤnglich. Zudem wird der Muth der 
„Jugend zur Verwaͤgenheit, zur Verachtung der Mar 
„jeſtaͤt, zur fehändlichen Liebe des bürgerlichen Kries 
„ges unterrichtet, in welchem die Wut und Habſucht 
„ſchnelle Treffen und gegenwärtige Belohnungen fin: 
„det. Auf diefe Weife verdirbt aus unferer eigenen 
„, Schuld, was die Götter unferm Sieilien zum Schre: 
„cken fremder Nationen gegeben haben. Und glaubenue 
„, nicht, daß der feurige Muth der ‘Deinigen dadurch 
„», Hefchärfer werde, daß wenn fie im Kriege gelibet find, 
„ſie die im Bufen fochende Wut auf den fremden Feind 
„, noch heftiger ergießen werden. Fügten es doch die 
„, Götter, daß der Unfinn des Bürgerfrieges uns wer 
‚, nigftens diefen Troft erlaubte! Mein, er ift feine 
„Schule der Tapferkeit, des Muthes; denfe nur, wie 
„oft diefe Berwirrungen mehr Eitelkeit und Drohuns 
„ gen, als rühmliche Arbeit ins Lager bringen. Die 
„Schaaren fommen in feindfelige Feftungen und Städ: 
„‚ te; fie berauben den ſchwachen Bürger, den unbe: 
„, waffneten Pandınann. Diefes ift meiftens ihre größ- 
‚. te Tapferkeit. Selten find Kriegsheere, man hält 
„gar keine oder nur leichte Treffen, weil man fie zum 
„ eigenen Schaden befänftiget, oder vor dem Ausſpru⸗ 


„che der Waffen, wegen ihres Lafters befchenfer, ent⸗ 
| | „ läßt. 
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„laͤßt. Allein laß diefe Kriege dauren, laß die Schaas 
„ren wider einander wuͤten; unterdeſſen wird der Sol; 
,, dat mit der Beute das beften Vaterlandes gemäftet, 
„, und da er mit den Gütern ‚der elenden Bürger im 
Z Kriege noch freyer verfährt als im Frieden, wird er 
„, mehr zum Pluͤndern, als zur Standhaftigfeit, Ta: 
‚, pferkeit und Kunft unterrichtet: daß alfo, wenn es 
„zu einem wahren und ernfthaften Kriege koͤmmt, der 
„ manchmal in fremden Ländern auch unfruchtbar ift, 
„, ein weibifcher Eckel ihn bricht, und er zeiget, wie 
„, verfchieden die Thaten eines Raͤubers und Soldaten 
„ſind. | 


„, Wir werden unterdeffen herabgefeßer, o König! 

„, und wenn du deinen Nachbarn dräueft, fo vertrauen 
„ſie mehr auf unfer einheimifches Uebel als ihre Stär: 
„fe, und verachten unfere- Unternehmungen. Mit wer 
„nigem Gelde hoffen fie leicht einige Sicilianer zu gewin⸗ 
„ nen, welche dich in-eine Empörung verwickeln.. So 
lafjen -fie dich von jenen befriegen, von welchen fie uns 
„ ter Deiner Anführung hätten befiege werden follen, 
„Ob dieſes dem edelften Wolfe mehr Schimpf oder 
„ Schaden bringe, magft du felbft erachten. Willſt 
„du endlich hören, was deine Bürger über Dich Fla: 
„ gen können? Um diefe Stürme zu bändigen, hat 
„das Volk einftens die Fönigliche Würde gemähler. 
„ Damit der Ehrgeiz die Bornehinften nicht entzwey— 
„, te; damit ein Volk nicht in Parteyen getheiler wür:; 
‚, de, und Bürger zu fürchten hätten, was Feinde zu 
| „dro⸗ 
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„drohen pflegen, fo hat es einem. Könige Purpur, 
„» Thron und Schwert gegeben. Wenn es alfo in eis 
„ nem Königreiche die Uebel einer Republick erfährt , 
„was fuͤr einen Lohn hat es für das abgetretene Recht, 
„ für die niedergelegte Herrfchaft? Entweder gib ihm 
„ feine Freyheit zurück, oder verfchaff ihm die häusliche 
„Ruhe, für die es feine Freyheit verlaffen 


iieleander: holte bey diefen Worten einen tiefen 
Geufzer aus der gefchlagenen Bruſt, und fagte, es waͤ⸗ 
re leichter die Krankheit zu entdecken, als fie durch ein 
Mittel zu vertreiben, Das Schwert hätte ihn an dem 
Krifthenes und Oloodemus gerächer ; Lykogenes 
wäre im Treffen geblieben, Wenn die Sache bey die: 
fen Benfpielen noch eine täglich neue Strenge erfoderte, 
fo würde ihm ſelbſt eine Macht :verhaßt werden, Die er 
nur durch das Blut der Vornehmſten erhalten Eönnte, 
„In ihnen,“ fuhr er fort, „iſt ein hoher Geift, ein 
„tapferer Muth; in ihnen find-viefe Tugenden. Soll 
z, te ich diefe großen Männer unterdrücken, vertilgen ? 
„Und alle? Diefes ift graufam, und vielleicht über 
„die Kräfte des Könige. Welche alfo? Die Bew 
daͤchtigen. Allein es ift fhändlich, aus bloßem Vers 
dachte zu ſtrafen; und oft ift vor dem Aufruhre Feis 
„ ne Spur des Verdachtes. Der fchnelle Much der 
„ lebhaften Gemuͤther entwirft fehr oft zugleich, und er; 
weckt fie, diefe Empdrungen, Sollte mich meine 
Strenge allen gehäffig machen? Sollte ich wie ein 
Wild in der Einfamkeit leben, oder die Fönigliche 
“ Burg 
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„ Burg mit neugefihaffenem Adel füllen? In der 
„ That, ein härteres Mittel, als das Uebel feldft. 
„„ Bon den Göttern und dem Schickſale hoffe ich, da 
„wit dieß hartnaͤckige Ungewitter einmal zertheilee has 
„ ben, fie werden den Zaum der Ehrfurcht jenen anles 
„gen, die nun unfere Macht erfahren haben. Wer 
„ nigftens, Aleobulus, entdecke mir einen fanfteren 


„ Rath. er 


Rleobulus verfegte hierauf: ,„ ch flimme mit 
„ dir ein, o König, und entfchuldige die Großen, fos 
„viel es erlaubt if. Sie find große, aufgeweckte Gei⸗ 
„ fter; und eben was ich tadle, find Kennzeichen eines 
„ Muthes; ja wenn ihn die Gefege bezäumten, er wuͤr⸗ 
„, de dem Neiche fo gar nüßen: nun aber da ihr ihn, 
„o Könige, habet ausfchweifen lafien, fo fällt der Haß 
„„ defien, was er denfet, und waget, aufeuh. Ue 
„brigens da Tugend und Lafter nicht mehr nach ihrem 
„Verdienſte, als nach der Meynung des Volkes ger 
„ſchaͤtzet werden; fo ift es Fein Wunder, wenn Ge: 
„, wohnheit und Ruhm und Glück der Verbrecher dieß 
„Laſter geadelt haben. Willft du es alfo unterdrür 
‚, Een, und ausreuten, fo muße du es allgemach zur 
„, Schande feines Urfprungs hinabfegen. Dieß wirft 
„, du thun, wenn du ihm feinen wahren fehändlichen 
„» Namen beylegft. Man muß es nicht, wie bisher, 
„ Größe des Muthes, Klugheit, gefellfchaftliche Ders 
„ bindung, Sorgfalt für das gemeine Befte nennen: 


„Hochverrath, Verſchwoͤrung, Meyneid muß es * 
„ Ben. 
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„» beißen. Hernach mußt du die Aufrührer wenigſtens 
„dadurch brechen, daß du fie demüthig um Gnade fle 
„hen laͤſſeſt, da du ißt (ein feltner Gebrauch bey den 
„» Bölkern ) dich zu verdammen pflegft, indem du fie 
‚ durch Öffentliche Schriften unfchuldig erfläreft. Denn 
„ wenn fie nicht fehuldig find, daß fie die Waffen er: 
‚, griffen; fo bift du fehuldig, wider den fie diefelhen 
„, gebraucht haben, Es ift betrübt zu fagen. Nimm 
„dieſen legten Krieg aus, in dem du vollfommen Gier: 
„ ger bift, und betrachte die Empörungen unter dir 
„, unter deinem Vater, Alle find damit geendiget wor⸗ 
„ den, daß euch eine allzugroße Nachſicht, die euere ger 
„, bundene Macht verräch, die geplünderten Länder, die 
„ angeworbenen Heere und alle Thaten des Aufruhrs 
„„ zugefchrieben hat. Ihr habt es erdulder, daß man 

, den Öffentlichen Schriften anvertrauet hat, alles die: 
* fee ſey fuͤr euch, auf euere Befehle begangen worden. 


— 


„Allein es iſt grauſam, ſolche Männer zu unters 
„druͤcken. Ja, man muß fo edle Sterne auf eine har: 
„ te Weife weder auslöfchen, noch verdunfeln. Gie 
„ follen glänzen, o König! aber fie follen denfen, wel: 
„ her Sonne fie ihren Schimmer fhuldig find, und 
„, dein Richt dur) ihren Schatten nicht vermindern. 

„ Es fehien faft nothwendig, dieß Verbrechen mit Blu; 
„, te abzumafchen. Eriſthenes und Oloodemus has 
„„ ben die graufame Strafe von deiner Güte erpreffer; 

„, und das Angedenfen ihres unglücflichen Raͤchers Ly⸗ 
„ Fogenee wird die —* der uͤbrigen einige Wei— 
le 





„ Te zuruͤckhalten. Sollte aber jemand diefe Zeiten ver; 
„ geflen, und in ihre, FZußtapfen treten, züchtige den 
» Mann nicht mit langfamer, durch. ungewiſſe Zweifel 
„aufgehaltenen Strafen. Du ſelbſt faffe das Urtheil ab, 
„, damit nicht die Treulofigkeit deiner Befehlshaber die 
„» Sache durch unnüßes Zaudern verderbe. Wenn du 
„ dieß wagit, wenn du nicht verweilft, fo wird die 
„ Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt viele auf deine Seite fühs 
„ ven, welche anfangen werden, an ihrer Pflicht zu 
„ zweifeln, wenn du zu berathichlagen fcheinen wirft, 
„ ob man dich ungeftraft beleidigen fünne, Da mußt 
„du dich beftreben, daß du aus .einer furchtſamen 
„» Schüdternheit nicht fcheineft, der gegenwärtigen Zeis 
„ten vergeffen zu haben, oder wegen des beftraften 
„Eriſthenes Verzeihung zu bitten, Sey ftandhaft 
„ bey deinem Entfchluffe, damit er von deinem Muthe, 
„ nicht von dem Gluͤcke zu feyn ſcheine. Buͤndniſſe, 
„Geſetze, Verträge mit einem gemwaffneten Aufruͤhrer 
„, höre nicht einmal, Bereuet er fein Lafter, fo fey fei: 
„ ne einzige Rettung, daß er flehe, daß er feinen Stolz 
„ ablege, daß er ſich und feine That verdamme, Dei: 
„ ne Gelindigfeit wird ihm alsdenn zu vergeben wiſſen; 
„ ee müßte nur allzufchädlich verbrochen, oder ihn al 
; lein die Noch zu einer verftellten Neue gebracht har 
„, den. Aber allezeit verzeih alfo, daß fie doch eine 
„ Strafe tragen. Beherrſchen fie deine Provinzen, 
„, nimm ihnen einen Theil Davon, welchen du einem ans 
„, dern vertraueft ; befißen fie eigene oder Fönigliche Fer 
u ftungen, fodere ihnen eine zum Unterpfand ihrer Fünfz. 

tigen 
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tigen Treue ab. Andere werden fich fürchten, eine 
Beute der Pöniglichen Schatzkammer zu überlaffen , 
welche ſich ißt aus einem verfehrten Wunſche getrauz. 
en Geld, Ehrenftellen, und Feftungen zum Preife des 
Sriedens zu begehren. Befonders hüte dich, diefe 
Schuldigen der Fürbitte ihrer Anverwandten zu ſchen⸗ 
fen, die bey dir ftreiten. Es ift nichts fo gemein, 
als die Lift jener Großen, welche nicht ihr Eifer, 
nicht ihre wahre Zuneigung, fondern gleichfam das 
Loos in bende Lager vertheilet. Brüder, Blutsfreun: 
de, und Anverwandte find hier bey dir, und dort bey 
den Aufrührern,, damit wohin fich das Glück immer 
wendet, fie der Sieg, oder die Gunft in Sicherheit 
bringe. Es ift alfo billig, o König! daß du dieſe 
für fehr verdächtig, und wenn fie gar zu aͤngſtig bit» 
ten, faft für Feinde haͤltſt. 


„So denfe ic) von den Anführern des Aufruhrs. 
Allein was find fie ohne Heere? Gie find der nöz 
thigfte Werkzeug: in ihnen liegt die Stärfe der Ems 
pörungen : deine Strenge muß fie nicht ungeftraft 
laffen. Wenn daher einige, die du zur Zeit des Frie⸗ 
dens zum Schuße der Feftungen, zur Leibwache anz 
genommen haft, bey einer Empörung den Befehlsha—⸗ 
bern wider den König gehorchen, fo entlaffe fie, und 
ihre Entlaffung fey beſchimpfet. Sie follen die 
Kriegsbinde ablegen. Kein flehendes Geſchrey der 
Reue, Fein Zürfpruch der Großen muß dich bewegen. 
Sie follen nicht ihre Befehlshaber, fondern dich in 

ihnen 
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4; ihnen verehren fernen: da diefe ſowohl alg fie von dir 
„ ernaͤhret werden, und abhangen. Auf diefe Weiſe 

jr werden die Kriegsheere, die du errichteſt, die du im 
„ Frieden erhaͤltſt, aufrichtig dein ſeyn; und das Vers 

„,. trauen auf die ihnen anvertrauten Voͤlker wird die 
y, Großen nicht reizen, Dich zu verachten. Wenn 
y, aber einige, welche im Kriege nicht dienen, der Kärs 
„, men des Aufruhrs dahinreißt, fo bin ich nicht ent: 
„ gegen, wenn man mit ihnen gütiger verfährt. Sie 
„, find eines gemeinen Abfalles ſchuldig. Won diefen 
„magſt du den Ruhm der Sanftmuth einfammeln ; 
„ nur daß fie erfennen, du habeft ihnen Verzeihung ger 
z, geben, nicht fie dir wider deinen Willen diefelbe ers 
„zwungen. 


„Allein wir reden von Strafen; und man ſoll ſie 
„doch eher überwinden, oder was der Menſchlichkeit 
„, angenehmer ift, zum Gehorfame bringen, damit fie 
z, nicht verdienen, überwunden, oder geftrafet zu mwers 
„, den. Zwey Dinge find, o König ! durch welche die 
„Großen wider dic) bewaffnet, und zur Herrſchſucht 
„angereizet werden. Wenn du ihnen dieſe Kräfte auf 
„ eine Eluge Art vaubeft, fo weis ich nicht, ob du ih: 
z,. wen oder die mehr nuͤtzeſt. Allein es ift mir nicht mehr 
z, erlaubt, div vorzutragen; Denn ich fehe den König 
„, von Sardinien zu dir kommen.“ Meleander fah 
zurüf; und Radirobanes war fhon in dem Vorſaa— 
le eingetreten. Unwillig brach alfo Meleander die ger 
heime Unterredung ab, gieng feinem Eöniglichen Gaſte 
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entgegen, and führte ihn unter einem heitern Gefpräche 
in den Ort des Gaſtmahles. 


$ 5 

Es war ein großer Saal des koͤniglichen Schlof 
fes, und man öffnete defjen Thüren, um das Volk 
zum Zufchauen hereinzulafien. Die Sicilianer hatten 
damals fehon im Gebrauche, bey den Gaftmahlen auf 
Betten zu liegen. Allein oft geben alte Sitten durch 
eine geheime Verehrung, die man für fie hat, gewiſſen 
Senerlichkeiten eine Würde, wenn Könige diefelben bes 
gehen, oder die Priefter verrichten. Und daher wollte 
Wieleander, daß heute die Säfte nach dem Gebraus 
che feiner Vorfahren figen ſollten. Er hatte die erften 
unterden Großen des Meiches eingeladen. Selbſt Ars 
genis war mit den edelften Matronen zugegen, für die 
feurigen Liebhaber ein großer Antrieb zur Wut und zum 
Kaffe. Archombror zürnte auf den Radirobanes ; 
kaum konnte er feinen Zorn bändigen. Radirobanes 
war nichts gelafener, er blickte heimlich nad) jenem, 
wenn berfelbe die Argenis aufah, oder von ihr mit ei⸗ 
nem Blicke gewürdiget, fich erfreute. Eine mwütende 
Furcht ftellte jedem hundert erdichtete Bilder vor; jer 
der unverfehene Anblick, und jede Gebärde wurde von 
beyden für ihre Beleidigung angefehen. 


Radirobanes, der Riebe und des Haſſes nicht mehr 
maͤchtig, ſagte nach gehobener Tafel Meleandern, es 
hätte mit ihm alleine zu fprechen, wenn ex Zeit hätte, 

De 
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Der König führte ihn alfdgleich in ben verdecften Gang, 
und Radirobanes fieng hierauf alfo an zu reden; 
„Wenn ich mit einem andern zu thun hätte, Beſter Der 
„ Könige, fo würde ich fein Gemüth für meine Wuͤn⸗ 
„ſche dadurch zubereiten, daß ich ihn erinnerte, ich 
„ſeh König von Sardinien und Corſica; die baleari: 
„ſchen Inſeln feyn meine Gebiethe; ich befiße mehr 
„ Seehäven fowohl in Afrifa als an Liguriens Küften ; 
„, meine Länder ſeyn reich an Voͤlkern, an Schäßen; 
„, meine Flotte fen groß, und furchtbar den Meere, 
„das der Drean um uns her ergießt. Ich würde eis 
y, ne lange Reihe der Könige nennen, aus denen die dlts 
» ften von Göttern erzeugt find. Allein bey dir muß 
„ ich andere Worte gebrauchen. Sch, dein Freund, 
z, wünfche mit meinem Freunde durch ein enges Band 
y, verfnüpfer zu ſeyn. Erlaube mein Glüc mit deinem 
„zu vereinigen, oder Damit ich ohne Umſtand rede, 
2 nimm den Damen eines Vaters, nimm das Anfehen 
, gegen. mich an. ‘Dein fen alles, was ich bejiße ; 
„ aber deine Tochter verbinde mit mir, Ich weis nicht, 
„, ob ich diefe Verbindung begieriger wünfche, um dich 
„Vater, oder fie Gemahlinn nennen zu fönnen. ’ 
Er berührte die geleiftete Hülfe mit feinem Worte, 
Hierdurch hoffte er eben dem alten Könige am beiten 
zu gefallen, 


Meleander, nachdem er allee dem Radirobanes 
ſchuldig zu ſeyn befannte, antwortete hierauf: „Dein 
„ Antrag, geliebtefter Freund, ift nicht allein würdig, 
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daß man ihn annehme, fondern auch forgfältig fur 
che. Denn wer follte eine Verbindung mit dem Ras 
dirobanes, mit Sardinien nicht wünfhen? Und 
du, junger Held, Fonnteft mit einem geringern Er: 
be, und Sardinien. unter einem nicht fo berühmten 
Könige, mehr hoffen, als du verlangſt. Allein du 
weißt, Verbuͤndungen werden angenehmer, wenn ſie 
das Herz, nicht die Haͤnde allein verknuͤpfen. Der 
Wille der Menſchen iſt frey, und keine Geſetze koͤn⸗ 
nen fie zwingen zu wollen, mas ihnen misfaͤllt. Be 
fonders leidet der Föniglihe Rang, zu dem meine 
Tochter gebohren worden, diefe Feffel nicht, Bon 
meinen Vorfahren habe ich den Zepter; fie erwar⸗ 
tet ihn von mir: es muß ihr frey feyn, wen fie 
das Gluͤck ihres Sieiliens anvertrauen wolle, Ach 
Bitte dich , liebſter Freund, nimm dieſes nicht 
alfo auf, als wenn ich alles, was du willſt, und 
eben diefe Verbindung nicht wuͤnſchte. Aber wun⸗ 
dere dich nicht, Daß ich meiner Tochter die freye 
Wahl laſſe. Was ich thun kann, verheiß ih. Be⸗ 
mühe du dich bey ihr, daß fie würdig fen, von dir 
geliebt zu werden. Denn auch dir würde diejes Band 
des Hymens misfallen, wenn es erzwungen wäre. 
Und endlich ftelle dir vor, du waͤreſt mein Sohn: 


ſo ſehr du fie auch liebteſt, fo viele Vortrefflichkeiten 


du auch an ihr erblickteft ; ich wollte fie nicht zur 
Tochter haben, wenn fie dich nicht zum Gemahle 
wünfchte, 


Mit 
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Mit dieſen Ausfluͤchten ſuchte Meleander dem 
Radirobanes genug zu thun, und Zeit für ein fo wichs 
tiges Gefchäft zu gewinnen; weil er wußte, daß diefe 
Berbindung feiner Tochter verhaßt wäre. Denn er hat: 
te ſchon vorher ihre Gedanken erforfchet, weil er nicht 
zweifelte, diefe Hoffnung hätte den Radirobanes nad) 
Sicilien geführet. Allein diefer drang darauf, ſchmaͤu⸗ 
chelte dem alten Könige, und betheuerte, fein Leben 
hienge davon ab, daß er fich den Sohn Meleanders 
nennen dörfte, In diefer Hiße begriff er weder Die 
Worte noch den Sinn des Königes, welcher ihm auf 

eine folche Weiſe Hoffnung machte, daß ein Kluger und 

Den die Liebe nicht verwirrte, genug einfehen konnte, 

fie jen ihm verfaget worden, Unterdeſſen erinnerte Eu⸗ 

rymedes, daß es Zeit zu den Schaufpielen wäre, wels 
che man geſchwind, und um das Volk bey dem Sie— 
ge des Königes zu ergößen, in dem Vorhofe des koͤnig— 
lichen Schloffes zubereitet hatte, Sie giengen alfo auf 

den Schauplaß, in welchem. die Auffeher der Schau: 

fpiele viele der Alteften Statuen und Bilder der Helden 

aufgeftellet hatten. Kinige hatte der Künftler vollfoms 

men mit Händen und Füffen verfertiget ; andere, noch 

vor dem Dädalus gemacht, zeigten außer dein Kopfe 
nichts als den rauhen Stein, Nachdem die Könige nie: 

- dergefefien waren, fam Artgenis mit Seleniffen und 
den andern Damen des Hofes, Feine geringe Pein für 
den Radirobanes und Archombror. Diefe konn⸗ 
ten weder die Schaufpieler noch die Schäße der ſicili⸗ 
fhen Könige aufmerkffam betrachten, Selbft die Prin: 
\ D 3 zeßinn 


54 Der Argenis 


zeffinn faher fie nicht viel an; nur fle mwechfelten vers 
wirrte Blicke untereinander, ‚Unterdeffen fchien dem 
Radirobanes, Argenis wendete ihre Augen öfter 
und freundlicher auf Archombroten. Er glaubte es 
zu feinem Schmerzen, und redete alfo mit fih: „ Eis 
„ne wütende Liebe wird mir nicht nüßen,; Bemuͤhung 
„und Liſt ift mie noͤthig. Ich kann Archombroren 
„toͤdten; aber das Angedenken feines Todes wird bey 
„der Argenis meinen Untergang gewiffer befördern. — 
„ Wie aber? Iſt denn die Liebe Fein Krieg? Und 
, im Kriege öffnet Verrätheren öfters dem Feinde die 
„ Stadt, deren Eingang die Schanze verfügt hat. 
„Geſchenke müffen auf diejenigen einen Angriff wagen, 
j, denen Argenis günftig ift. Ihre beftändigen Lob⸗ 
„ſpruͤche werden mich der Prinzeffinn angenehmer ma⸗ 
„» hen. Wir alle find unbehutſam und leicht genug. 
„» Gefinnungen anzunehmen, an die ung Vertraute oft 
„, und gleichfam ohne Kunft gewöhnen, Durch diefe 
„ fol mir fein Geheimniß entgehen, welches Archonts 
„, besten mit der Prinzeffinn verbindet.“ Als er 
nachmals überlegte, wen er aus dem Gefolge der Ars 
genis mit Gefchenfen beftechen follte; fchien ihm zwar 
nichts härter, aber auch nichts nüßlicher zu feyn, als 
wenn er Seleniſſens Treue erſchuͤttern Fönnte. Denn 
diefe Matrone hätte fo viele Ernfihaftigfeit, daß fie jer 
den, der fie zur Untreue reizte, erſchreckte; allein wenn 
er fie gersänne, fo würde der Gieg ber die Argenis 
leicht erhalten feyn. . Er war fcharffinnig, befonders 
wenn die. Begierde die Kräfte der Natur anfpannte, 
» Mau 





„ Man muß es wagen, ”. fagte er, „es wird leicht 
„ſeyn, mit dieſer Matrone alfo zu reden, daß wenn 
„ſie getreu ift, fie die Lift der Geſchenke nicht merke; 
„, wenn fie aber ihre Treue verrathen kann, fie wiſſe, 
„, daß ein Käufer zugegen ſey.“ Da er diefes ben ſich 
genau überdachte, Ponnte ihm weder der Fecht⸗ noch 
Schauplag (denn auf beyden wurden die Spiele aufges 
führet) vergnügen, obwohl hier echter in den Streit 
raten, welche fi in der Kunft des Eryx übeten, und 
dort Cataneſer nach der Kunft ihres Androns in die 
Töne der Pfeife tanzten. Eines brachte ihm eine glück 
liche Vordeutung, daß, da er eben feiner Lift nachfann, 
ein ähnlicher Sieg auf der Schaubühne vorgeftellt wur 
de... Der Dichter führte die Argiag und Eriphyle auf: 
jene erfaufte um ein reiches Armband einen blutigen Ents 
fehlußs und diefe, vom Geſchenke überwunden, vers 
rieth das Leben ihres Gemahls. Wer andern lobte er 
die Verfe, in welchen, Eriphyle über den Lohn ihrer 
Untreue frohlocte, fo fehr, daß er alfogleich befahl, ihm 
dieſelben zu bringen, und ſie öfters. mit heimlichen Ver⸗ 
gnügen durchlas: 


Weicht, Sorgen, weicht von mir. Ich hab ber Dein genug, 
Die ich aus eitler Treu’ im bangen Buſen trug. 
Wer heiſcht es, daß ich mich noch länger fruchtlos kraͤnke? 
Das Armband hab ihnun? Dich, edelftes Gefchente ? 
Euch, Götter, fag ich Dank, ihr Habt es mir gegönnt, 
Und mit dem feltnen Schmuck den heißen Wunfch bekroͤnt, — 
ie ficher bin ich nun, wie edef, wie begläder! — | 
So glänzt das [chöne Band, mit dem fih Venus ſchmuͤcket, 
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Wenn ſie fin bunten Reiz den Kriegesgott entzuͤckt; 

Und in dem Kadmus einſt Harmonien erblickt. — 
Welch einen Schimmer ſeh ich durch die Steine wallen! 
Kaum kann der heitre Tag mit veinerin Lichte ſtraalen. 


Ad, Unbefonneng! wohin verlierft du did) ? 
Treu, Götter, Lieb’ und alls* empört fid) wider mich. 
Wohin wird dieß Gefchent mich Elende noch bringen ? 
So kann ich den Gemahl zum Krieg’ und Tode zwingen ? 
Ihm zeige der Vögelflug, Apollo, der Altar 
Den nahen Tod; und ih — id) ftürz” ihn in Gefahr ! 
D höchfiberrübter Lohn ! werd’ ich mich von ihm trennen; 
Werd' ich alsdenn ohn' ihn noch gläcktich leben können ? 
D Liebe! Fehr zurück, verwirfdie eitle Luft, 
Wie heftig peiniger der Zweifel meine Bruſt! 
So ‚wird vom wilden Sturin,. in ſchwarzen Finfterniffen, — 
Das ungewille Schiff kaum hin und her geriſſen. 
„. Doc wie? fo kann ich denn fo blind, fo thöricht ſeyn? 
Was mir das Schiekjal giebt, foll e8 mich nicht erfreun ? 
Warum macht mid) der Flug der eiteln Vögel jagen ? 
Aus’ Furcht des Kriegs will ich dieß Auıtiband mir verfagen ? 
Nein! man erbeut' es mir durch Feindfchaft, dur) das Schwerte 
Es ift mehr als ein Weich, mir mehr als Theben werth. — 
Ah! Echrft du wieder um, du mir verhaßte Liebe, 
Und widerſprichſt in mir dev Quelle meiner Triche. 
Was unternehm ich doch? o tödlicher Verdruß! 
Da, was das Herz verlangt, es zitteund fcheuen muß. 
Doch darf ich mich des Schmuds des Himmels würdig ſchaͤtzen z 
Kann er zu meinem Neiz noch neue Neize ſetzen: 
So koſt' es, was es will; jo glänze diejes Band, 
Der Götter gröfte Gab an Eriphylens Hand. 
Wagts aber nein Gemahl, daffelde nicht zu achten; 
So weis ich, was ich ihm, befuͤrcht', auch zu verachten. 

Doch 
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Doch wenn in ſeiner Bruſt die alte Lieb' erwacht, 
Und er wie einſt mich wuͤnſcht, Goͤttinnen gleich an Pracht: 


Wohlan! mir den Beweis von feiner Tren zu geben, 
Erwerb’ er mir dieß Band: ſey gleich b der Preis fein Leben. 


Mach geendigten Spielen kam Radirobanes, uͤber 
die Vordeutung dieſes Beyſpieles freudig, in die Zim: 
mer des Schloffes zurück, wo er der Argenis von dent 
Könige eben das fagte, was er dem Vater vortrug. 
Er bath, fie möchte die Schäße Sardiniens zum Ge 
fchenfe annehmen, und der gefchickte Liebhaber feßte noch 
alles hinzu, was ihrem Range gebührt. Micht nur 
die Sitrfamfeit, fondern auch ein geheimer Zorn färbten 
die Wange der Artgenis, fie fagte ihın doch nichts ans 
ders, als was Radirobanes bey diefer erften Unterre: 
dung erwartete, es Fönne diefes weder die Sorge einer 
Prinzeffinn fenn, noch ftünde es in der Macht einer Toch⸗ 
tee: unterdeffen habe fie ihm Danf, daß er die Freund: 
ſchaft ihres Baters fo hoch ſchaͤtzte. Radirobanes ver: 
meilte nod) ein wenig bey ihr, und wendete fi) darauf 
zum Anfange feiner Lift. Er gieng in dem Saale hin 
und wieder, und begrüßte die VBornehmften des Reiches 
mit einer föniglichen Majeſtaͤt und jugendlichen Leutfe: 
ligfeit, Endlich fam er zu Seleniffen, tie er wuͤnſch⸗ 


te, und nach einigen allgemeinen Reden fieng er an, ih⸗ 


ren Sohn zu loben, der bey Hofe war. Er fragte fie, 
ob-fie eine Mutter mehrerer Söhne wäre; wer noch aus 
ihrem Geſchlechte übrig wäre; und was immer der Mas 
trone angenehm ſeyn konnte. Nun kam er auch auf fich. 
„Ich ——— “ſagte er, „in dir nicht wenige Zuͤge 
5 „ met; 
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„ meiner beften Mutter; fchon öfters hat mir dein An⸗ | 
„ blick das traurige Angedenfen ihres Verluſtes zuruͤck⸗ 
„, gebracht, und noch heute follft du wiſſen, wieviel 
„, dir das Schicffal von ihren Zügen mitgetheilet hat. „, 
Melegnder ftörte ihre Unterredung, als aber .Radis 
robanes Abends den Hof verließ, rief er den Sohn 
GSelenifiens zu ſich ( Demades war der Name 
des Juͤnglings) und unter dem betrügfichen Schei⸗ 
ne einer großen Wertraulichfeit mit deſſen Muts 
ter fagte er ihn: „Bring Selenifjen viefes Bild 
„, meiner Mutter, das ihr, wenn fie Krone und Zeps 
„ter ausnimme, nicht unähnlich fieht. * Es war 
aber ein Pleines Bild, worinnen die Züge des Alters 
mit Selenifien übereinfamen: Denn es ftellte die alte 
mit Runzeln befäete Königinn vor. Allein eine vortreffs 
liche Kunft ſchmuͤckte es mit Eoftbaren Steinen einftens 
vom Radirobanes mit zwanzig Talenten erfauft, une 
ter denen eine große Perle herabhieng. 


Als Seleniffe den Demades mit den Gefchenfe 
fah, von dem koſtbaren Schimmer. gerühret, zweifelte 
te fie, ob Argenis Diefes Gluͤck erfahren follte. Sie 
befürchtete den Verdacht einer feilen Treue, oder wenn das, 
unerfahrne und nicht zubereitete Herz der Prinzeffinn von 
Diefer Neuigkeit betroffen würde, fie möchte ihr befehlen, 
dieſes Unterpfand einer mehr als gemeinen Freygebigkeit 
zuruͤckzuſenden. Indem fie diefes ben ſich überdachte, 
fragte fie den Sohn, ob jemand zugegen gemwefen wäre, 
. als ihm Radirobanes das Geſchenk ‚übergeben hatte. 
„ Rein * 
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Nein,“ antwortete er, „er hat mich vielmehr auf 


„, die Seite gerufen, um feinen Zeugen zu haben. Ge 
„behalt alſo,“ verfeßte Seleniffe, die Sache geheim, 
„ mein Sohn. Es ift etwas, was du nicht weißt. 
„Du irreſt dich, und Redirobanes hat ſich nur vers 
„ ftellet, wenn du es mir gefchicfet zu ſeyn glaubeft. 
„, Allein wenn es die Zeit erlauben wird, wirft du 
„, mehr hören. Mur dieß beimerfe, daß du ſchweigeſt.“ 
Mit diefen Worten gieng fie zur Argenis zuruͤck, noch 
getreu der Prinzefjinn, aber. fchon hörte fie auf, den 
Radirobanes zu haffen. Bald darauf fieng fie am zu 
bedenken, mit welcher Gefahr für fie und die Argenis 
Poliarch geliebet wuͤrde? Wie oft fie die Prinzeffinn 
von dem Entſchluſſe zu fterben zurückgezogen hätte? 
oder wer ihr verfprechen Fönnte, daß nicht einmal eine 
heftige Wut bey der Argenis alle ihre Vorftellungen, 
das Leben zu erhalten, vernichtet. Endlich, man müßs 
ze fich felbft zu rarhen mwiffen. ,, Denn,  fagte fie zu 
ſich felbft, ‚, was hat Poliarch um mich verdient ? 
„Radirobanes hat feit einigen Tagen diefes Reich 
„, betreten, fchon bringt mir feine Gegenwart mehr Vor⸗ 
„theile, als eine Jahr lange Freundichaft des andern mit 
der Argenis. — And er ift unbekannt, ift fremd: 
z, wie? wenn er uns hintergangen hätte? Uber diefer? 
„Sictilien hat ihn eher durch feine Hilfe als durch den 


„, hohen Wunfch einer Verbindung als König erfah: 


„ven. — Wenn ich ihn die Arggenis geneigt mas 


„che; welche Hoffnung habe ich, da ich ſchon itzt Ger 


„ſchenke befige, a der Lohn meiner Mühe zu 


feyn ? 
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„ fern? — Poliarch ift endlich nicht zugegett, ob er 
y, noch lebet, ift ungewiß, und koͤmmt er auch zurück, 
y, wird Argenis vom Vater diefen Gemahl öffentlich 
„ erhalten ; oder wird mich ihre unruͤhmliche Flucht vers 
„, derben? Aber den Radirobanes können wir nicht 
„, als erzürnet entlaffen : und entfliehet diefe Gelegen— 
„heit; das verfchmähte Glück wird mir und der Ace 
Pr Bel? feine gieiche znruͤckfuͤhren. ee 


G. 6. 

Dieſe Tage, wie Rleobulus murhmaaßte,- Famen 
allenthalben von den Städten Geſandte zu dem Könige, 
Sie faffen bey den Tempeln der Götter, Zweige mit Wok 
le überzogen, in den flehenden Händen; Seufier oder ein 
tiefes Stillſchweigen zeugte von ihrer Neue. Miele Städs 
te und viele der erften Bürger fuchten die Fürbitte des 
Ibburranes und Dunalbius, welche bey dem Koͤni⸗ 
ge in ſolchem Anfehen waren, daß ihnen nichts verfas 
get wurde, Meleander gab alfo einer männlichen Gits 
te gegen die Schufdigen nach, und rächte fich allein das 
durch, daß er fich vor ihnen mit dem ernften Blicfe der 
Majeſtaͤt fehen lief. Die Gefandten wurden unter bes 
waffneten Soldaten in das Rathhaus gefuͤhret, wo er 
ſelbſt im koͤniglichen Schmude zum Schreefen der Fles 
henden faß. Sie Elagten das harte Berhängniß der Zeit 
an, welches die Gemüther des Volkes zum Aufruhr 
gebracht hätte, allein er verwies ihren mit wenigen Wor⸗ 
ten ihr Verbrechen, ließ fie zur beffern Hoffnung den 
Vornehmften des Neiches über, und befahl ihnen, in: 

| dent 
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dem er weggieng, von diefen ihr Urtheil zu empfangen, 
Die Strafen waren fehr geringe; wenige wurden am 
Gelde geftrafer; den Hartnäcigften wurde die Verban⸗ 
nung angekuͤndiget. Da ſie alſo weniger Strenge erfuh— 
ren, als ſie befuͤrchteten, erfuͤllten ſie ihre Staͤdte mit 
Liebe des Siegers. Die Hyperephanier wollten eine be⸗ 
ſondere Geſandtſchaft ſchicken, welche ihre Wuͤnſche und 
neue Verſicherungen ihrer Treue uͤberbringen ſollte. Al⸗ 
fein dieſes Vorhaben wurde von denen gehindert, wels 
che wußten, daß es dem Könige misfallen würde, 
Denn da er von ihren Unternehmen hörte, fagte er : 
„ Ih weis nicht, ob die Hyperephanier glauben, mehr 
„, oder weniger Gieilianer zu feyn, als die übrigen 
„» Bürger, Denn warum fondeen fie ihre Gluͤckwuͤn— 
„ſche von den andern aa? Warum kommen fie nicht 
„, mit den Provinzen , nicht mit den Städten, ſondern 
„als eine Parten vor meinen Thron? D! fie follten 
„wiſſen, Parteyen find: dem Fürften allezeit verhaßt, 
„, fonders wenn fie ftol; auf ihre Kräfte, ſich zeigen, 
„, und gleichfam öffentlich erfcheinen wollen, ” Da, 
aber eine Provinz nad) der. andern der Majeftät ihre 
Ehrfurcht aufs neue bezeugte, wurden auch die Gefanvs 
ten von Syrakus vor den Rath gelaffen. Sie ftans 
den lange mit niedergefchlagenen Augen, und gaben zu 
erfennen, daß fie fich etwas zu fagen nicht getraueten, 
wenn es nicht befohlen würde, ZAleobulus fragte, was 
fie vorzutragen hätten ; hierauf übergaben fie. ihre Bitt⸗ 
fehrife, in welcher die Wünfche der Bürger enthalten 
waren, Gie feßten hinzu, daß Das Volk, von den Un: 

bil 
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bilden boshafter Leute aufgebracht, öfters feinen Schmer: 
‚zen an dem Könige oder Vaterlande thörichter Weiſe raͤ— 
che, gleich unfinnigen Kranken, welche die Heftigkeir ihe 
tes Uebels wider die Umſtehenden in Wut bringt. Sie 
wollten zwar ihr Verbrechen nicht enefchuldigen, fie 
wüßten aber, daß es die Uebel, um derer Erleichterung 
die Syrafufaner bäthen, verurfachee hätten; und eg 
würde das tauglichjte Mittel, die Gemüther zu befänfz 
tigen, ſeyn, wenn biefe inskünftige verhindert würden, 


Aleobulus verſprach, die Bittſchrift dem Könige 
zu übergeben, und befahl den Gefandten, nach einigen 
Tagen die Antwort zu erwarten, Er gieng darauf, als 
ber Rath) der Vornehmften des Reiches gefchloffen war, 
zum Könige, Diefer überdachte eben damals bey fich 
die Klugheit des Aleobulus, welcher nicht unrecht vors 
gefagt hatte, die Städte würden zum Gehorfame zu: 
ruͤckkehren; und erinnerte ſich, daß die Ankunft des 
Radirobanes deffen Vorftellungen neulich unterbrochen 
hätte. Daher als er ankam, -verfchob er die Bittſchrift 
der Syrakuſaner, welche eine längere Berarhfchlagung 
foderte, aufeine andere Zeit, und führte ihn auf feine 
vorige Unterrebung zuruͤck. „Ich erinnere mich, * 
ſagte ei, „ Aleobulus, du gabeft zwey Dinge vor, 
„, welche eine fihere Ruhe Siciliens verhinderten, wird 
„der Willkuͤhr der Großen überließen, ob wir im Kriege 
„doder Frieden leben follten. Allein der König von Sarz 
„, dinien hat die Rede unterbrochen, nun magft du fie 
„ ruhig fortfegen, Was find denn dieß für zwey Feſt 

ſel, 
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„ſel, oder vielmehr was für ein Geſchick giebt Sicilien 
„den großen Preis? Eben dasjenige,  verfeßte 
Mleobulus, ‚, über melches du dich, weiſer König, 
„ öfters beflager haft. Erſtens die große Zahl der Fer 
„ſtungen, Schlöffer und Befaßımgen, welche im Rei 
„ He find. Hernach die Gewohnheit, den Provinzen 
„ Statthalter zu geben, welche ihr Amt nur mit ihren 
„Leben vollenden, 


„Dieſe Feftungen, wenn fle nicht ſchaͤdlich, wenn 

5, fie allein unnüß wären, würde ich dir Dennoch ras 
„then zu zerftören. Itzt da zu ihrer Befchügung noch 
„, der große Aufivand, die Gefahr und meiftens der Ver 
„luſt dazu koͤmmt: was wollen wir zu unferm eigenen 
„» Schaden elend verhärter, fie noch länger behalten, 
oder wider welche Feinde follen fie taugen? Wider 
auswärtige, oder häusliche? Allein auswärtige Feine 
de werden genug von jenen abgehalten, welche wir an 
den Gränzen, in den Häven des Meiches errichtet har 
z, ben. Derer Nußen ftreit ich nicht an. -Dort haben 
wir Kräfte genug; die Feinde genug Hinderniß. Und 
wenn fie auch Diefe Hinderniffen durchbrechen ; unfer Heer 
wird fie verweilen, unfere häufigen Städte werden fie 
aufhalten : fie find fo unhaltbar nicht, daß fie der er 
fte Anfall der Feinde bezwingen koͤnnte. Wider frems 
de Gewalt find fie hinlänglich, Aber zu Haufe, 
wen befürchten wir? Das Volk, die Bewohner der 
Städte? Oder vielmehr den Stolz der Großen, den 
die unsuhige Meigung allezeit zu den Gefahren eine: 
„ ver 
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;, verroägenen Meuerung bereit hält? Selten koͤmmt 
„es dem Volke in Sinn, ſich wider Könige aufjuleh: 
„nen. Der Unfinn, der es neulich ergriffen hat, ift 
„faſt ohne Benfpiel ; allein auch diefem Eonnten fo vies 
„le Seftungen, von denen die Rede ift, weder zuvor: 
„kommen, noch wenigftens Einhalt hun, wie du ſelbſt 
;, erfahren haft. Du fiehft alfo, o König! daß diefe 

„befeſtigten Schlöffer den Städten nicht zur Verthei⸗ 
„, digung find, fondern diefelben den Befehlshabern der 

„Beſatzung zur gewiſſeſten Dienftbarfeit überlisfern, 

„, welche öfters unwillige Bürger gezwungen, wider den 

„, König aufzuftehen, als daß fie aufrührifche und wan- 

„kende zur Treue des Königs gebracht haben. Wenn 

„dieſe alfo verlangen, daß du ihnen ein solches Schloß 

„, anvertraueft, fo ſcheinen fie gleichfam zu dir zu fügen: 

„, Mebergib mir, o König! die Feſſel, mit denen. ich 

„, die dabey liegende Stadt belege. Ich will die Bürs 

„ ger gefangen halten: fo viel du dich immerhin wider; 

„ſetzeſt; fo viel fie immerhin nicht wollen, fie follen meiz 

„, nem Befehle gehorchen. Vor diefen Feftungen foll 

„, die ganze Provinz herum zittern, Won hier full der 
„bewaffnete Soldat über das Land hin ftrömen, hier 
„ſoll er ficher gefchüßer feyn. Kurz erreichte mir in deis 
„nem weitern Reiche ein Eleineres Reid). 


„, Du wirft fagen,, du fünneft die Frechheit einer 
„ſo großen Macht durch die Wahl der treueſten Feld: 
„herren entwaffnen. Wenn dir diefes glücker, fo thuſt 

„du etwas, was noch fein König Giriliens gethan 
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„ hat. Denn was für ein Krieg mit den Bürgern, 
„ Oder mit auswärtigen Feinden war noch, mo nicht 
„ die meiften Befehlshaber diefer Feftungen deinen Zeps 
„ ter verlaffen haben? Oder was für eine Empörung 
„ war in unſerm Volke, die nicht aus diefen Höhlen 
„hervorgebrochen ift, oder dafelbft ihren Aufenthalt ges 
„habt hat? Sie ſelbſt verbergen es nicht, wenn fie 
„ den Aufruhr durch Verträge mit dir .endigen wollen, 
„ Sie begehren Feftungen zum Pfande der Sicherheit, _ 
„ damit fie auch wider deinen Willen gefchüßer. feyn, 
a und wenn fie die Begierde zu neuen Kriegen reizet, 
„ſich ficher widerſehen, und wider dich bewaffnen koͤn⸗ 
„ nen. Gieh doch, wie unbillig dieſes Verfahren ift, 
„, Deine Verheißung, daß du ihnen den erregten Auf 
„ uhr vergeben haft, beftiediget fie nicht, fie begehren 
w„ Waffen, Schlöffer, Soldaten für fich und did) zwins 
o gen fie, zum Pfand ihrer oft verftellten Reue, ihren 
„‚, Worten Glauben zu geben, den fie dem deinen entz 
w ziehen, Allein beraube das Meich diefer Feftungen ; 
a, fie werden in deiner und ihrer Treue, 0 König! ihren 
» Schuß, und in den anvertrauten Städten den Ges 
„ horſam nur fo lange finden, als du willft; nie wird 
„ſie die Sicherheit des Aufruhrs, die fich hinter fo vies 
a, len Gräben und Schamen wohlgefaͤllt, zum Verbre⸗ 
er hen verleiten, 


„Allein fol man denn die Vorfahren verbamnen, 
eo» welche diefe Feftungen erbauet, und ur“ as Mufter 
„ berfelben gegeben haben? Werlaufe.. „ahre, o Koͤ⸗ 

Zepter Band, E nig! 
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nig? müffen fich in ihren Erfindungen nicht allein gez 
fallen. Unſere Vorfahren haben ihre Sachen nad) iha 
vem Jahrhunderte eingerichtet; uns raͤth die Verſchie⸗ 
denheit der Zeit, die wir leben, manchmal ihren Sinn 
und Rath vorteilhaft zu verlaffen. Denn ich halte 
es für einen eben fo eitlen Stolz, die Klugheit der Als 
ten allenthalben zu vernachläßigen, als es eine abges 
ſchmackte Ehrerbierhigfeit ift, wenn man bejtändig 
nach der Verfaffung unferer Voraͤltern handeln will. 
Sie haben daher diefe Feftungen, die uns nun bes 


, fehwerlich find, fehr Aug, wie ich glaube, errichtet, 


und wir reißen fie aus feiner geringeren Klugheit nie⸗ 
der. Denn vormals war entweder Sicilien noch nicht 
ein einziges Meich ; oder jede Provinz hatte ihren Fürs 
ften, welchen ein geringer Tribut, oder ein kleiner 
Dienft dem Könige unterwarf, Es ift fich alfo niche 
zu verwundern, wenn fich jeder Feftungen erbauet hat, 
damit er entweder den Angriff feindfeliger Nachbarn 
abtriebe, oder wenn der König Gewalt brauchte, er 
nicht aus dem Vaterlande verbannet würde, Itzt has 
ben die Götter alles durch Krieg, Erbe, und Buͤnd⸗ 
niffen in dir fo glücklich vereinbaret, daß du nieman⸗ 
den fiehft, welcher den gemeinfchaftlichen Namen Si⸗ 
eilieng nicht mehr, als den Fleinen der Provinz licbs 
te, die ihn gebohren hat. Warum erhalten wir denn 
das Angedenken alter Gränzen in befeftigten Schlöfs 
ſern, welche unfer Vortheil ſchon aufgehoben hat? 
Schon: die Namen der Derter nicht, wenn fie gleich 
von ihrem Erbauer, oder dem Alterthume berühme 

” find, 
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„find. &türze den Hochmurh mit feinen Schanzen 
„ nieder. Mur wenige Schlöffer erhalte an nörhigen 
„ Drten; eines befonders zu Syrakus, nicht damit es 
„das häufige Volk bezwinge, fondern wenn es tobet, 
„, aufhalte. Sie werden genug zum Schuße' des Reichs 
„ſeyn; aber wenn du fie nicht den Vorhehmften ans 
„ vertraueft. Deine Befehlshaber müffen weder dars 
„ben, noch mächtig durch Reichthuͤmer feyn; fie muͤß 
„ fen von dir vieles hoffen, aber nichts erzwingen koͤn⸗ 
„ nen. Laß jenen Königen die häufigen Schlöffer, wel⸗ 
„ he fremd und verhaßt entfernte Voͤlker beherrfchen 
„ wo nie die Sitten das Gemuͤth vereinigen, wo 
„, nie die fichere Freundfchaft Treu und‘ Glauben ers 
„haͤlt, und welche, wenn fie in die Geſchichte ih⸗ 
„rer Väter zuruͤckſehen, ſich fehämen, fich vor einem 
„, fremden Zepter zu beugen, und nicht nur einem abs 
„weſenden Beherrfcher, fondern auch dem’ Wolke, bey 
„, welchem er lebet, zu dienen. Allein dein Sieilien ift 
„ein Volt, ein Gefchleht, alles hat gleiche Geſetze; 
„„ Ehre, König und Ruhm, alles ift aufrichtig gemeins 
„obwohl die Güte deiner Vorfahren Diefe Gemeinfchaft 
„faſt gänzlich in verfchiedene befondere Neigungen ges 
‚, theilet, da fie jeder Provinz einen beftändigen Stätte 
,, halter gegeben hat, unter dem fie fich erinnern konn⸗ 
„, ten, daß auch bey ihnen einftens geherrfcher worden. 
„Und dieſes ift eben, was ich fagte, daß es Deine 

„ Ruhe ftöre, und die Großen des Meiches wider dich 
„ bewaffne, der Gebrauch nämlich, die Provinzen ihr 
„ren Befehlen fo lang und ununterbrochen zu uͤberlaß 
€ 2 „ fen. 


68 Der Argenis 


„ſen. - Diefe empfangen ihren Statthalter, und vers 
„, ehren ihn alfogleich, fie gewöhnen ſich an ihn, fie hal: 
„ ten ihn für ihre beftändige Obrigkeit, wie fie dich als 
„lezeit für den König erkennen, Sa, er ift den Bir: 
„ gern viel näher, er gewinnt gefehwinder ihre Neigung, 
„ und wie man ihn haft, oder liebt, fo kann er auch 
„», leichter verdammen, oder belohnen. Beſonders haͤn⸗ 
get der Adel, von Hoffnung, Umgange, Sanftmuth 
„ eingenommen, diefen Statthaltern an, daß er oft feis 
„, ne ihnen verheißene Treue auch wider den König hält. 
„ Wenn du, o König! diefe Gefchenfe auf wenige Jah⸗ 
y, ve einfchränfteft; ihre Mache würde nicht fo fehr zus 
„ nehmen, und die Bürger würden für Leute, derer 
u, Gewalt von fo kurzer Dauer wäre, weder eine übers 
a, mäßige Liebe noch Furcht, empfinden. Es ift fhon 
lange,“ ſagte der König hierauf, „daß ich alles dies 
ſes bey mir überlege habe. Allein wie werde ich je: 
„ nen, denen ich einmal die Provinzen anvertrauet has 
„be, wie werde ich ihnen mein Geſchenk abfordern ? 
„ Ss find fo viele um mid) wohlverdiente Zeldherren, 
„ fo viele, denen ich diefen Sieg ſchuldig bin: werde 
„ich den Lohn von ihnen zurücknehmen, den ich jenen 
„ gegeben, derer Treue zweifelhaft, ungeprüft mar ? 
„u Hier ift leicht zu vathen, ” antwortete Aleobulus, “ 
„du darfft die Geduld der Großen durch eine folche 
„ Neuerung nicht reizen: Ihre Belohnungen follen ih⸗ 
„nen ficher feyn. Allein wie jeder feine Würde vers 
„ läßt, fo beſtimme feinen Nachfolger nach neuen Ger 
„ fegen. Seine Macht daure längftens drey Jahre; 

„ vers 
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„ verlängerte fie ihm nicht, damit es ihm nicht Hoffnung 
„ mache, es fen mehr der Namen als die Herrfchaft ger 
z, ändert worden. Gicilien wird folche Befehlshaber 
„, wicht befürchten; und dennoch wird der begierige Ehr⸗ 
„geiz diefe Ehren von fürzerer Dauer Foftbar machen, 
„Auch du wirft deine Freygebigfeit auf mehrere vertheis 
„len können, wenn die Provinzen oft leer find, in 
„welche du immer andere nach ihren Verdienften und 
„ der Zeit ſchicken kannſt. ' 


zı Wenn du auf-diefe Art den Großen den Sinn 

„ und die Kräfte zum Aufruhte benimmft; fie werden 
„ dir fehr verpflichtet feyn. Denn fie werden frey von 
„’ den Gefahren feyn, welche ihnen unter einem ſtrengen 
„, und liftigen Könige drohen koͤnnen, und ihr edelfter 
„ Muth, wenn ihn gefeßte Schranken nicht ausfchtweis 
„fen laffen, wird fie zu eben fo tapfern und Friegerifchen 
„, Unternehmungen fortreißen, aber welche viel billiger 
„ find, und feine Tugend beftreiten. Betrachte das 
„ weite, uns gegen über gelegene Reich, das fo oft auf 
„», Sicilien eiferfüchtig war. Auch diefes war ftol; auf . 
„ feine Thürme, auf feine befeftigten Schlöffer,, es Hat: 
„ te Große, durch Parteyen, durch eigene K.ifte fo 
„ mächtig, daß fie, eine unglückliche Macht! auch Koͤ⸗ 
„, nige ſchreckten. Welche Empdrungen! Niemals has 
„ ben Sicilien fo grauſame erſchuͤttert. Itzt ftürzten 
„ diefe vom Throne, igt wurden jene in den Staub ges 
„treten, bis endlich die Schlöffer außer einem zerftd- 
„re, die Macht der Großen durch die verfchiedene 

E 3 ⸗ Kunſt 
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„Kunſt der Fürften unterdrücer wurde. Einige vers 
er zehrte der Krieg, einige fanden im Kerker den Tod; 
„ andre machte der Kictor zum Opfer der Öffentlichen Rus 
m he. Verhütets, ihr Götter ! daß uns jemals dag 
a Blut unfers Adels fo verächtlich werde. Du, Kb 
„nig, wirft es verhüten, wenn du fie ruhig, du ernft 
„lich ein König feyn willft. Denn wird die Gewohn: 
o beit, fich zu verfhmwören, von dir abzufallen, allge; 
„ mac) verfchwinden; und niemanden wird eine billige 
„, Unterwerfung befchwerlich feyn, wenn alle ein gleis 
a hes Joch tragen. Allein folange dieß jemanden uns 
» geftraft ift, fo werden die übrigen in der Nothwen⸗ 
„ digkeit der Tugend ihren Schimpf leſen; und du 
w mußt entweder alle unter das Anfehen deiner Maje: 
„ſtaͤt zwingen, oder niemanden feiner Pflicht getrerz 


„ fehen. 


Unterdeſſen, follten fie jemals zum Aufruhre zus 

„ rüdkehren, fo befchließe ſchon it, wie du mit ihnen 
‚ verfahren willſt: ich will fagen, du felbft mußt der 
erfte das Urtheil füllen. Denn erwarte nur damals 
von der Treue der Freunde die Freyheit nicht, mit welcher 
wir itt außer der Gefahr ſprechen. Vielleicht würs 
„de auch ich gelinder denken; allein der Zukunft unbe 
„, roußt, bin ich ißt firenge, da ich nicht weis, wider 
„wen ich gefprochen habe. Die Flugen Männer, des 
„rer Rath du in Zweifeln gebraucht , gehen an die 
u Öffentlichen Gefchäffte nicht alſo, daß fie die befondes 
„re Sorge für ihr eigenes Wohl ablegten. Daher 
„ wen 
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„ wenn man ihren Kath wider aufrührifche und bewaff⸗ 
„nete Große verlangt, fo fchauen fie die Beleidigung 


„derſelben, und geben. oft einen gelinden Ausfpruch, 


„, der faft deines Zepters unwuͤrdig ift: damit nicht eben 
„dieſe, mit denen fie firenger verfahren,. ihre Rache 
im Buſen behalten; und durch den Fall der Unſchul⸗ 
„ digen erfättigen, wenn fie einmal, wie der Gebrauch 
„iſt, mit dir ausgeföhnet, an deinem Hofe wiederum 
„ glänzen, Don diefer Furcht wird vielen deiner Raͤ⸗ 
„ the die Freyheit gerauber, welche dir zwar getreu, fo 
„lang es ficher erlaubt ift, aber noch eher fich als dir 
„ getreu find, Diefes wuͤrde ich felbft vor ihnen nicht 
„ſagen, nicht einmal dir fagen, wenn ich dein Still: 
„ fehweigen, das der Vergeffung fo gleich koͤmmt, uns 
„ ter deinen Söniglichen —— * — 
kennte.“ | 


Lg 7- 

Unterdeffen daß Rleobulus Meleandern in fo Plus 
gen Grundſaͤtzen unterrichtete, dachte Radirobanes ſei⸗ 
ne Lift wider die Argenis auszuführen. Schon durch 
Das reiche Gefchen? mit Seleniflen vertrauter fuchte er 
begierig, diefelbe zu fprechen. Ein Zufall begnügte den; 
felben Tag fein Verlangen. Cr hatte zur Argenis ge 
fendet, er wollte, wenn er nicht ungelegen kaͤme, ſte 
befuchen. Die Prinzeginn war eben im Garten mit wes 
nigen ihrer Vertrauten. Allein Seleniffe, welche ich 
weis nicht durch was für Briefe gehindert, in den Zim⸗ 
mern der Argenie war, ergriff diefe Gelegenheit mit eis 

| E4 nen 
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nem fo prächtig frengebigen Prinzen zu fprechen (fie hats 
te es aͤngſtig gewuͤnſchet) und ließ dem Radirobanes 
melden, die Prinzeßinn nähme Befuche an, und wuͤr⸗ 
de alfobald, wenn er fäme, von dem Garten zurückfehe 
ren, ie verdoppelte ihre Lift, und fchickte eine der ges 
geeueften Dienerinnen zur Argenis, um ihr die Ankunft 
des Radirobanes anzudeuten; wenn fie deffen Unterres 
dung fliehen wollte, follte fie fich aus den offenen Gaͤn⸗ 
gen des Gartens in den Schatten des nahen Waldes 
begeben, und den verdrüßlichen Beſuch dafelbft durch 
ihre Verweilung vereiteln. Unterdeffen empfieng fie den 
anfommenden Radirobanes, entfchuldigte die Abwe—⸗ 
fenheit der Prinzeffinn, welche, wie fie fagte, bald’ zus 
rückfommen würde ; und als das Gefolge des Königs 
aus Ehrfurcht-ein wenig zuruͤckblieb, und fie alleine tvas 
ren, fagte fie zu ihm: , ch erfreue mich, o König, 
„ daß ich Gelegenheit habe, deiner Freygebigkeit Vor⸗ 
„ würfe zumachen. Du haſt mich noch koſtbgrer als Die 
„, Natur'deiner geliebteften Mutter ähnlich gemacht. * 
Der König, antwortete hierauf: „ Halt diefes für ger 
„ ting, Seleniffe, und nut für ein Unterpfand eines 
1 geößern Gluͤckes. Damit ich aber deinen’ und meis 
„, nen Zuftand nicht verberge, ich kann von dir etwas 
„groͤßers erlangen, als ich dir geben kann. Du Fannft 
„ mein Teoft mir, meine wahre Mutter feyn, du kannſt 
„mir verfchaffen, was mich glücklicher als Diefes Leben 
„ macht. Und ich begehre von dir keine andere Huͤlfe, 
„als welche du für dich und deine Prinzeffinn die vor⸗ 
„ theilhaftefte achteft. Denn was ſoll ihre Freundſchaft 
' mit 
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z, mit Archombroten? Wie erniedrigend iſt es für 
„die Ehre Siciliens, daß ein unbekannter, gemeiner 
„Juͤngling, ſich zu ſo großen Hoffnungen erhebet? 
„In der That, ich halte es für Bezauberung. Wenn 
„ich Vater oder Bruder der Prinzeffinn wäre, bey den 
„Goͤttern! Peinen würden mir die Wahrheit erzwin⸗ 
;» gen; ich würde den Verwaͤgenen toͤdten, oder verjas 
„ gen, und die Argenis von einer eiteln Liebe befrenen, 
„Erlaube mir, daß ich dich Mutter nenne. Als Mut: 
„ ter bringe deine Prinzeffinn von einem unedeln. Bor; 
„ haben zurüc, und mache mich gleich den Göttern 
z, glücklich, ich werde es feyn, wenn du verfchaffeft, daß 
„ſie ſich lieben läßt. Was hat ihre in meinem Ges 
„ fchledhte, in meinem Range misfallen ? Ich habe 
„ihr gewiß gezeiget, wie groß die Macht Sardiniens 
„, und Corficens fey. Ich lebe auch fo verworfen nicht, 
„daß ſich der Purpur meiner gänzlich ſchaͤmen muͤſſe. 
„ Dder erwartet fie Götter, und fieht einen Gott in 
„ Archombroten, daß fie Könige fo fehr verachtet? 
„Uebrigens follft du nicht ohne Belohnung mir und ihr 
„nützlich ſeyn. Wenn ich die gewünfchte Verbindung 
„ erlange, fo verheiße ich deinem Sohne die Aufficht 
„ über das fardifche und ficilianifche Meer, eine Wuͤr⸗ 
„ de, welche nach dem Könige die zwente iſt. Verlan⸗ 
z, geft du mehr, fo wife, du folft mir die Stelle dee 
z, Mutter vertreten. ” | 


Die Matrone wanfte fehon bey dem empfangenen 
Geſchenke, umter der Größe der Hoffnung, die man thr 
E5 an⸗ 
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anboth, erlag fir Verblendet fah fie ſchon nichts, als 
den Radirobanes, „Ich münfchte, ” fagte fie zu 
ihm, „daß ich dieß von dir nicht gehörer hätte, Mein 
„Fleiß wird nun nicht fo gefchäfftig feyn.. Denn was 
„‚ ich für dich und die Argenis thun wollte, befürchte 
or ich ißt, daß es nicht ſcheine, ein feiler und niedriger 
„, Eifer hab es gethan. Allein die Liebe der Argenis 
„hat einen andern Urſprung, als du denkeſt. Was 
„, fageft du mir von. Archombroten? Du. irreft, 
„, mein König, du irreſt.“ Als fie dieſes fagte, ſah 
fie ihn mit niedergefchlagenen Blicke an, und lächelte. 
Radirobanes fragte begierig „ und drang fteyer in fie, 
weil er fie faft erfauft hatte. Allein Seleniſſe fagte, 
fie koͤnnte eine ſolche Sache in einer fo kurzen Unterres 
dung nicht erflären, „Ich würde nicht einmal, “ fuhe 
fie fort, „den Anfang ohne Veränderung deines. und 
„, meines Geſichtes erzählen, und dein Gefolge beobach- 
„ tet uns. Wir werden befjer thun, wenn wir uns 
„ in den Garten verfügen, gleichfam als giengen wie 
„ der Prinzeffinn entgegen. Ich werde dich in folche 
„ Gegenden führen, mo ich nicht glaube, daß fie zuge⸗ 
„ gen if.” Radirobanes von der Erwartung einer 
fo wichtigen Sache, die die Matrone zu offenbaren 
ſchien, verwirret, hielt fie bey der Hand, und. bath fie 
mit ihm in den Garten zu fommen; er gebrauchte fich 
vor den Seinigen der Verftellung „ als wenn er zur Ars 
genis gienge, Als fie in einen entlegenen Theil des 
Gartens kamen, den Argenis faum jemals betrat, fags 
te Seleniſſe, daß fie hier die Pringeffinn bald antrefs 

| fen 
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fen ‚würden, weil ihr meiftens beliebte, Durch diefen 
Weg zurückzufehren, Radirobanes befahl alfo feinem 
Gefolge, hier zu verbleiben, und begab fich mit der Dias 
trone in einen mit dichten Bäumen bewachfenen Weg. 


Hier verftummte Seleniffe, und ihr fteeitendes Ger 
müth fuchte lange die Worte, entweder weil fie in dem 
Augenblicke ihrer Untreue erſchrack, oder weil die Größe 
ihrer verftellten Verwirrung den Werth ihrer Treulofig: 
feit dem Radirobanes koſtbar machen follte. Als er 
fi) darüber verwunderte: ,, Sollte ich, ” fagte- fie, 
„, wicht erbleichen, da ich heut erft reden lerne, was Die 
„» Peinzeffinn verſchwiegen feyn will? Allein ſoviel wa: 
„ ge ich, fie auch wider ihren Willen zu heilen: und 
„ du follft bey dieſer Krankheit der einzige Aeskulap 
„ſeyn, o König! - Sieh doch zu, daß es nicht mein 
;, Untergang fey, da ich dir und ihe durch die Entde 
„ ung des Geheimniffes diene. * Hier ſchwieg fie ein 
wenig, darauf fieng fie alfo an zu reden; , Die bt: 
„ter geben dir einen männlichen Erben! damit nicht 
u Sardinien die Uebel erfahre, welche Sieilien betrof: 
;„ fen haben, - Denn da Meleander nur eine Tochter 
„ erzeuget hatte, wagte es Lykogenes, ein Ungewit—⸗ 
„ter zu erregen, das du ißt geftiller haft. Verwun⸗ 
„, dere dich nicht, daß ich die Sache fo weit herhole, 
„ Was du hören wilft, muß man dort anfangen, Ly⸗ 
„kogenes ftol; auf feinen Adel und die Langmuth des 
z, Königs, beftimmte fich die Argenie zur Gemahlinn; 
„ «Hein da YiTeleander die Verbindung mit einem Ge⸗ 
; Ä rin⸗ 
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„ringern und feinem Unterthatte verwarf, dachte jener, 
„, ficher von feinen Freunden und Anverwandten, Ges 
„ walt zn brauchen. Man berichtete es dem Könige, 
„ Allein der Zuftand Sieiliens war alfo befchaffen, oder 
„ um die Wahrheit zu fagen, die Berweilung des Königs 
„, in einem furchtfamen Alter war fo groß, daß er lies 
y, ber die Prinzeffinn vor dem Raube ſicher ftellen, als 
„, den Räuber unterdrücken wollte. Zwanzig taufend 
„» Schritte von Syrakus liegt auf einem Pleinen Hügel 
„, ein Schloß, ein Wohnfig der akten Könige, und vors 
„ teeffliche Feſtung. Der Hügel iſt gähe gegen das 
gr Meer; feine linke Seite ſchlagen beftändig die Wels 
„ len; die rechte beſchuͤtzet der Fluß Alabus; das übris 
„ge ſtellen Hohe Mauren und Thuͤrme fiher. Hier 
„ſchloß der König feine Argenis mit einigen Matros 
„ nen und Oefpielinnen ein (zwanzig waren fie alle) 
„ und die Religion mußte die Urſache feines Entfchlufe 
- „ fes ſeyn. Er gab vor, häufige Träume ermahnten 
„ihn, es fände eine große Gefahr bevor, wenn fich 
„ Argenis dem Anblicke der Menfchen nicht entzöge 
„ Diefes zeigten die Sterne ; diefes fagten die Götter. 
„ Allein wer follte Damals einen fo offenbaren Vorwand 
„nicht einfehen? Ich harte die Prinzeffinn zu erzie⸗ 
„ ben; der Koͤnig verttaute fie meiner Sorge. Er ließ 
„, Öffentlich verfündigen, daß wenn iemand außer dem 
u» König es wagen würde, einen Fuß in das Schloß zu 
„ſetzen, der Tod feine Strafe feyn follte: und wenn eis 
„ ne aus unferm Gefolge ohne meinen Willen das 
„Schloß verließe, ſollte fie auf einen Kahn gefeßet, 
& ohne 
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„ohne Lebensmittel, : ohne Ruder ins Meer hinausge⸗ 
„„ trieben werden, Mir allein, auf die man das meifte 
eo, Vertrauen hatte, war es erlaubet, um die Mitte des 
» Monats herauszugeben: denn ich hatte einige Opfer, 
„die meiner Familie eigen find, zu. verrichten. Um 
„ das Schloß war der. Soldat gelagert. Drey taufend 
„ waren zur Bedeckung, und bezogen wechfelweife die 
„ Wache. 


» Glaube mir, König, diefe Einfamfeit war uns 

» Nicht ganz unangenehm, befonders Anfangs, da wir 
„unſere Gemüther, vom ftädtifchen Lärmen ermüder, 
„in diefer Stille ausruhen ließen. Das unfchuldige 
„Alter der Argenis übte ſich in Spielen, welche ihre 
„, jungen Gefährtinnen erfanden: daß ich daben öfters 
„, das Glüdf eines freyen Gemüthes bewunderte, und 
» über die Unbild der Zeit feufjte, daß die Erbinn Si⸗ 
„ciliens einen fo Pleinen Platz nicht einmal ficher ber 
„woh ate. Allein ich will es kurz machen. Dein, 
„, nein,” fügte der König, „thue es nicht, o Seles 
„nie. Wenn ich gleich nicht einfehe, wie diefes mich 
„ betreffe, fo vergnügt es mich doch, YYieleanders An: 
„ſchlaͤge, und die Sitten und Begebenheiten der Ares 
„nis zu vernehmen. ” Seleniſſe ſetzte hierauf ihre 
„ Erzählung alfo fort: ,, Wir theileten die Stunden 
w alfo ein, daß nicht etwan ein Eckel die Argenis ihr 
„, rer Gefangenfchaft erinnerte. Gie-achtete ven Anputz 
os nicht viel; ihr Lieblingsort war der ſchoͤne Wald, 
„ den wit im Schloffe harten, Hier übte ihre Arme 
ein 
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ein leichter Bogen; fie foderte ihre Gefährtinnen zum 
Wettſtreite auf, welche ven Pfeil weiter abfchießen, 
oder das Ziel gewiſſer treffen würde, Ihr lautes Ge 
lächter erflang ben diefen Fleinen Siegen. Auch für 
ben Wettlauf wurden Preife aufgefeßet: bald fammel« 
ten fie ſich wieder, und unterredeten fich miteinander, 
Mich vergnügten diefe Spiele bey der Prinzeffinn, 
weil fie ihrer Jugend neue Kräfte geben, und den uns 
nüßen Schmerzen des gegenwärtigen Zuftandes vor 
ihrem Gemüthe verfcheuchten., Oft ergößten fie die 
Denfmäler ihrer Ahnen; und niemals fah ich fie aufs 
merffamer als bey der Lefung der Gefchichte. Deu 
übrige Tag gieng unter fünftlichen Handarbeiten das 
bin, obwohl fie auch damals begierig war, Gedich⸗ 
te zu hören, oder zu erzählen. Dieß, o König! 
war die Gemüthsart deiner Argenis. Unter 
diefen Gefchäfften floffen ihre jugendlichen Yahre- fort, 
bevor die Sorgen die unfchuldige Ruhe ihrer Seele 


ſtoͤrten. | Ä 
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„VUebrigens war ich einmal von Syrakus in den 


Tempel der Juno gegangen (ich erinnere mich des Ta⸗ 


ges noch wohl; es fcheint mir, als ftünde ich noch 
beym Altare, als freute ich noch Weihrauch: ſo fehe 
hat fih der Zufall meiner Gedächtniß eingedrücer ) 
ich war, fage ich, eben im Opfer begriffen, und brachs 
te den Göttern meine Wünfche für die Argenis, als 
eine junge vollkommen fchöne Perfon in den Tempel 

trat. 


drittes Buch. 2 
trat. Sie war groß und von einem edeln Betragen; 
„, aber ihre Augen fchlug eine tiefe Traurigfeit nieder, 
„Ich betwunderte befonders, daß fie nur einen Mann 
„zum Gefolge hatte. Dieſer fulgte ihr mit bedecktem 
z, Haupte nach, daß man ihn kaum anfehen fonnte, 
„ Schnell erhob ſich ein Gemurmel, wer fie wäre, wo⸗ 
jr ber fie fäme: denn ihr Geficht war unbefannt, und 
„ ihre Kleidung in Sicilien ungewöhnlih. Sie gieng; 
„„ aber, König, fo majeftärifch, mit folchem Anſtande, 
„, und zugleich mit einer fo traurigen Mine, daß mir 
„, ihr Anblick alle meine Wuͤnſche vergeffen machte, 
„ Sie verweilte ſich bey der Göttinn nicht lange, fie 
„'hielt den heiligen Spiegel der Gottheit nicht in Haͤn⸗ 
„den, noch zierte fie den Altar mit Gefchenfen, fone 
„, dern kam zu mir, und warf fid) wider meinen Wil: 
„ Ten zu meinen Füßen nieder. Diefer Tag, fagte fie, 
„o 0 Matrone! .erlaubet dir deine Güte noch mehr zu zei⸗ 
„ gen, als du denkeſt. Wenn du mit mir Mitleid tra⸗ 
„gen, wenn du den Göttern, zu denen du fo eifrig 
„flehſt, ein Beyſpiel geben willſt; fo vergönne mir eis 
„ nen geheimen Ort, wo ich dir meine Bitte vortrage; 
„ Sie feufjte; ich hob fie auf, und weil ich ſah, daß 
„ihr die Zufchauer befchwerlich fielen, verließ ich eher 
„, den Tempel, und führte fie auf meinem Wagen in 
„ das Haus meiner Schweſter, wo ich wohnte, Kaum 
„ waren wir allein ; fo begehrte ich zu wiſſen, woher 
y, fie in Sirilien fäme: denn fie redete griechifch, doch 
„ aljo, daß man fie für eine Ausländerinn halten muß⸗ 
„ tes Sch hätte geglanber, fie Wäre aus Campanien, 

„ und 
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., und bas nahe gelegene große Griechenland habe ihr 
„unſere Sprache befannt gemacht; allein ihre Schöns 
„heit machte fie diefem Volke allzuunaͤhnlich. Sie 
„, antwortete mir: Damit du wiffeft, daß ich von meis 
„ nem efchlechte nichts verhöhle, noch einen Beys 
„, fand wünfche, der dir befchwerlich feyn Fönnte ; ſieh 
„hier diefe Weberbleibfel der Größe meines Waters: 
„ſie würden mir allenthalben erklecfen, wenn.auch das 
„Schickſal nicht aufhörte, wider mein Vaterland zu 

„ wuͤten. Bey diefen Worten zog fie eine ungemeine 
„, Menge der Edelgefteine heraus, zugleich öffnete fie 
„ das Kleid, und zeigte verborgene Orte, wo eben fo 
„, viele Schäße aufbehalten waren. Diefer Reichthum 
„, faın einem geringen Stande nicht zu. Mit einem 
„ſchnellen Blicke fah ich nochmals ihr Geficht und die 
„, andern Kennzeichen des Gemüthes an; ich erftaunte 
„, noch mehr, und. befahl ihre zu fagen, wer ſie waͤre. 
„ I bin eine Elende, antwortete fie mir, deren befte 
„Huͤlfe ift, allen unbekannt zu ſeyn. Glaube aber nicht, 
„daß ich herumirre, oder ungefaͤhr hergekommen bin. 
„Hiet haft du einen Brief einer die zwar unbekann⸗ 
„ ten, aber dennoch vornehmen Matrone, welche wer 
„ gen der Hochachtung deiner Tugend, auf die 
„ fie fich verläßt, deinen Beyſtand befonders verdient, 
„Dieſes ift meineMutter. Hier gab fie mir den Brief, 
„den du hier fiehft, o König, Ich Habe ihn geftern 
„aus meinem geheunften Käftichen hervorgezogen , 
„um ihn die vorzulefen. Höre, was fie ſchrieb.“ 
Alcaͤa an Seleniſſen. Wenn du dich wunderſt, 
daß 
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daß ich unbekannte dich Eenne; fo wifle, dieß fey 
der Tugend größte Belohnung, daß fie die bs 
rigen nicht verborgen feyn läßt. Der Roͤnig 
würde Dich-nicht gewählt haben, die Tugend feis 
ner Tochter zu bilden, wenn er eine vortreffliches 
re Matrone gefunden hätte. Ich Fonnte unter 
ungerühmten Völkern, die ihr Barbaren nenner, 
den Ruhm deines TIamens vernehmen ;. und vers 
diente Doch nicht, aus meiner und des Vaters 
lands Schuld, von dir gekannt zu. werden. Dens 


noch fo unbekannt ich bin, fo babe Mitleiden 


‚mit einer Unglückfeligen. Wenn ich gleich aus 
einem fremden Volke und vom Befchicke verfolge 
bin; fo bin ich Doch von deinem Befchlechte, und 
wenn es bey dir etwas gilt, auch uriechifcher 
Abkunft. Nimm dieſes mein geliebteftes Pfand, 
nimm fie, Diefe meine einzige Tochter, auf; fie 
ift, wenn du mir glaubft, aus dem edelften Blu⸗ 
te. Die Unbilden des Schicfals, die Noth, 
welche mir diefen Entſchluß abgedrungen har, 
wird fie dir felbft am beften erzählen. Sollteſt 
du fie nicht allein ſchuͤtzen, fondern auch in deis 
nen Sitten unterweifen; fo wird fie 3u ibrem 
Gluͤcke mübfelig geworden feyn. Lebe wohl. 


„Als ich den Brief durchlefen hatte, begehrte ich 

„ von ihr alles zu hören, was ihr ihre Mutter aufgetra: 
„, gen, mir zu entdecken, Gie fieng alſo an: Mein Ba: 
„ terland ift Gallien, wo der Rhodanus den großen 
Zwenter Band, 5 7! 
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See verläßt, und feine ſtarken Wellen weiter fort⸗ 
waͤlzet. Theokrine ift mein Name, Mein Vater 
war nicht allein unter feinem Volke von hohem An: 
fehen, fonderu auch, mie es Pleinere Reiche giebt, der 
Fürft feines Landes. Er nannte fih Treutscoms 
milcondor. Als er farb, verließ er mich zwar ſchon 
erwachfen, aber auch einen Sohn, der faum aus der 
Wiege hervorgieng. Dem Tode nahe, berief er ſei⸗ 
nen Bruder |:er hieß Tcciobates:| und bath ihn bey 
den himmliſchen Göttern, die er verließ, bey den 
unterirrdifchen, zu denen er wanderte, ben den Ban⸗ 
den der Natur, bey dem Angedenken ihres gemeinzs 
fchaftlichen Vaters, unfer Sorge zu tragen, und die 
Kindheit meines Bruders, meine Schwäche, und bes 
fonders unfere troftlofe Mutter nicht zu verlaffen. 
Der Boshafte! unter verftellten Thränen ſchwor er 


ihms zu: mein Vater ftarb, Wir fchienen unter der 


Treue des Oheims glücklich: fo genau beforgte er das 
Land; fo tröftete er uns und unfere Mutter. Allein 
ein Lafter war die Urfache feines Eifers; damit nichts 
von dem Erbe zu Grunde gienge, das, wenn er meis 
nen Bruder und mich auf die Seite geräumer hätte, 
in feine Hände fam. Er griff uns alfo mit Gift ar, 
ein Lafter, das gallifche Sitten nicht fennen; allein 
der Ausgang war weder billig, noch gleich. Denn 
ich hätte fterben, mich hätte der tödtliche Gift eher 
verzehren follen, als dich, theurefter Bruder! Hits 
tet ihr ihm doch, o Götter ! durch meinen Tod erhal: 
ten! er würde die Treulofigkeit gerächet, den Namen 
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„des Vaters durch glüdliche Nachkommen verewiget 
„, haben. Der Gift wurde zu Ende der Mahlzeit in 
„leckerhafte Speifen eingemifchet, welche der ‘Bruder. 
„auf Einrathen des Oheims begieriger aß, Mic be 
„, fiel ein ſchneller Schauer ; entweder daß Diefes Die 
‚, Sorge der Götter für mich mar; oder daß mir die 
„, Sorgfalt des Oheims Verdacht erweckte, da er mei— 
„, nen Bruder zu Speifen anlockte, von denen wir die 
„allzugroße Lüfternheit dieſes Alters abhalten. ch 
„gieng zur Mutter, und als mein Bruder Abends ers 
„krankte, entdeckte ich ihr fchüchtern meinen Verdacht, 
„Ach! ihr hatte die Grauſamkeit des ‚gegenmärtigen Les 
„bels fehon mehrere erreget; mit heißen Thränen be: 
y, feuchtete fie ihren Sohn, den die ſchnelle Krankheit 
„ſchon beynahe hingeraffer hatte; er verlor den Ge 
y, brauch bald diefes, bald jenes Gliedes, bis endlich 
„der ungiücfliche Knabe unter den Händen der Aerzte 
„erblaßte. O Lafter! der Giftmifcher wagte es noch 
„bey dem Sterbenden zu feyn, und verftellte fein Ans 
„geſicht zur Traurigkeit, Und danıit nicht die erblaß: 
z; ten Glieder den Gift durch ihre Farbe verriethen, 
„ſchrie er, man müßte das Leichenbegängniß befchleus 
y, nigen, und gab vor, damit nicht der Anblick des tod; 
„ten Sohnes die traurige Mutter länger noch quälte, 
„Obwohl fie an dem Lafter nicht zweifelte, wiederfeßte 
„ſie fich doch nicht ; fondern wollte fcheinen, als wüßs 
„te fie nichts, damit nicht der entdecfte Mord dem 
„ Dheim alle Schaam abzöge, und zu dem, was mir 
y, bevorftand, muthiger machte. Schon war der ge 
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falbte Leichnam im Kriegsfleide ausgefeßet; fehon ex; 
warteten die Sängerinnen das Zeichen zu Trauerlie⸗ 
dern: als mich meine Mutter in ein einfames Zims 
mer führte, und mit weinenden Augen, mit zerftreus 
ten Haaren zu mir fagte: D. meine unglücfliche Toch⸗ 
ter! du machft, daß ich nicht weis, wen ich mehr be 
feufzen foll: ihn, den ißt die Flammen verzehren wers 
den, ihn, meinen Sohn, diefes zarte Alter, das ei: 
nen häuslichen Mörder nicht kannte; oder dich, wel: 
che der Treuloſe mit gleichem oder noch größerenr 
Grimme meinen Armen entreißen wird. Dein Bru⸗ 
der hat fehon die Empfindung der Sterblichkeit abge: 
leget ; du, du ftehft noch zum Tode bereit. Keine 
Kunft wird mir ihn zurückbringen, dich ann vielleicht 
mein Eifer erretten, Ertheile mir einen Rath), meis 
ne Tochter, ehe uns die Grauſamkeit des Feinds 
überfällt, 


„, Indem wir alfo meinten, Pam der getreue Pra—⸗ 
retas, ein Sohn eines andern Oheims, der fchon 
lange verftorben war, aber aus einer ungleichen Mut; 
ter. Mit einer verwirrten Furcht ſagte er uns: 
Verſchiebet die Thränen, und denfet, da es. noch er: 
laubt ift, auf euere Rettung. D Freund! antwors 


‚tete meine Mutter, vathe uns du vielmehr; unfer 


Elend hat uns allzufehr betaͤubet. Wenn ich fagen 
darf, verfegte er hierauf, was ich denfe; nur die 
Flucht kann dich fhügen, Theofrine. Dein Un: 


tergang ift gegenwärtig; vielleicht Tebft du nicht mehr | 
„zween 


.. 
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„zween Tage, Auch Die nahen. Länder werden Dir 
„, nicht genug Sicherheit geben: Gold, Gift, Hinter 


„liſt werden dem tuͤckiſchen Verraͤther helfen muͤſſen, 


„ſein Werk auszufuͤhren. Wenn alſo die Leiche deines 
„Bruders brennen wird |:du weißt, es geſchieht dieſe 
„ Nacht:| lauf gleihfam verwirrt in den Finfterniffen 
„freyer herum, endlich entzieh dich dem Gedränge, und 
„, fomm zur Hinterthüre meines Haufes, Ich werde 
z, dich, ohne Licht, im Dunkeln erwarten, und bis wir 
„ einen Flugen Rath finden, indeffen bewahren. Du 
„ aber, Alcaͤa, füche mit einer verftelleen Angft, deine 
zr Tochter. Der Tod deines Sohns und ihre Gefahr 
„, werden dir Thränen genug geben, Meine Mutter be 
„ fahl mir, ihm zu gehorchen. Ich verfchob auch die 
„Liſt nicht, ich ließ mich ein und andersmal bey dem 
„Scheiterhaufen meines Bruders fehen; darauf entfloh 
„ ich dem Haufen der Wehflagenden, und fam von 
„ dem Schatten der Nacht geſchuͤtzet, beym Haufe Dras 
„ getens an. Cr verbarg mich in dem geheimften Ort; 
„, und meine Mutter machte, mie ich hörte, ihre Ver: 
„ ftellung volltommen, Gie ließ die verlorne Tochter 
„allenthalben fuchen, wo fie wußte, daß ich nicht was 
„re. Sie bath auch den Icciobates, er möchte in 
„die ganze Gegend weit herum fenden, und mich ihr 
„zuruͤckſtellen. Sie fagte ihm, fie befürchtete, daß ich 
„, wicht wegen des Verluftes meines Bruders einen grau: 
„ſamen Entfchluß wider mein Leben faßte. Er unter: 
„ ließ die Unterfuchung nicht. Denn es war fein Vor; 


„theil zu wiffen, daß ich gewiß umgefommen wäre. 
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„» Allein da man mich einige Tage vergebens frches 
te, und die Mutter mir, als wenn ich todt wäre, 
das Leichbegängniß halten ließ ; befchloß fie endlich 
mit dem Praxetas, mich der Gewalt des Tyrannens 
zu entziehen, bis fie einen aus unfern Juͤnglingen 
wählte, der Muth und Kräfte genug hätte, mich, 
feine Gemahlinn, zu rächen, und mein Erbe zu bes 
haupten. Gie glaubten, ih würde nirgends mehr 


Sicherheit finden, als wo uns bisher feine Freund: 


ſchaft bekannt gemacht hätte; auf diefe Weiſe würden 
wir den Fleiß des Oheims, mich aufjufuchen, am 
beften bintergehen. Vor allen hat meine Mutter, 
dich, o Matrone! gewaͤhlet. Mit dir hat fie eine 
FSreundfchaft anfangen wollen, damit du ihre einzige 
Tochter aufnehmeft, wenigftens, wenn du nicht an⸗ 
ders willft, in deine Gefolge aufnehmefl. Als nun 
diefes beftimmt war, damit die Lift defto geficherter 
wäre, gieng meine Mutter zum Icciobates, und 
bath ihn, er möchte die Götter meinetwegen befragen 
laffen; fie fagte ihm, Feine Gottheit würde eine ges 
wiffere Antwort geben, als der mächtige Gott zu 
Delphi, den fie aus einer angeerbten Frömmigfeit 
befonders verehrte. |:Denn wir find eine Eolonie aus 
Phocis, welche die Maffilier in das innere Gallien 
geführer hatten.:| Wenn es ihm gefällig wäre, fo 
würde fie den Praretas dahin ſchicken. Iccioba⸗ 


tes billigte vollfommen ihren Entfchluß: denn von 
"meinem Schickſale ungewiß, mwünfchte er fich, durch 
die Hülfe dev Götter zu erfahren, wo ich mich befänz 


de, ° 
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„de, oder wieich umgefommen wäre. Praxetas war 
ihm auch nicht verdächtig. Er gab ihm jogar Ge 
„ſchenke, dem Gotte zu überbringen, und trug ihm 
„, viel Geld an, das Drafel niemanden eher, als ihm zu 
‚, offenbaren. Allein feine verheißene Treue war unver: 
änderlih. Er lud mich, unter feinem Meifegeräthe 
„, verborgen, auf ein Fleines Schiff, das auf dem Stro⸗ 
„ me dem Meere zugieng, als wenn er nach Delphi 
„, veifete. Ben dem Auslaufe des Rhodanus fand er 
„ein Schiff von Epidamnus, ; welches eben in fein 
„Vaterland zurückfegelte. Als er fah, daß fowohl die 
„Reiſenden als Schiffer fremd waren, befreyete er mich 
„ in unferer Wohnung aus meinem verborgenen Auf: 
„, enthalt, nannte mich feine Schwefter, und brachte 
„mich auf das Schiff, das wir bis in Gicilien beduns 
„ gen haben, Die Schiffer feßten uns nach gegebenem 
„Worte an.das Land; und ich bin nun hier, Seles 
„niſſe, nicht mehr der Freyheit eingedenk, ja ich wer: 
„ de dem Icciobates, der mich zu fliehen zwang, noch 
„, verbunden feyn, wenn du mir einen Plaß unter deis 
„ nen Sflavinnen gönneft. Eben dieſer, der mich be 
„ gleitet, ift Praxetas: nunmehr unerfannt zu feyn, 
„ hat er fi) in das Kleid eines Sklaven verborgen. 
„Dru kannſt von ihm, o Matrone! unfere Reife, und 
„was ich dir kurz erzählet habe, genauer vernehmen. 


” 


„ 


„Als fie diefes fagte, begleitete fie ihre Erzählung 

„, mit folcher Sittfamkeit, fie war fo anftändig, fo rei 
„zend traurig, Daß ich mein Gemuͤth zu gleichen Re; 
34 „gun⸗ 
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„ gungen mit ihr fortgeriſſen empfand. Ich ſchwoͤre 
j dir, fiel Aadirobanes bier ein, „ich brenne vor 
„ Begierde zu hören, was du mit ihr zu thun entfchlof 
„‚ fen wareft. Wäre fie zu mir gefommen; nicht zu: 
„frieden, daß ich fie mit einem ſchuͤchtern Mitleiden 
„‚, befhüße hätte, ich hätte dem Icciobates die Beute 
„entriſſen, die er vielleicht noch ruhig befigt; gebunden 
„ hätte ich ihn vor den Füßen der Unglücklichen feyer: 
„lich geſchlachtet.“ Seleniſſe lächelte, und lobte das 
großmürhige Mitleiden des Königs. „Ich war äng: 
„ fig, fagte fie. ,, Denn einerfeits konnte eine Un: 
„» glüdliche von fo hohem Range, derer Gefichtszüge 
„, und der Werth fo vieler Edelgefteine an der Wahr: 
„heit der Erzählung nicht zweifeln ließen, nicht ver 
„nachlaͤßiget werden, andererfeits hinderte es die Pflicht, 
„welche mich mit der Argenis verband, zu welcher es 
„, ein Verbrechen war, jemanden außer dem beſtimmten 
„Frauenzimmer einzulaffen. Ich fagte ihr alfo: Du 
» Fonnteft, meine Tochter, zu andern kommen, derer 
u» Mitleiden die nüßlicher geweſen wäre; Feine Fonnteft 
„, du finden, welche dein Unglück mehr ſchmerzte. Ich 
„ muß, gezwungen muß ich dir verfagen, was du be: 
„gehrſt. Denn allein, abgefondert, bewachet lebe ich 
„in einem Schloſſe mit der Tochter des Königs. An: 
„terdeſſen foll meine Schwefter in meine Stelle treten; 
„ ich verheiße es dir, du follft in ihrer Sorgfalt eine 
„ Mutter finden. Giefchien verwirrt, und die Schaam⸗ 
„haftigkeit heftete ihre Augen auf die Erde. Wie 
„‚ glücklich lebte ich in diefem geheimen Schloffe, feufs 
„zete 
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„zete fie, wenn du mir erlaubteft, der Pöniglichen Toch: 
„ter zu dienen. Sch richtete fie zur Hoffnung auf, 
„, und befahl fie mit ihrem Praxetas meiner Schwes 
z, fter, bis daß ich alles dem Könige, der damals zu 
„ Syrafus war, hinterbracht hätte.” Radirobanes 
fiel hier aufs neue ein: „ Und YYfeleander, was em: 
„pfand er bey deiner Nachricht? Iſt er felbft hergeflo: 
„ gen, fie zu tröften? Oder hat er fie der Sorge ber 
„, andern vertrauet? Schon lange quälet es mich, daß 
„, ihr der Unglüclichen fo langſame Hülfe geleiftet habt. 
„Ich erwartete zwar, daß du mir den Weg zu dem 
„ Ende meiner verliebten Sorgen zeigen würdeft ; nun 
„, Fürzeft du mich in neue Unzuhen, Doc will ich ei: 
„nige Weile meiner Quaalen vergeffen, wenn ich die 
„ "Öegebenheiten der unglücffeligen Theokrine verneh;: 
„ me; verfolge nur deine Gefchichte, ohne fie abzukür: 
„zen.“ Gelenifje antwortete hierauf: „Glaube nicht, 
„ daß ich ohne Abficht auf diefe Erzählung gerathen bin: 
„du wirft fehen, wie nahe fie dich betreffe. Yiieleans 
„, der hörte mit nicht geringerm Zorne als du, das 
„ Elend diefer Ausländerinn an. Aber wie, Selenifs 
„ fe? Sollte ich die Unglückfelige befuchen? Thu es 
„, nicht, König, war meine Antwort; deine Güte würs 
„ de Theofrinen verrathen. Denn wer aus den Gros 
„ gen, oder menigftens aus den Matronen würde die 
„Fremde nicht befuchen wollen? Diefes würde ihr 
„Geheimniß aufdecken, daß fie bey uns zu bewahren 
„ſuchet. Erlaube, daß ich fie zur Argenis in das 
” Schloß bringe; dort wirſt du ſie bequemer ſehen. 
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Diefes will ih, meine Selenifle: fagte der König, 
deine Sorge fen, ſie wohl zu bemwirthen. Ya wenn mie 
einmal die Götter Ruhe von Bürgerfriegen verfchaffen, 
fo foll fie ihr Oheim nicht ungeftraft beleidiget Haben. 
Itzt gefällft du mir endlich, Wieleander, ” rief Radis 
robanes auf, ißt bift du ein würdiger Water deiner 
Argenis! Selenifje lachte bey diefen Worten: 


‚ Sieh zu, ” fagte fie zu ihm, „, daß du dieß Gemüth 


zu Theofrinen behalteft. Sie ift noch ißt deines 
Scußes beduͤrftig. Allein es ift viel leichter, au: 
Ber der Gefahr mitleidig zu fen, als wenn man bey 
der Empfindung auch gegenwärtige Hülfe verlanget. 
Laß mich nun, o Kdiig! meine Erzählung fort; 


feßen, 


„» Nachdem mir nun erlaubt war, fie zu Argenis zu 
führen, kehrte ich freudig zur Schwefter zurück, und er: 
zählte die Güte YYTelesnders, und alles, was wir zu 
erhalten wünfchten. Yet, Theofrine, fagte ich zu 
ihr, ißt haft du meine zweyte Sorge für dich zu fos 
dern. Ich habe Befehl, dich der Argenis gleich zu 
halten. Allein fie bath inftändig , ich möchte fie von 
den uͤbrigen nicht unterfcheiden, die in dem Gefolge 
der Argenis wären. Denn in diefem Stande koͤnn⸗ 
te fie fich vor dem Gerüchte zum leichteften verbergen. _ 
Die Zeit fhien mir ungemein lang, daß ich fie nicht 
alfogleih in das Schloß führen konnte, wo die Ar: 
genis gewiß eine fo vortreffliche Gefpielinn lieben 
wirde, welche ihr die Götter gefendet haben. Al: 

lein 
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„lein das jährliche Opfer meines Gefchlechtes hielt mich 
„ zurück, welches ohne mich nicht fonnte verrichtet wer⸗ 
„den. Da aber den folgenden Tag das Opfer vollen: 
„ det war, fendeten wir den Praretas nad Delphi, 
„ Denn, fagte er, Icciobates koͤnnte es vielleicht er: 
„fahren, daß er das Opfer dem Apoll zu entrichten 
„ verfäumt hätte. Nachdem er aber den Gott befragt 
„ hätte, würde er nach Syrakus zu meiner Schwefter 
„ wiederfehren, wo wir alsdenn ein Drafel erdichten 
„, könnten, das er dem Tyrann zurücfbrächte, 


„» Dach feiner Abreife feßte ich Theofrinen aufmei: 

„ nen Wagen; ich erfättigte mich an ihrer reizenden Un; 
„, terredung nicht, fo daß die Reife unvermerft vergieng, 
„ und ich eher im Schloffe anlangte, als ich wußte, 
„daß wir Syrakus verlaffen hätten. Als Argenis 
„ meine Gefährtinn erblickte, gerieth fie in einiges Er⸗ 
„ſtaunen, und heftere ihre Augen öfters aufinerffam 
„ auf alle ihre Züge. Vor den übrigen fagte ich von 
„Theokrinen fehr wenig; fie wäre ein junge Ausläns 
„derinn, welche nad) Afrika fchiffte, und die ein Schiff 
„bruch zu ung gebracht hätte. In der Stille vertraus 
„te ich nachmals das Geheimniß der Argenis, welche, 
„ ls alle außer mir abgetreten waren, Theofrinen 
„alſo anredete: Erlaube mir, o Sreundinn ! dich mit 
„, ven füßen Namen Schwefter zu nennen, dich mit ei— 
„, ner fchwefterlichen Liebe zu umfangen; ich werde mic) 
„, Fünftig nicht mehr als die einzige Tochter meines Va⸗ 
„ters anfehen. Wenn du doch meine Gefährtinnen 
| „ wol; 
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„, wollteft wifjen laflen, was deinem Stande gebührt ! 
„», Allein erkenne daraus; daß du bey uns herrfcheft, ins 
„, dem du dir den Platz und Rang nach deiner Will 
„ Führe beftimmeft, und Selenifje und ich verfchweigen 
„, werden, was du ein Geheimniß feyn willſt.“ Ras 
dirobanes faßte fich nicht, und unterbrach die Erzäh: 
lung. „SD glüdliche Theokrine!“ riefer aus, „von 
„ ber Argenis alfo geliebet werden, fie alfo hören, mit 
„ ihr fprechen, fie ohne Eiferſucht alfo genießen zu Fön: 
„ nen! So denfeft du, ” antwortete Selenifie: „wie? 
„, wenn du die genauefte Vereinigung ihrer Gemüther , 
„, ihre Zuneigung, von feiner VBerftellung unterbrochen, 
„ gefehen haͤtteſt? Allein du irreft dich, wenn du alle 
„Eiferſucht entferne zu feyn glaubeft. Ich liebte 
„ Theofrinen auf das heftigfte, und zanfte ingeheim 
„, mit der Argenie, welche unter uns beyden von ihr 
„, mehr geliebt würde, Ihre Sittſamkeit entzündete un: 
„ſere Liebe noch mehr. Es war auch feine im Schloffe, 
„die fie fich nicht auf eine gefchicfte Art verbindlich 
„, machte. Die griechifche Sprache, die fie nicht wohl 
z, konnte, gab ihr neue Reize durch die fehöne Anftän: 
„ digkeit ihrer Fehler. Sie liebte eben die Uebungen, 
„welche fie der Argenis angenehm zu feyn fah, doch 
„mit einer folchen Klugheit, daß fie fich fehr oft übers 
„winden ließ; und damit ihrer artigen Lift nichts man⸗ 
„, gelte, vermehrte fie die Freude der Siegerinn durch 
„, einen erdichteten Unwillen. Nur die Künfte unfers 
„Geſchlechtes waren ihr unbekannt. Sie fagte, das 
„adeliche Frauenzimmer ihres Volkes befchäfftigte ſich 
„, meiftens 
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meiftens mit der Jagd. Doc) verließ fie fehr leicht 
ihre angewohnte Lebensart mit dem Vaterlande. 
Sie bath, man möchte fie in diefen Künften unters 
richten, und beobachtete genau, was man ihr fagte, 
Nichts bewunderte ich mehr, als die zierliche Annehms 
lichkeit ihres Witzes. Ihre Scherze waren allezeit 
unfchuldig, ihre Erzählungen munter; fie machte leb⸗ 
hafte männliche Verſe, würdig öffentlich abgeſungen 
zu werden. Denn fie mochte griechifch oder latein 
fchreiben , fo hatte fie die Fehler nicht, welche ihr im 
Reden entfuhren. 


„In dieſen Ergdßungen lebten wir, als eine ſchaͤnd⸗ 
liche Berrätheren des Lykogenes unfere Ruhe ftörte, 
Ungeduldig über die Sorgfalt, mit welcher der Koͤ⸗ 
nig die Argenis bewachte, beftimmte er beyden dem 
Untergang. Ein mühfames und vielleicht unmoͤgli⸗ 
ches Unternehmen, wenn es die Pflicht befohlen haͤt⸗ 
te; aber nichts ift einer feharffinnigen Bosheit uns 
überwindlih. Er verfuchte alfo den Muth zʒweener 
Laſterhaften, welche ihre bewaffnete Fauſt zu allem dar⸗ 
bothen, und ihre Treue jedem Verbrechen verdungen. 
Er zeigte ihnen das Schloß; wenn ſie Muth haͤtten, 
wuͤrden ſie darinnen eine vortreffliche Beute finden. 
Sie ſollten nur bey der Nacht die Mauren beſteigen, 
wenn der Koͤnig ſeine Tochter beſuchte. Er waͤre da⸗ 
rinnen allein, denn weder Soldaten, noch Freunde, 
noch Sklaven wuͤrden eingelaſſen. Wie leicht wuͤrde 
es ihnen ſeyn, den alten und unbewaffneten Koͤnig zu 
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ergreifen, wenn er ſchliefe? Allein ſie muͤßten auch 
die Argenis gefangen nehmen. Denn wenn er die⸗ 
fe zur Bermählung gezwungen hätte, fo dachte er von 
dem Leben des Königs jenen Gebrauch zu machen, 
den ihm das Glück in einer fo großen Bewegung zeis 
gen würde, Die Größe des Lafters munterte die Boͤs⸗ 
wichter auf, ſich durch eine fo merkwürdige Schands 
that berühmt zu machen. Allein, fagten fie, wer wird 
ung in das Schloß einlaffen? Wer wird unfere An- 
kunft nicht -verfpüren? Es find fo viele, fo genaue 
Wachen, daß fie die Fleinfte Bewegung fehr leicht ber 
obachten Fönnen. Nachdem fie lange geftritten hats 
ten, fehien ihnen jene Seite die bequemfte zu feyn, wel⸗ 
che vom Meere gefchüßet war, Denn der König vers 
trante auf die ftarfe Lage des Ortes, und entblößte 
ihn hier von Wachen, Sie koͤnnten fich alfo mit ei- 
nem leichten Kahne hinzunahen; und die raufchenden 
Wellen würden das Geröfe, das fie nothwendig er: 
vegen müßten, verbergen. Doch erinnerten fie fich 
wieder, daß den Hügel dafelbft gähe Tiefen umgäben, 
an welche Feine Leitern reicheten. Allein einer der 
Mörder |: fein Befenntniß bat uns die Art des La- 
fters entdecket: fagte: Laſſet mir das Gefchäffte über; 
ich werde Mittel finden, uns in das Schloß zu brin- 
gen. Aber ein Gehülfe ift zu wenig. Wie? wenn 
man den König in dem weiten Raume fuchen muß ? 


„ Wenn ihm das Außerfte Schrecfen Kräfte giebt? Wie? 


” 


W], 


wenn Argenis die Flucht ergreifen will? Wenn fie 
”- En oder nach der Wache, die das Thor ber 
„wahrt, 


„, währt, ruft? Diefes Unternehmen fodert wenigſtens 
acht tapfere Männer, Wenn du fie wählen willſt, 
bring fie nur gljobald her. Traueſt du uns aber in 
einer fo wichtigen Sache; wir haben Freunde, die 
„, dir vollfommen Gnuͤge leiften follen. Lykogenes 
„bekannte, er und fein Gluͤck wäre in ihren Händen, 
„Er fagte: Morgen foll-die Beute in unfern Banden 
„ feyn; denn ich höre, Meleander werde zur Arges 
„nis reifen. WBefchleuniget eure That, fo lange der. 
„Muth noc) entzündet ift, und laffet eine längere Vers 
„weilung den Sinn eurer geheimen Gehülfen nicht etz 
„wa zur Verrätheren lenken. Ich werde auf meinem 
„Landgute feyn, das am Ufer, fünf Meilen von dem 
„ Schloffe, liegt. Dahin bringet unfere Beute, 


” 
” 


” 


„ Das Stück ſchien dem lafterhafteften Vorhaben 

„, der Räuber günftig zu feyn. Meleander fam in 
„‚, das Schloß; Die Nacht war vom häufigen Regen vers 
„. finftert, und da der Monat za Ende gieng, mond- 
„los; die dichten Finfterniffen beraubten Augen und 
„» Dhren ihres Gebrauches. Der König pflegte, wenn 
„er zu feiner Tochter fam, fein Gefolge beym Eingan: 
ge des Schloffes zu verlafien, und ſie entweder in das 
„Lager oder die nächften Derter zu fenden. Wir hats 
„ ten die Sorge allein, fie zu bedienen. Diefe Zeit 
machte dem beften Alten das größte Vergnügen, Als . 
wenn er die Sorgen und die Majeftät draußen von 
„ſich gelegt hätte, fo genoß er unter ung einer unverftelf- 
„ten Ruhe. Unbewußt der Gefahr, war er den 
" Abend , 


„ 


„ 
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„„ Abend, welcher für den Ueberfall beftimme war, mehr | 
„, munter als fonft; er fragte ung nach der Tafel, wie 
„wir diefen traurigen und bemwölften Tag zugebracht 

„, hätten? Mit Erzählung der Gedichte, o König! 
,, antwortete ich ihm, auf die fie dußerft erpicht find. 

„ Du hätteft daran, verfeßte er, mehr als eine andere 

„ VBergnügen finden follen; dein Alter giebt dir das 
m Recht dazu. Doc ich will von einer jeden hören, 

„, mit welcher Erzählung fie die Gefellfchaft ergögt hat. 

„ Da wir alle lachten, er aber heftiger auf feinem Ber: 

‚, langen beftand, wagten es einige, welche die näch: 
„ſten um ihn waren, ihre Erfindungen vorzubringen, 

„, Unter diefen Gefprächen befiel den König ein fanfter 

„ Schlummer ; er fanf auf eben dem Bette, auf web | 
„chem er das Nachtmahl nahm, nieder, und fehlief 
„, ein. Weiler, wenn er einmal erwachte, den Schlaf 

„, mit Mühe wieder zuruͤckbrachte, deckte man ihn mit 

„ feinen Kleidern zu, man ftellte in einer kleinen Ent 

„, fernung das Licht, und zog fich ganz leiſe zuruͤck. 


„„, Schon entfernten fich alle in ihre Wohnungen 
„zur Ruhe, nur Argenis, Theokrine und ich uns 
„, terredeten uns noch ; denn wir drey fchliefen in dem 
‚» Zimmer der Prinzeffinn: als wir ein ungewöhnliches 
„Gemurmel, die Stimme und den Gang eilender Per; 
„ ſonen hörten. Ich hatte feinen andern Verdacht, 
„ als es würde ein Pleines Geräufche unfers jungen Ge: 
„ folges ſeyn, welches unter fich lauter ſcherzte. Allein 
„da uns der Lärmen näher Pam, vermerfte ich eine 

| meis 


” 


„ 
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meinen Ihren ganz unbekannte Stimme der Männer, 
Indem ich zmweifelte, indem ich vbn Furcht überfals 


“fen, nichts redete, trafen die heftigften GStreiche die 


Thüre des Zimmers. Verwundere dich nicht, wenn 
mich das Angedenfen diefer Macht noch vermwirret: 
faft hätte mir das erfchrecflihe Schaufpiel das Leben 
geraubet. Derabfcheuenswürdiger Anblif! Ich fah 
bewaffnete Männer mit entblößtem Schwerte durch 
die Thüren hereinftürmen, und brach mit der Arge⸗ 
nis in ein lautes Gefchrey aus, Allein Theofrine 
I: höre, o König! eine That; fie ift unwuͤrdig, daß 
fie durch unfere Vergeſſenheit der Nachwelt entriſſen 
wird:] unfere Theofrine, fage ich, wirft fi vom 
Bette, und eilt auf die Näuber zu, wütend, als 
wenn fie ein Gott begeiftert Hätte, Und da diefe über 
die unerwartete Kühnheit eines Mädchens ein wenig 
erfiaunen, ungewiß, was fie denn wollte, oder vers 
mochte: greift Theofrine den erften, der eintrat, an, 
hält ihn nicht allein zuruͤck, und koͤmmt feinem Steeis 
che zuvor , fondern fällt ihm auch in das Schwert, 
undentriß ihms. Mit eben der Gefchwindigfeit :und 
fie hatte die feindlichen Waffen geſchwinder, als ich 
diefes erzählte:| beraubet fie den Ueberwundenen feines 
Schildes, und bewaffnet ihre linfe Hand, Nicht 
mehr über die Gefahr als den unverfehenen Beyſtand 
erftaunet, fahe ich mich herum, als fie ſchon einem 
den Kopf alfo wegfchlug, daß das Blut auf mich und 
die Argenis fprigte. Einen andern traf fie tapfer 
mit dem Schilde, dieſen jagte fie mit der Spiße, auf 
Zweyter Band. G „jenen 
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-, jenen ftieß fie mit dem Gefäffe des Schwertes zu. 
;, Die Räuber, melde der unerwartete Widerftand 
‚, Anfangs verwirret in die Flucht trieb, griffen num 
;, heftiger an, als wenn fie einen gleichen Feind fänden, 
;, und fie fehämten ſich nicht, mehrere wider einen, und 
„ wider ein Mädchen zu flreiten, Das Getöße der- 
„ Waffen erſcholl im Eleinen Palafte; und das jaͤmmer⸗ 
„liche Geſchrey des Frauenzimmers, welches ſchon zu 
„uns gelaufen war, ſtellte durch den großen Tumult eis 
„ne eroberte Stadt vor.“ 


F. 9 

Indem Seleniſſe dieſes erzaͤhlte, brachte die Er⸗ 
wartung uͤber den Ausgang eines ſo erftaunlichen Ger 
fechtes das Gemüth des Radirobanes ganz in Bewer 
gung. Allein Argenis, welche dem Radirobanes ißt 
das erſtemal ungelegen Fam, nrachte ihrem Geſpraͤche 
ein Ende. Sie gieng eben durd) diefen Weg, wo fie 
fonft nicht Hinzufommen pflegte, aus dem Garten zu: 
ruͤck. Sie war ſchon fo nahe, daß fie ſich weiter nichts 
fagen Eonnten, als fie wollten an eben diefem Orte, bald 
nach dem Aufgange der Sonne, zufammen fommen, als 
wenn fie fpazieren giengen, Der Argenis fiel der Anz 
blick des Radirobanes beſchwerlich: denn fie wollte 
init Seleniffen fprechen, und war viel Tebhafter, als 
da fie das Zimmer verlaffen hatte. Unterdeſſen weil er 
ihr entgegen kam, empfieng fie ihn nicht ganz unmillig: 
denn neue Freuden verringerten damals ihren Haß wi: 
ber ihn; ja damit fie Die Verwirrung ihres Gemüthes 
| Ä ver: 
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verbuͤrge, verfiel ſie auf Kleinigkeiten, und zeigete ein 
Papier mit Verſen, welches ihr ein nicht ungeruͤhmter 
Dichter uͤberreicht hatte. Er pries die Gluͤckſeligkeit des 
koͤniglichen Haynes, in welchen ſich Argenis oͤfters zu 
begeben pflegte, entweder einen Schutz wider die Hitze 
zu ſuchen, oder die Schoͤnheit der ankommenden Nacht 
zu beobachten, Sie hatte damals das offene Papier in , 
der Hand, welches fie Selenifjen alfo übergab, daß 
fie den Radirobanes gleichfam einlud, diefe Verſe zu 
leſen: 
Ihr Baͤume, die ihr hier mit vollen Zweigen gruͤnt, 
Die Ruhe zu euch lockt, und ihr zum Schutze dient: 
O wachſet gluͤcklich fort! euch goͤnne ſtets die Sonne 
Bey Zephyrs lauem Hauch der heitern Tage Wouͤne. 
Nie ſoll Dodona euch, nie Kiyfens ſchoͤner Wald, 
Der feuchte Ida nie, der Goͤtter Aufenthalt, 
Nie wo die Muſen ſich oft ſchweſterlich verbinden, 
Der unverletzte Pind, an Anmuth überwinden. 
Denn welches Dichters Bruſt belebt der reiche Geiſt, | 
Der durch ein wuͤrdig Lied des Haynes Schönheit preift, 
Der deſſen Lage Werth und ſtolzen Reichthum kennet, 
Und die Unſterblichen, die ihn bewohnen, nennet? 
Hier hebt der Pappelbaum ſein bleiches Haupt empor; 
Die Erle ſteigt nebſt ihm mit ſchlankem Zweig hervor. 
Die Eſchen, Ahornbaͤum und hohen Hagebuchen 
Sieht man der Wolken Raum mit ihren Wipfeln ſuchen. 
Die Eiche gruͤnet hier, die nie der Blitz verletzt, 
Die Buch' und auch der Ulm, der den Jaich ergetzt. 
Die traurige Cypreß' in abgemeßnen Reihen 
Scheint dem ermuͤdten Gaſt ſein duͤſters Kuͤhl zn leihen, 
Der Baum, den Phöbus liebt; den Pallas einft erfand; 
Den Ida zeugt; blüht hier im mütterlichen Land. 
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Den untern Raum beziehn die dichten Haſelhecken 
Und fruchtbares Geſtraͤuch, den reinen Quell zu decken, 
Auch Flora glänzet hier im buntgefärbten Kleid, 

Wo fie der Erde Schooß mit Blumen überftreut : 

So fihöne zeugte nie der Zephyr in den Wäldern, 

So fihöne fande nicht in Ennens fetten Feldern 
Proferpine; da fie ihr fingifcher Gemahl, 

Bon ihrem Neiz entbramnt, der bangen Mutter ſtahl. 
Hier läßt der wilde Wolf nie fein Geheul ertönen; 
Der Eber witel nicht mit den bejchäumten Zähnen; 
Nie wird das nahe Feld mit banger Furcht erfüllt, 
Wenn der ergrimmte Leu den Tod den Schafen bruͤllt. 


Nur Rehe fieht man hier und fhächtrer Hirſche Schaaren 
Bald ſich bey eines Baums belaubten Schatten paaren, 
Bald wenn ein leichter Wind die Blätter raufchen macht, 
Wenn ein Gefchrey erfchallt, in fchnelle Flucht gebracht. 
Auch ihr bewohnt den Wald, ihr kleinen Sängerinnen! 
Euch fann ein jeder Zweig zu eurer Ruhe dienen; 

Er fchüget euren Fuß vor ſchlauer Kunjt genug; 

Und im Gefträuche liegt fein heimlicher Betrug. 

Eilt her, vertrauet nur der Luft die leichten Glieder, 
Und feget euch am Bach auf fihrer Erde nieder. 

Wie lieblich flreitet nicht zu Nachts die Nachtigall, 
Klagt über den Tyrann und ihrer Unfchuld Fall! 

Und wenn Aurora koͤmmt, mit rofenfarbnen Straalen, 
Das bleichgewordne Blau des Hirtimels zu bemalen; 
Wie lieblich fchallet nicht die ausgeipannte Luft, 

Da fih das Vogelheer zu neuen Liedern ruft? 

Sogar die Diyaden find hier in vollen Ehören: 

Nur, Faunen, fliehet fort, die Unfchuld nicht zu fören. 


Doch wer giebt dieſem Wald die veizendfchöne Zier ? 
Mer führt die Götter her ? Göttinnen, fagt es mir! 
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Des Königs Tochter ifts, die ihn fo fehr begluͤcket; 

Für fie hat die Natur dieß Erdreich ausgeſchmuͤcket. 

Wenn fie ihr teufcher Fuß in diefe Gegend bringt, 

Und das fihaamhafte Chor der Schönen fie umringt; 

Wenn um fie her die Ruh und Freud’ und Scherze fpielen: 
Dann fiheinet die Natur felbft ihren Reiz zu fühlen. 

Die Nyınpden wünfchen fih Gefährtinnen zu feyn, 
Verlaſſen ihren Sitz, und eilen in den Hayn. 

O unfrer Götter Sorg! o Preis der Prinzeffinnen ! 

Komm, fieh, ed warten dein begierige Göttinnen. 

Deglücke diejen Ort. Wo deiner Tritte Spur \ 
Der weiche Wafen zeigt, verjchönert fich die Flur. 

Da ſiehſt du unter dir die jungen Blumen feimen; 

Und Nymphen ftehn un dich, verfteckt in ſchlanken Bäumen, 
Doch deine Gegenwart ſchmuͤckt nicht den Wald allein. 
Dein fchöner Anblick kann dat ganze Reich erfreun: | 
Und drohn die Götter gleich ung mit den härtften Streichen, 
Du bift allein genug, fie wieder zu erweichen. 

Sa, willft du durch den Sand des braunen Lybien, 

Wenn ihn der hohe Straal der Sonne brennet, gehn; 
Willſt du, wenn unterm Eis der ſtuͤrmenden Trionen 

Die fterbende Natur vor Kälte fiarret, wohnen: 

So wärmer fich die Luft für dich; und jedes Feld 

Bluͤht auf; und fchönre Tag’ erheitern dort die Welt. 


Nachdem Radirobanes die Argenis in ihre Zim⸗ 
mer begleitet hatte, verließ er fie, weil der Abend heranz 
nahete, und gieng zu Wielesndern. Hier fing Ars 
genis mit diefen Worten zu Seleniffen an: „Schon 
„, lange wünfche ich dich allein zu haben, meine Mur: 
„‚ ter. Ich glaube auch, die Unterredung mit diefem 
„ ungeftümmen Liebhaber wird dir verdrüßl;ch genug 
„geworden feyn: denn was blieb er folang an deiner 

63 Sei⸗ 


102 Der Argenis 


„ Seite? ” Seleniſſe fieng an gelinder zu fprechen, 
und anders als es Argenis erwartete, Sie habe nicht 
gewußt, daß dieſer Fönigliche Juͤngling foviele Artig: 
feit, foviele Reize befiße; feine angenehmen Gefpräche 
haben ihr den Tag bis an die Nacht hin unvermerft 
entzogen, nur daß er immer wiederholte, wie unglück: 
lich ihn die Liebe mache. Der Elugen Argenis gefiel 
das Lob eines ihr verhaßten Liebhabers nicht, Um die 
Sache beffer zu ergründen, fagte fie: ,, Allein was 
„wird er chun? Wann wird er in fein Vaterland 
„ſegeln? Verlaß diefe Hoffnung, “ antwortete die 
Matrone; „nur ein Krieg, der ihn überwindet, wird 
„ihn von hier vertreiben, Denn er lieber dich Au: 
„ßerſt, und eine fo heftige Liebe fann nur fein Fall 
„erſticken. Wenn doc Poliarch zugegen wäre! wenn 
„, uns doch feine Tapferkeit befchüßte! Allein ich be 
„, fürchte billig die Schande des Undanfs, wenn mir 
„wider jenen ftreiten werden, ‚deffen Huͤlf ung gefchüt: 
„ jet. — Wie? wenn wir feiner verliebten Wut ei; 
„„ne kleine Hoffnung gönnten? Ein Verſchub kann 
„ihn hintergehen, kann ihn in Sardinien zuruͤckfuͤhren, 
„um ihn, wenn die Sache reif ſeyn wird, herzuberu— 
„ fen. Ich fage dieſes nicht ſeinetwegen; ich ſage es 
„zu deinem, zu des Königes Vortheile. Du wirft es 
„, bedauren , wenn die Fackel des Hymen deinetwegen 
„, einen Krieg in GSicilien anzünden foll, das die bür: 
„ gerlichen Flammen noch tilget, * 
Ihre Einficht, oder ihre fcharfjinnige Liebe ermahnten 
die Argenis aljogleich, Seleniffe wäre geändert wor: 
| den. 
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den. " Sie unterdrückte ihren Zorn bis auf eine andere 
Zeit, und verwarf die Erinnerung von der Liebe des 
Radirobanes ganz gelind. Denn fie dachte zuf ein 
größers Unternehmen, und wollte die Matrone, diefe lir, 
ftigfte Verrätherinn, durch einen andern Betrug hinter: 
gehen. Nachdem fie alfo einige Zeit geſchwiegen hatte: 
„ Mir thut es leid, Selenifje, ” fagte fie, „daß die 
„ fer fo verdiente König einer Hoffnung nachgehangen, 
„ die er nicht erfättigen Fann. Doc hiervon wollen 
„ wir ein andermal fehen, 7 Die Matrone war ers 
freuet, als wenn die Götter ihre Lift begünftiger hätten; 
und verließ die Prinzeffinn, Einſam begab fi) Arge⸗ 
nis an das Fenfter, ftüßte ihr Haupt auf den Arm auf, 
und fieng an, ihren Schmerzen ganz ausbrechen zu Taf 
fen, daß die Vertraute ihrer Geheimniffe verdient hätte, 
gefürchtet zu werden. Denn mit wen follte fie ißt ih⸗ 
re Schmerzen theilen ? Wem Lönnten fie ißt ihr 
re Sorgen, ihre Freuden offenbaren? Unter einem 
Fleinen Lächeln dachte fie endlich, daß die Gunſt der Öät: 
tee niemals ohne Mifchung einer Traurigkeit waͤre. 
Diefer Tag wäre für fie glücklich genug geweſen: fie müß: 
te es alfo erdulden, wenn das Schicffal nachmals etwas 
verdrüßliches über fie verhängte. Eben diefes dörfte jie 
für ein Gefchen der Götter halten, daß fie nicht alles, 
was fich eräuget, und fie gehöret hatte, Seleniffen 
nach Gewohnheit alfogleich entdecfer hätte. Die Sache | 
war folgende. Da fie im Hanne fpazierte, brachte ihr 
Arfidas, die Nachricht, Poliarch wäre in der Stadt 
und in dem Haufe des Nikopompus verborgen, und 
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fie werabrebeten die Sache dahin, daß er zur Nachts: 
zeit durch die Hinterthüre in den Föniglichen Palaft ger 
führet würde. Die Prinzeffinn, welche die Freude al: 
lein nicht faßte, eilte, diefelbe in den Schooß Seles 
nifjens auszugießen, und gieng daher früher zurüc, 
Allein fie gerierh gleich Anfangs in Furcht, Sele 
niſſe wäre auf die Seite des Radirobanes übergetres 
ten, und verfchwieg die Anfunft des Poliarchs, wel: 
chen eine jugendliche Hiße in eine neue Gefahr brachte, 
Daß er fich verbergen mußte, 

Denn da Gelanor nach Aftifa mwiederfehrte, und 
zu Klupea, wie fie verabredet hatten, Polisrchen 
nicht fand, reifete er nach der Hauptftadt der Hyanis⸗ 
be, wo derfelbe noch am Fieber krank lag. Er übergab 
ihm alfo den Brief und die Befehle der Argenis, er 
erzählte auch den Zuftand des betrübten Giciliens, und 
in welche Gefahr der faft gewiſſe Sieg des Lykogenes 
die Prinzeffinn feßte. Er unterlieg auch nichts zu fa: 
gen, außer was Argenis verbothen hatte, die Abnei: 
gung Meleanders. Von Archombroten verfchwieg 
er nichts. „Ich weis nicht,” fagte er, welcher Stolz 
„Archombroten aufgeblaſen; wir find ihm verächt: 
„ lich geworden. ” Gelanor glaubte auch nicht, daß 
etwas größers verborgen wäre, als daß er der Freund: 
fchaft vergeffen. Allein nichts ift fcharfjinniger, als ei: 
ne argwoͤhniſche Liebe. Poliarch gerieth alfobald auf 
den Verdacht, die Geftalt der Argenis habe Archom⸗ 
broten gefangen; und diefer betrachte ihn nun als fei- 
nen Nebenbuhler. „Denn wie leicht, fagte er, „hat 
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er nicht erfahren koͤnnen, daß auch ich die Artgenis 
liebe? Es ift alles vergebens, Gelanor, wenn mir 
nicht bald nach Sicilien fegein. Sollte mir, da ich 
„ bier müßig fiße, follte mir die Tapferkeit der andern 
„ die Argenis unter den Gefahren des Krieges bes 
„ſchuͤtzen? Oder vielmehr follte ich zugeben, daß. fie 
„ſich andern ſchuldig ſey?““ Mit beängftigtem Ge 
müthe hörte Gelanor diefen Entſchluß feines Herrn. 
Denn, er befürchtete den feindfeligen YYTeleander; und 
Argenis hatte ihm die Freyheit entnommen, Poliar⸗ 
chen dieſes zu entdecken. Unterdefien hielt er das ges 
gebene Wort fo weit, daß er zwar von dem abgeneig: 
ten Gemuͤthe des Königs nichts meldete ; aber dennoch 
jeigte, wie unficher er fein Haupt dem aufgebrachten 
Gluͤcke unter fo vielen Feinden und unter der Frechheit 
des Krieges entgegen feßte. Er würde viel beffer thun, 
wenn er in das Vaterland fchiffte, und ohne feineMa: 
jeftät mehr zu verbergen, mit einem Kriegsheere nad) 
Sicilien reiſete. „Ich werde es thun, antwortete 
Dolisrch, „aber du weißt ja, daß mich der Weg 
„ gleichfam an den Ufern Siciliens hin nad) dem Bar 
„ teıland führer: und ich follte ohne die Argenis zu 
„ſehen, dieß Reich vorbeyfahren? Sie würde fagen, 
„ mich hätte eine Neue der überftandnen Gefahren über: 
„, fallen, wenn ich mich nicht in neue wagte, Wenn 
„ ich einmal das Geftade Giciliens werde betreten ha; 
„ ben, glaube mir, ich werde etwas erfinden, daß mich 
„, bequem zu ihr führen Fann,. Allein Herr,  verfeßte 
Gelanor hierauf, „ish will eher den Tod haben, als 
65° „daß. 
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„daß ich dich im diefen Gefahren wieder fehen follte, 
„, wenn ich nicht wenigftens dieſes erhaite, daß du 
„ in Sieilien dein Heil niemanden als dem Arſidas 
‚, vertraueft, bevor du mit der Argenis gefprochen haft. 
„ Was ihr hernach gemeinfchaftlich befchließen werdet, 
„will ich gerne annehmen, “ 


Poliarch hatte an der Sorgfalt des getreuen Mar 


nes ein Vergnügen, und gieng die Bedinoniß ein. Al: 
lein feinen Muth verließen die Leibeskräfte, welche ein 
ftrenges Fieber hartnäckig ſchwaͤchte. ‘Die Größe feiner 
neuen Entfchliegung und die Angft vermehrten daffelbe 
auch alfo, daß es die darauffolgende Macht zwar nicht 
fo heftig, aber mit einer längern Hitze tobete. Bela: 
noren war die Größe des Uebels nicht unangenehm, 
weil es gewiffere Gefahren verfchob. Allein Poliarch 
war der Arzeney uͤberdruͤßig, welche durch ein anhalten: 
des Faſten die Kräfte raubte, und dadurch die Krank: 
heit bändigen wollte; er erinnerte fih, daß manche das 
Fieber durch einen ungewohnten Gebrauch des Weines 
verfcheucher hätten; und entfchloß ſich, dieß Mittel zu 
verfuchen. „Es ift fein Wunder,“ fagte er, „wenn 
‚, der Kath der Aerzte das Fieber durch meine Entfräf: 
„, tung und durch meinen Tod tilgen wird. Sch will 
‚, lieber, fo lange mir noch Kräfte übrig find, wider 
‚, daffelbe ftreiten, und mich nach meinem Gurdünfen 
„heilen. Es ift zwar zweifelhaft, ob es fchaden oder 
„, nußen wird; allein es ift befler, daß es nicht lang: 
„ſam zeige, was das Geſchick über mich befchloffen 

„ bat. 
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„hat. Denn mein Zuftand ift fo, daß mir die Krank: 
„heit bitterer als der Tod wird. ” Auf diefem Ent: 
ſchluſſe beharrte er unbeweglich ; feine Bitte, Feine Thräs 
nen des Gelanors, der diefe Gefahr verabfcheuere, 
nicht dee Name Argenis, nicht das Angedenfen feiner 
Mutter, feiner Freunde fonnte feinen Sinn beugen; 
die Königinn ſelbſt, Hyanisbe barh ihn vergebens. 
Man mußte ihn alfo bey feinem Vorhaben laffen, und 
als das Fieber nad) dreyen Tagen zuruͤckkam, brach: 
te man ihn zum Feuer. Die falten Glieder fingen an 
zu zittern; er aber nahm einen der Älteften Weine zu fih, 
welcher fein Feuer in den leeren und ungewohnten Adern | 
defto heftiger ergoß. Die Aerzte wollten nicht zugegen 
feyn, da er, wie fie fagten, feinen Tod tränfe. Allein 
Dolisrch antwortete ihn lächlend: ,, Wenn fie weg: 
;, giengen, wuͤrde doch Bachus als Arzt |:denn fo 
„nennte ihn öfters die pythiſche Priefterinn :| zugegen 
„ſeyn.“ Er tritt zugleich mit vielem Weine wider 
die Strenge des Fiebers, bis endlich das erhißte Blur, 
aber nicht, wie es von der Siranfheit zu fenn pflegt, die 
zitternden Glieder beruhigt. Man trocknete ihm den 
Schweiß ab, der lange hervorbradh. Er ſelbſt ſchien 
fih ſchon ftärker zu feyn. Es war feltfan: da er fich 
das zweytemal zu dieſem Streite wider feine Krankheit 
gefaßt machte, vertrieben die Tugend, die gute Ma: 
tur, und was dem ungemwiflen Mathe der WUerzte mei: 
ftens ein Anſehen giebt, das Gluͤck das ungelegene 
Fieber, 
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Hyanisbe, welcher das verwägene Arzeneymittel 
den größten Schmerzen verurfachet hatte, konnte, da fie 
Dolisrchen gefund fah, ihrer Freude feine Graͤnzen 
fegen, Allein ein anderer Berdruß unterdruͤckte diefelbe 
gar bald, Denn fie fonnte die Abreife Poliarchs nicht 
. vertragen, befonders da man die Spuren der faum ger 
hobenen Krankheit noch deutlich in feinem Gefichte las: 
Denn kaum hatte er wenige Tage angewendet, feine 
Geſundheit zu ſtaͤrken, fo fchiefte er fih unaufhaltbar 
zur Reiſe an. Die Königinn, welche eine faft mütterz 
liche Liebe zu ihm hegete, begleitete ihn mit Thraͤnen, 
und begehfte nichts weiter von ihm, als daß er verhei: 
Gen follte, fic) des Gaftrechtes bey ihr zu bedienen, 
wenn ihn ein Ungefähr an diefes Lifer brächte, 


Allein nachdem er das. vom Gelanor gedungene 
Schiff beftiegen hatte, und auf der Höhe des Meeres 
war, hörte er nicht auf, die Ruderfnechte aufjumuntern ; 
er beftimmte ihnen auch die Zeit, in welcher, wenn fie 
Sieilien erblickten, er ihre Belohnung verdoppeln würz: 
de. Die Hoffnung des Gewinns fpornte ihren Fleiß 
an; Poliarch erhielt feinen Wunſch, er erfannte auf 

ihre Anzeige die Inſel. Die Vorftellung taufend ver: 
ſchiedener Dinge erfchütterte ihn. Welche Uebel, wel; 
che Freuden diefes Land in fich begriffe! Hier wäre fein 
Cölücf oder Untergang. . Er erinnerte fich, welchen Ges 
fahren er dafelbjt entfommen wäre: wie? wenn eben 
⸗ dieſes 
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dieſes Ungewitter aufs neue über feinem Haupte entſtuͤn⸗ 
de? Bald wenn ihm der Gedanke die Argenis vorſtellte, 
verſcheuchte eine muntere Kuͤhnheit alle Gefahren, alle 
ſchreckliche Bilder des Unglüfs. Es war ein Fleiner 
Haven, nur von Fifcherfähnen beſuchet, zwölf Meilen 
von Epeirkte. Hier ländete er an, und flieg ans Ufer; 
ein fleines Haus empfieng ihn, als wenn er fich von 
der Bewegung des Meeres übel befände, in. der That, 
um fich zu verbergen, bis er zum Arfidas gefender hätz 
te. Us er feinen Wirth unter andern befragte, mo 
Mielesnder ist wäre, antwortete ihm tiefer : „Noch 
„, bat er Epeirkten nicht verlaffen, feit dem Lykoge⸗ 
‚„, nes befieget worden, Er empfängt dafelbft, als an 
„, einem Orte, welchen der Sieg herrlicher gemacht hat, 
„die Geſandten der Städte; fie fommen von allen Sei: 
„ten zu ihm, ihre Neue zu bezeugen. So ift denn 
„Lykogenes überwunden worden? “ verfeßte Doli: 
arch. „Sa, ſagte der Wirth, „, der verdiente Tod 
„ war feine Strafe, fein Haupt war einige Zeit auf 
„ der Feftung zur Schau ausgehangen, Allein nun 
„, trägt fich der Ruf, der König werde nach Syrakus 
„ reifen, um den König von Sardinien Dur) die ſchoͤn⸗ 
„ ften Derter Siciliens zu führen. * Poliarch frag: 
te,- wie denn der König von Sardinien in die Inſel ger 
fommen wäre; er gab ihm zur Antwort: ,, So weißt 
„ du alfo nicht, daß diefer König mit feinem Kriege: 
„ beere Meleandern zu Hülfe gefommen, daß feine 
„ Tapferkeit: Sicilien den Frieden erbeutet ‚habe? “ 
Poliarch verftummite über das veränderte Schickfal des’ 

Reiches; 
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Reiches; er, der ſich noch alfes verwirret vorgeftellt hat⸗ 
te. Er kam nad) verlaufner Gefahr; andre und Frems 
de haben Wieleandern Hülfe geleifter, und dag Arges 
nis gerettet ift, ift Sardiniens Wohlthat. 


Er verließ alfo feinen Wirth, und wendete fich zum 
Gelsnor. „O Gelanor,“ fagte er, „mache doch, 
„daß ich wife, in welchem Lande ich fey; ob mein 
„Gluͤck mit diefer Veränderung beſtehe.“ Er hatte 
noch die falfchen Haare, mit denen ihm einftens die Lift 
Timokleens fein Geficht verftellee hatte. Er gab fie 
dem Gelanor mit einem Baurenkleide, und befahl ihm 
bey der Nacht nach Epeirkten zu gehen, und Arfiden 
zu melden, daß er hier am Ufer des Mleeres, vom betrüg: 
lichen Gluͤcke ermüder, fein äußerftes Schieffal erwarte. 
Als Gelanor fortgieng, trafen einige aus den nahen 
Hrten mit ihm zuſammen, welche auch nach Epeirkten 
reifeten, Obwohl feine Berftellung gefchickt genug war, 
wollte er doch ihre Gefellfchaft vermeiden, damit die 
Lift nicht entdecfet würde; allein der enge Weg erlaub: 
te ihn nicht auszumeichen, und fie hatten ihn fchon be; 
gruͤſet. Die Noth gab ihm alfo Kuͤhnheit. Als 
ein Fremder, dem Sicilien ganz unbefannt wäre, frag: 
te er um den legten Krieg und die Art des erfochtenen 
Sieges. Gie erzählten alles weitläuftig, wie man al 
lezeit feine glücklichen Umſtaͤnde Fremden anzupreifen 
pflegt. Zween Helden rühmeten fie vor allen andern, 
den Radirobanes und Arch)ombrotus. Denn Arz 
chombror hätte mit dem abgefchlagenen Haupte des 

Cyko⸗ 
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Cykogenes das ganze Uebel getilget, an welchem Gi: 
cilien krank lag, Radirobanes aber wuͤrde zum Lohne 
feiner freundſchaftlichen Huͤlfe und Tapferkeit die Arge⸗ 
nis erhalten. Das Geruͤchte hatte dieſes ausgebreitet, 
und was ſie glaubten, erzaͤhlten ſie dem Gelanor. Er 
entfernte ſich von ihnen, ſobald er konnte, und uͤberleg— 
te bey ſich unter Seufzern des heftigſten Schmerzens, 
ob er dieſe Nachricht ſeinem Herrn bringen ſollte. Er 
befuͤrchtete, ſie moͤchte Poliarchen das Leben koſten; 
andrerſeits hoffte er aber auch, daß wenn er ein noch 
friſches Uebel beyzeiten erfuͤhre, ſein Verſtand und ſein 
Gluͤck daſſelbe vielleicht heben koͤnnten. Allein vor al— 
lem müßte er mit Arſiden ſprechen. Schon hatte er 
Epeirkten vor den Augen, als er einen Sklaven mit 
. Degen beladen, und an Riemen zween Jagdhunde füh: 
ven fieht. Er fannte, daß derfelbe aus dem Haufe des 
Arfidas wäre, ,, Wenn mir doch die Götter bey die: 
„‚ fer Jagd auch Arfiden entgegen brächten! ” fagte 
er zu fich felbft; „ allein wenn er auch koͤmmt; er wird 
„, wicht ‚alleine ſeyn; und vor andern werde ich- nicht 
„alſogleich ihn: fprechen koͤnnen. Unterdeſſen bereite: 
te er jich, daß wenn es die Umſtaͤnde zuliegen, er fich 
bes Zufalls bediente. Kaum hatte er fein Vorhaben 
recht in Ordnung gebracht; fo kamen andere Netze und 
Hunde, und endlich in einer Eleinen Entfernung Arfis 
065 mit einigen vom fardifchen Adel. Er betrachtete 
alle im Gefichte, und weil fie ihm unbekannt waren, 
hoffte er, fie würden auch ihn nicht fo genau beobach: 
ten; und näherte fich freyer zum Arfidas, „Ich ge 
„be 
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„he eben zu dir, ” fagte er. „Ich reife von Rhe⸗ 
„gium, und habe dir einige Nachrichten zu geben, 
„, die mir Der Bater deiner Gemahlinn aufgetragen hat.” 
Arſidas neigte das Haupt genen ihn, und er fuhr als; 
denn fort, ihm leife in das Ohr zu fagen: „Ich bin 
„Gelanor; allein verjtelle dich ein wenig, als wenn 
„ du mich nicht Fennteft, bis wir allein find. ” Die 
unverhoffte Zufammenfunft verwirtte den Arfidas ; er 
barh feine Säfte, Iangfam fortzugehen; er verlange nur 
ein wenig etwas von feinen Anverwandten zu erfahren, 
Unter diefem Vorwande fprach er geheim, aber ganz 
kurz, mit dem Belanor. Der Inhalt ihres Gefpräches 
war, er würde, wenn die Jagd am hißigften angieng, 
fi) von den andern im Wald auf Abwege verlieren, 
und zu Polisrchen gehen. Hierauf eilte er zu feinen 
Gefährten hinvor, die er auf Befehl des YTeleanders 
mit der Jagd ergößte. Gelanor ftellte fih, als wenn 
er weiters nach Epeirkten reifete; fobald er aber vor 
der Gefellfchaft des Arſidas ficher war, wendete er fich 

nach befannten Wegen, und Pehrte nach Haufe, 
Kaum trat er in das Zimmer, fo fragte der ungedul: 
dige Doliscch: ‚, Was bringft du endlich, Gelanor? 
„» Die Ankunft des Arſidas,“ fagte diefer. „Ich 
„habe ihn, da er eben auf die Jagd nieng, gefpro: 
„chen; und die Stunde des Tages macht mich glau: 
„, ben, er müffe bald zugegen feyn. Weiters meldete 
Gelsnor nichts, und überließ die traurige Nachricht 
Arſiden. Allein fein Geficht zeigte Unruhe; und Seuf: 
zer 


drittes Buch. | 113 


ger brachen auch manchmal hervor, Poliarch drang 
darum heftig in ihn, und drohte ſogar; er mußte end⸗ 
lich befennen, was er auf bein Wege gehoͤret hatte, Ars 
genis märe dem Radirobanes verheißen worden. 
Doliarch empfand Feinen Schmerzen, er zuͤrnte nicht, 
er erſchrack nicht über eine fo bittere Nachricht. Was 
‚er empfand, war größer als alles, was wir Gemuͤths— 
regung nennen. Unterdeſſen daß er, nicht mehr berrübt, 
- oder dem das Glück fehaden koͤnnte, befchloß, fich ſelbſt 
unter dem Falle feines Nebenbuhlers zu begraben; trat 
Arſidas in das Haus, und wendete bey dem Wirthe 
vor, als wenn ihn in der Verfolgung eines Wildes die 
unbekannten Wege hergeführee hätten. Sobald fie aber 
allein waren, und er Polisrchen erftarret, mit hervor 
eagenden Augen, faft ohne Bewegung fah: „O Himz 
„mel!“ fagte er, „was fehich, tapferer Held? Ar: 
„genis lebt, gerettet lebt fie; und dich kann ein fol 
„, Her Schmerz bemeiftern? Auch ich lebe, Arfidss, 
„auch ich lebe," antwortete Poliarch, „und bey 
„, den Göttern! euer Radirobanes foll mit feiner Braut 
„ſehen, daß ich lebe.“ Arſidas vermerfte den er: 
thum Polistchs, und eröffnete ihm die Wahrheit; er 
zeigte, daß die Abficht YIeleanders und der Argenis 
ganz eine andere wäre, als es Radirobanes wünfchte, 
und das Volk ausbreitere. Auf diefe Weiſe Fam Dos 
lisrch zu feiner Hoffnung zurücf, und hörte der Erzähr 
hung Arfidens von dem Zuftande GSieiliens ruhig zu. 
Uebrigens ermahnte ihn Arfidas feine Verftellung ab: 
zulegen, und fich dem König zu zeigen, Er erinnerte 
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ihn, feine Feinde wären geftürzet ; man hätte den Tis 
monides zu ihm als einen Gefandten gejendet ; Die 
Gemwogenheit Meleanders, die Sorgfalt der Argenis, 
die Zuneigung fovieler alten Freunde ließen Feiner Furcht 
einen Raum. Was hätte er denn bey einer fo großen 
Sicherheit zu ſcheuen? Dder warum follte ein Held mehr 
der Verftellung als feiner Tapferkeit zutrauen? Allein 
Gelanor widerfegte fih, und erinnerte feinen Herrn, 
was er ihm in Aftifa verheißen hätte, mit niemanden 
eher als mit Arfiden und der Argenis zu reden. 
Auch Polisrch behauptete, er Fönnte fich ohne Verlet⸗ 
zung feiner Ehre nicht öffentlich zeigen, Er müßte zus 
vor in fein Vaterland fchiffen, um jenes Anfehen und 
die Pracht anzunehmen, in welcher er von YYTeleandern 
wollte gefehen werden. Mit der einzigen Argenis 
wünfchte er fich durch Hülfe des Arfidas zufammen zu 
kommen. „Allein,  verfeßte Arfidas, es wird dir 
„doch nicht verdächtig feyn, daß KTifopompus deine 
„» Ankunft wiffe? Sollte ich dir wohl die Treue die 
„ſes Mannes anpreifen ? Er befchäfftigt fi immer 
„, mit deinem Lobe; und höret er es ausdem Munde der 
„, andern, welches füßefte Vergnügen empfindet er nicht? 
„ Sch wohne ist bey ihm; du Fannft nirgends ficherer 
„ als in feinem Haufe verborgen ſeyn.“ Poliarch 
ließ fich nicht lange bereden; auch Gelanor ftimmte ein, 
Daher als fie ein wenig geruhet hatten, traten fie die 
Meife in der Mitte der Nacht an, und kamen mit der 
Morgenröthe zu£peirften an. Yritopompus nahm 
fie unter häufigen Gluͤckwuͤnſchen und Thränen der Freu; 
' N u de 
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de an. Arſidas gieng bey vollem Tage zur Argenis; 
allein da fie Anfangs mit ihrem Vater und hernach mit 
Aleobulen befchäftiget war, konnte er mit ihr allein 
nicht eher; fprechen, als bis fie, um dem Radirobas 
nes auszuweichen, ſich in den Wald begeben hatte, 


Als fie aber von dem Arſidas die Ankunft Poli 
archs vernommen hatte, vergaß fie aller Leiden, vergaß 
fie ihrer beyderſeitigen Gefahr, und erfreuete fich mehr, 
als es eine fo ungewiſſe und kurze Gluͤckſeligkeit verdiens 
te, Allein fo fehr fie ihn auch zu fehen wünfchte, fo 
mußte fie doch den Abend erwarten, damit er ohne Ges 
fahr nach dem Palafte fommen fönnte. „Ich werde, ” 
fagte Argenis, „in jenem Gange feyn, der zum Garten 
„ führe. Selenifle wird mich begleiten, um dir und 
» Doliscchen den Eingang zu Öffnen. Geh, mein 
„Arſidas, und verfäume Peine Zeit zu fommen, 
Boll der Freude gieng fie zu Seleniffen, um ihr einen 
Theil ihrer geheimen Gluͤckſeligkeit mitzutheilen; Allein 
da diefe den Radirobanes anruͤhmte, vermerfte fie 
die verlegte Treue. Durch die Hoffnung, daß fich ihre 
Haß wider den Radirobsnes vermindern würde, hin- 
tercieng fie alfo Seleniffen, und begab ſich einfam an 
das SFenfter, welches nach dem Garten fah. Hier ftell- 
ten fich ihr zwo Schwierigkeiten vor, die Ankunft Pos 
liarchs, und Selenifjens Untreue. Ihr Gemüth wech: 
ſelte alfo zwifchen Zorn und Freude, daß fie nichts ger 
nug überlegen konnte. Allein die Sache litt feine Ver— 
weilung, damit Selenifje nicht etwa den beftimmten 
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Beſuch des Poliarchs fpürte. Die Materie konnte 
durch ein erdichtetes Gefchäfft nicht auf die Seite ges 
bracht werden ; und es ſchien ihr- nichts beffer zu feyn, 
als wenn ein Sflave Arfiden berichtete, fie koͤnnte die 
Gemälde, welche fie ihm Abends zu bringen befohlen, 
nicht beſichtigen. Er follte Morgens frlihe in den Pas 
laft, aber ohne den Künftler fommen. Arfidas begriff 
feicht,, es müffe etwas die Unterredung der Prinzeffinn 
mit Poliarchen verweilen; und weil fie diefes nicht öfr 
fentlich fagen konnte, hätte fie diefe Erdichtung von den 
Gemälden und dem Künftler vorgewendet. 


Er beftrebte fich alfo Poliarchen zu tröften, den dies 
fer Verſchub äußerft betrübte, und nahm den Nikopom⸗ 
pus zu Hilfe Ihr munters und verfchiedenes Ge; 
fpräch befänftigte ihn; er hörte fie nicht unmwillig von 
der Argenis und feinen Tugenden reden, oder wenn 
ein lächerlicher oder verdrüßlicher Zufall, der dem Ras 
dirobanes begegnet war, berühret wurde, Diefe Uns 
terredungen ftörte die Anfunft der Freunde. Denn Dus 
nelbius befahl denfelben Abend feine Mahlzeit in dem 
Haufe des Nikopompus zujubereiten. Antenor, 
der von feinem Tempel in die Stadt gefommen war, _ 
und Zieroleander begleiteten ihn. Nikopompus be 
daurte, daß er ſich von Dolisrchen trennen müßte, 
und nicht einmal den Yrfidas bey ihm laſſen Fönnte, 
|:denn Dunalbius hatte auch ihn zu Gaft gebethen: 
Poliarch tröftere beyde, und fagte ihnen, fie follten 
nur gehen und gut fpeifen, damit Dunalbius nicht das 
geringe 
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geringfte verſpuͤren koͤnnte, daß fie ein Geheimniß haͤt⸗ 
ten, welches ihre Fröhlichfeit verminderte. YLIitopoms 
pus führte ihm in das nächfte Zimmer am Speisfaale, 
wo er die Gefpräche der Gäfte vernehmen Fönnte, 
Waͤhrender Mahlzeit war die Unterredung verfchieden, 
und meiftens fo allgemein, daß es das Gefolge, wels 
ches zur Tafel diente, hören dorfte. Als fie aber nach 
vollendeter Mahlzeit allein waren, machte Nikopom⸗ 
pus vorfeglih von Poliarchen Meldung , damit er, 
der in der Mähe verborgen war, die Meynung, die 
man von ihm hatte, aus, dem Munde derjenigen hörte, 
welche aufrichtig redeten, weil fie ihn abweſend zu ſeyn 
glaubten. Dunalbius fonnte in dem Lobe diefes juns 
gen Helden Fein Ende finden. Er führte alle feine Tus 
‚genden an; Antenor und Sieroleander flimmten mit 
ein ; ige rühmten fie feine Tapferkeit , ißt feine Artig- 
feit, igt wurde bey feinem lebhaften und jugendlichen 
Muthe fein reifer Verftand, und alles, was wir au 
den Alten preifen, gelobet. Allein Arſidas, welcher 
Poliarchs Eiferfucht auf den Radirobanes erfahren 
hatte, brachte das Gefpräch auf den bürgerlichen Krieg 
mit dem Lykogenes, deffen Anfang der Heldenmuth 
Doliarchs für den König fo glücklich gemacht hatte, 
Er kam endlich auf die Sardinier und den Radiros 
banes, und fieng an, über deſſen Eitelfeit zu lachen, 
Denn. diefer König zeigte unter den Geinigen einen uns 
ermefnen Stolz; und vieles entfuhr ihm fehr oft, das 
feinen Hochmuth und feine verftellten Tugenden ver: 
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Bey diefen Gefprächen erregte die Erinnerung einer 
fo abgeſchmackten Eitelfeit einen Edfel in dem Gemuͤthe 
des Dunalbius, Antenors und Nikopompus; oder 
es verdroß fie vielmehr, daß Sicilien einer ſolchen Hüls 
fe Danf fhuldig wäre; allein Sieroleander lächelte, 
und fagte: „„ Wie? wenn ihr diefen Juͤngling heut früs 
„he geſehen hättee? Stolz aufeine fchändliche Schmäur 
„cheley, lobte er vor den Seinigen einige Verſe, welz 
„che der Dichter gewiß nicht gemacht hätte, wenn ihn 
„nicht eine andre, als die Wut des Apollo, begeiftert, 
„, Oder er gewußt hätte, daß fein Held von der Eitel- 
y, Feit fchwindlicht wäre. Das Ende des Gedichtes 
„, babe ich abgefchrieben : ihr möget daraus vom uͤbri— 
u gen fchließen. 


Held, wenn dein kriegriſch Roß ins heiße Schlachtfeld 
dringet, 

Und dich, mit dir den Tod: und banges Schrecken bringet ; 
So ſtarrt der Kriegesgott bey feiner Kunſt verwirrt, 
Und ſchaͤmt ſich des Geſpanus, das ihn bisher geführt. 
Befteigeft du zur Luft des feurgen Zelters Rücken, 
So wuͤnſchet Cyllarus, fich unter dir zu buͤcken; 
Der Himmel veizt ihn nicht, um in Sardinien 
Mit muntern Schritte ftolz an deiner Hand zu gehn: 
Und foll des Bogens Sehn, gefpannt von deinen Händen 
Seflügelt einen Pfeil nad) fernem Ziele fenden; 
So zeigt dir des Apolls, des Herkules Verdruß, 
Daß dir ein Gott und Held an Stärke weichen muß. 
Sa, wollteſt du nicht feldft den Sieg Cupiden weichen; 
Er würde dir befchämt den Pfeil und Bogen reichen, 
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Wie ftauner Majens Sohn, wie ſchuͤchtern ſchweigt er nicht, 
Wenn dein beredter Mund mit edelm Nachdruck ſpricht? 
Minerva laͤßt an Witz von dir ſich uͤberwinden, 

Und Bacchus an Geſtalt ſich minder reizend finden, 

Wenn er durch Indien im lauten Siege zieht, 

Und um ſein ſchoͤnes Haar ein ſchatticht Reblaub bluͤht. 

Wer darf wohl außer dir im Reich Neptuns gebieten? 

Vor dir verſtummt das Meer, und hemmt ſein ſtuͤrmend Wuͤten. 
Wie gluͤcklich wuͤrden wir die goͤldnen Zeiten ſchaun; 

Wollt’ einsmals Jupiter dir feinen Blitz vertraun: 

Und ſtuͤnd' alsdenn dein Bild auf heiligen Altaͤren, 

Statt aller Goͤtter dich mit Opfer zu verehren. 


Alle lachten uͤber den gottloſen und unverſchaͤmten 
Witz des Dichters. Nikopompus, der ſelbſt ein Dich⸗ 
ter war, ſuchte dieſe verhaßte Stelle zu entſchuldigen, 
indem er ſagte, dieß waͤre die Natur der Poeſie, daß 
ſie, um die Ohren zu ergoͤtzen, außer der Wahrheit und 
zwar deſto freyer herumſchweifte, weil ſie weis, daß man 
ihr keinen Glauben beymißt, und ſie daher in ihren Er⸗ 
dichtungen vielmehr ein unſchuldiges Vergnuͤgen, als ei⸗ 
ne unverſchaͤmte Luͤgen ſieht. Zudem foderte es dieſes 
Jahrhundert, daß ſchon alle Dichter in dem Lobe der 
Koͤnige uͤbertrieben ſeyn. Es waͤre nicht der einzige Ra⸗ 
dirobanes, den dieſe Lobſpruͤche geblendet haͤtten. Wie 
oft würde nicht jener |: ſeine Augen und Winke deuteten 
auf den abwefenden YYIelesnder:} von diefen Schmäus. 
cheleyen hintergangen? Es wäre endlih nun einmal 
das Schieffal der Fürften, daß fie ihre Augen doch ein 
wenig von diefem fchimmernden Flittergolde blenden lies 
Ben. Allein Danulbius, den der Eifer für das gemeis 
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ne Beſte ruͤhrete, verfeßte hierauf : „Ihr unvorſichtt⸗ 
„ ge dürger! bemerfe ihr denn nicht, daß ihr euch und 


— 
“ 
” 


‘“ 
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eure Könige elend machet, wenn ihr fie durch eure 
niederträchtigen Lobfprüche reizet, fogar ihre eignen 
Sehler zu lieben, Denn mit welchen Nachtheile für 
euch bildet ihre eure Fürften, daß fie keine Schaam 
empfinden, fondern fi ganz frey gewöhnen, fich 
felbft zu lieben, fich zu bewundern, nachdem euere 
Schmaͤucheley und euer Lob alle ihre Neigungen vers 
göttert. Sie felbft aber, fie mögen ſich noch fo glück- 
lich fcheinen , fie felbft fchäße ich der Thränen würdig : 
nur einige find über dieſe häuslichen Nachftellungen 
weg ! fie beftreben fich, jene Tugenden zu fehäßen „ 
und auszuüben, welche fie an andern, nicht die ihre 
Schmäudler an ihnen, ruͤhmen. Die übrigen hat 
der Purpur alfo geblendet, daß ihnen allein unbefannt 
ift, was jedermann weis, welche Sitten, welche Meiz 
gungen, welche Lebensart unter den Menfchen, Ruhm, 
Nachfiht, oder aud) Haß erwerben. Was für eine 
Schande! Es ift eine Art eines reichen Gewerbes, 
den geheimften Regungen der Könige nachfpüren, wo⸗ 
hin fie die Natur oder die Leidenfchaft rufe; man 
achtet gar bald Götter und Menfchen nicht ; man 
ruͤhmt ihnen alles an, was fie lieben, und wollen, 
entweder damit man ihnen durch ähnliche Sitten oder 
angenehme Gefpräche gefalle, oder damit man ihre 
Schüchternheit zerfirene, und fie uns Dank wiffen 
‚ möffen, daß man ihnen den Weg zu den Laftern, zur 
Schande erleichtert hat, den ihnen die Schaam zu bes 
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„ treten verbothen. Warum verwundern wir ung denn, 
„, wenn der heftige Reiz der Schmäuchelen Fürften leicht 
„ dahinreißt, wohin fie felbft wollen, und nur jenen 
„ Stimmen glauben, die fie allein hören? WBefonders 
„da fi) niemand vor den Abgrund ftellt, in welchen 
„ fie eine fo große Gewalt zieht, Denn jene klugen 
„, Männer, derer Kath fie zu den Gefchäfften brauchen, 
„ſcheuen fich entweder, vergebens zu mahnen, oder 
„ fie wiffen, daß ihre Arzney, wenn fie gleich die Ge 
„ſundheit wiederbringt, unangenehm fen; ihre heilende 
„ Hand berührt die Wunden nicht, oder fie unterfcheis 
„den gewiß die Fehler, mit denen der König fich her 
„unterſetzt, oder das Meich zu Grunde richtet, Gie 
„begnuͤgen fih, wenn fie den Schaden des gemeinen 
„Weſens verhindern, und Öffnen dem Fürften die Aus 
„gen nicht, um feinen Zuftand und den Betrug der 
ve Schmäuchler zu verdammen, Was für ein Vertrau⸗ 
„ter hat wohl jemals die Könige Elug erinnert, wenn 
„ſie ſich durch eine filzige Geldfucht befchimpfen; wenn 
„ihre unmäßige Begierde zu jagen die Sorgen für das 
r, Reich erſticket; wenn eine fchändliche Liebe ihre Zeis 
«u. ten ſchaamroth mache; oder wenn fie. durch unbe; 
„ſonnene Freundfchaften den öffentlichen Haß auf fich 
„‚ laden? Man beftrebt fich fogar, die Namen der Tus 
‚. genden mit diefen Leidenfchaften zu befchimpfen. Man 
„nennet ſie Sorge für die Zukunft, Liebe zur Arbeit, 
Leutſeligkeit, Freygebigkeit. Diefe Lügen geben nicht 
nur ihren Begierden, fondern auch Fleinern Sehlern 
die —. Sa, wenn auch diefe Schmäuchler 
95 „etwas 
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etwas wahres vorbringen, fo erfinden fie fo übertrie- 
bene Lobſpruͤche, daß mir oft |:glaubet es mir, ihr 
FSreunde:| Die Schaamroͤthe, die keiner der andern 
empfand, ins Angeſicht geſtiegen. Ich ſah, wie ſich 
dieſe ihres offenbaren Betruges nicht ſchaͤmten, und 
die Fuͤrſten nicht zuͤrnten, daß man ihrer fo frech ſpot⸗ 
tete. Wie viel ift denn ein folches Lob von deu 
Scerzen des Schauplaßes verfchieden, da man bey: 
derfeits ins Angeſicht lobet, den man bey fich aus 
verwägner Verachtung als eitel oder als findifch von 
fich felbft eingenommen, verlachet? Hätten die Goͤt— 
ter den Königen nicht einen höhern Geift, als in dena 
Wolfe wohnt, gegeben; welcher aus ihnen wuͤrde dies 
fen Fallftrifen entgehn? Die Gewohnheit hat fie 
ihnen angenehm gemacht, meil fie ſchon ihre Wiege 
umgeben haben ; und fie fich nicht erinnern, daß man 
fie ihnen gelegt hat. Doch diefen Gefahren find nicht 
allein Könige ausgefeßt. In einem geringern Stan: 
de, empfinden die meiften von uns diefe Föniglichen 
Uebel. Wir find unfern Schußgenoffen Könige, und 
jener ift es uns, in defien Macht, was wir verlan: 
gen, beruht. Diefen verfuchen wir durch Liebfofuns 
gen, diefen greifen wir durch Eitelfeit an; und er 
liebt die Pfeile, welche Könige zu verlegen pflegen. 
Was den Radirobanes betrifft, deffen ftolze Leicht: 
gläubigkfeit diefe Klagen veranlaffer hat; fein übriger 
Leichtfinn hat es verdient, daß ich diefe Fehler bey 
ihm nicht entſchuldige. Und wie unglücklich werdet 
ihr ſeyn, ihr GSieilianer, wenn ihr die Argenis zu 
diefem Gemahle verdammet, Die 


dritte Buch, 123 


Diefe Nede hatte Polisrchen alfo eingenommen, 
daß er fich Faum mäßigen konnte. Er wuͤnſchte fich, 
den Dunalbius wegen diefer Meynung vom Rediros 
banes zu umfangen; er beftimmte ſchon die Belohnun⸗ 
gen, durch welche er ihm noch öfter fo meife und auf: 
richtige Erinnerungen entlocfen wollte; er befchloß end: 
lich, fie alle der Artgenis zu empfehlen, damit fie fich 
in Zufunft auf ihre Treue ſtuͤtzte. Als die Gaͤſte aus 
einander gegangen waren, famen Nikopompus und 
Arfidas wieder zu ihm. Gie führten ihn in das 
Schlafzimmer, und verließen ihn nicht eher, als bis er, 
um der Ruhe der Freunde zu fehonen, und feinen Sor; 
gen einfam befjer nachzudenken, fich vom Schlafe bemeis 
ſtert ftellte. 


O Betrüglichfeit der Sterblihen! wer mag fie be 
greifen? Argenis und Seleniffe wendeten die Nacht 
an, um eine Lift zu erfinnen, welche fie, wenn der Tag 
zurüeffehrte, ihrer beyden Augen entzöge., Denn Ser 
leniffe firchte einen Ort, wo fie, von der Argenis ents 
fernet, den Radirobanes fprechen koͤnnte; und Arte: 
nis wünfchte, Seleniſſen mwegzubringen, damit fie die 
Ankunft Poliarchs nicht wüßte. „ Selenifje, welche 
glaubte, fie würde ihre Verrätherey nirgends ficherer,, 
als unter dem Schatten der Freyheit, ausführen Fürs 
nen, machte die erfid vom Radirobanes Meldung , 
und fagte, fie wäre von ihm fehr gebethen worden, fich 
folgenden Tages im fchattichten Gange des Gartens einz 
zufinden; er hätte ihr nicht gemeine Geheimniffe zu ent 

decken, 


124 Der Argenis — 


decken, und wuͤnſchte alsdenn zur Prinzeſſinn gefuͤhrt zu 
werden. „Geh nur, wenn es dir bequem ſeyn wird,“ 
fiel ihr Argenis in die Rede, „allein laß mir auch Zeit, 
um zu uͤberlegen, was ich ihm bey der Unterredung 
„und auf feine gewoͤhnlichen Bitten zu antworten ha; 
„de. Ich will alfo, daß du dich benzeiten an den Ort 
„begiebſt, und ihn folang mit deinem Gefpräche aufs 
„haͤltſt, bis ich alles überdacht habe, und felbft im 
„, den arten komme.“ Seleniſſe wiederholte öfters, 
es fönnte nichts Flügers erdacht werden, und lachte mit 
einer heimlichen Bosheit, daß Argenis felbft Zeit und 
Gelegenheit, um verrathen zu werden, beftimmte, Al 
fein fie wußte nicht, daß fie hintergangen würde, und 
daß man, um ihre Gegenwart. zu vermeiden, fie nicht 
foviel zum Radirobanes fende, als von Poliarchen 
entferne. Es war früher Morgen, und viele ergößten 
fih fehon mit einem Spaziergange, um der Hitze der 
Sonne vorzufommen, Unter dem Scheine, einer gleis 
hen Luft zu genießen, erwartete Radirobanes die Mas 
trone fchon im Garten, kaum mehr für die Argenis, 
als für Theofrinen beforget. Auch Seleniffe verweis 
fete nicht, fie verließ früher ihr Ruhebette, und fagte: 
Ich gehe zum Könige von Sardinien, Wenn er 
von feiner Liebe die Wahrheit gefagt, fo hat fie ihn 
„‚ nicht ruhen laffen, und er wird fehon lang im Gar: 
„ ten ſeyn. Allein wir, die wir die Laft mehrerer Gab: 
re tragen,‘ feßte fie lächelnd Hinzu, „ wir empfins 
den num die Strafen jenes Alters, welches ihre Be⸗ 
„ mühungen nicht Eennt, und Fremde nicht achtet, 
| | Ar⸗ 


” 


„ 


ad 


„ 
9 


drittes Buch. 125 


Argenis befahl ihr wiederum, den Radirobanes niht 
zu verlaffen, als bis fie felbft in den Barren kaͤme. 
Sie wollte lieber dafelbft, als in ihren Zimmern mit 
dem Könige fprechen. Seleniffen war diefes das ans 
genehmfte, weil fie glaubte, die Prinzeffinn begehrte Dies 
fe kurze Zeit, um ihre vorige Liebe zu erſticken, bevor 
fie eine Neigung zu dem Radirobanes faflen Fönnte. 


G. 12. 


Kaum war die Matrone fortgegangen, fo fendete 
Argenis den Befehl an Arfiden, er follte alfogleic) 
mit dem Fremdlinge erfcheinen. Er verweilte nicht, und 
führte Poliarchen, der ſich unter die verftellten Haare 
verbarg, als einen Kaufmann, mit einigen ‘Bildern uns 
ter dem Arme zu ihr. Poliarch zitterte; und jener 
Muth, den Feine Gefahren, Feine Feinde erfchütterten, 
verließ ihn, da er Dachte, daß er zur Argenis gieng. 
Die Erwartung diefer Zufammenfunft machte auch die 
Prinzeffinn bleich; und fie bemerkte, daß ihr die Wor— 
te gebrachen, wenn fie mit jemanden redte. Es war 
ein geheimer Gang, in den fie ſich öfters zu begeben pfleg- 
te, um ihren Gedanken und Sorgen eine einfame Frey: 
heit. zu gönnen, Als Arfidss und Poliarch dafeldft 
vorgelaffen wurden, und diefer Die ausgeftrecfte Hand 
an den Mund legte, als wenn er eine Gottheit verehrte, 
brachen ben beyden tiefe Seufjer aus, und rörheren ihr 
Geficht, Bald darauf zeigte er fich in feiner wahren 
Geſtalt, und begrüße mie dem Arfidas die Prinzeſſinn. 
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Allein Arfidas zog fich gefchicft und langſam an eine 
andere Seite des Ganges zurüf, und machte beyden 
Gelegenheit, fich freyer zu unterreden. Beyde ftanden 
erſtaunt; die heftigen Bewegungen des Herzens raubs 
ten ihnen die Worte, bis endlich Argenis |: Thränen 
roliten die fehönen Wangen hinab:| alfo anfieng : 
„So ſehe ich dich, Geliebter ? Oder täufcht mich ein 
„Traum, der dein freudiges Bild zu deiner Argenis 
‚ bringe? Du fiehft ihn, Prinzeffinn, ” antwortete 
er, „der ißt feine überftandene Ungluͤcksſtreiche aufs 
;, neue empfindet, und dem nun dein Anblick fagt, wie 
„ungluͤcklich es fen, fo lange von dir entferne zu ſeyn. 
‚, Aber wenn dir die Erinnerung nicht zu fehmerzlich 
„, tft, was empfandeft du bey meinen Gefahren? Wie 
ertrugeft du mein Elend? Bettruͤbteſt du dich fehr, 
„, und Elagteft du öfters meine Abwefenheit an, Ach!“ 
verfeßte fie Darauf, „bu fannft es genug aus deinen 
„, Schmerzen ermeffen, wie traurig mir die Tage bey deis 
;, ner Entfernung gefloffen.. Sch bin defto elender, Po⸗ 
„liarch, daß ich dir nicht folgen darf; daß ich weis, 
unter welchen Gefahren du herumirreft ; und daß es 
andere wagen zu hoffen, ich Fönnte mein Herz Anz 
dern. Gage mir alfo, bift du noch eben derfelbe? 
„Biſt du in Sieilien zurückgefehrer? Bift du gefund; 
;, und feheich dich hier? Ach, Poliarch! ! bin ich vielleicht 
„auch Urfache der Bleiche, die dein Geficht entfteler? 
;, Allein werden wir unfere Klagen nochmals erneuern 
müffen? Wirſt du dich wieder entfernen; und wers 
den wir allezeit furchtfam lieben?” Er erzählte hier: 
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auf feine Begebenheiten ganz kurz, wie er Schiffbruch ges 
litten, wie er die Meerräuber überwunden hätte, und am 
numidifchen Hofe Franf gelegen wäre. Allein Argenis 
entderfte ihm, mas wichtiger war, des Radirobanes 
Liebe. Sie befürchte, daß nicht Meleander einen fo 
verdienten König zum Sohn annehme, „Wirſt du 
diefes nicht verhindern, ” fagte fie, „ſo foll mich 
„, ein Dolch davon befreyen. Wie unglücklich aber ift 
„es nicht, täglich unter dem Streiche des Todes zu 
„ſtehen, der nicht weiter entfernt ift, als das Band, 
„mit dem mich die Sardinier an ihren König verfnü- 
„ pfen wollen? Und dabey bin ich alleine, einſam. 
„, Niemand reichet mir Troft; niemanden kann ich mein 
‚, Leiden vertrauen. Ich zittere vor dem bewaffneten 
„Radirobanes ; ich befürchte den Vater; felbft Ses 
„leniſſe, ja die ereulofe Seleniffe ift auf der Seite 
„, der Feinde. Schon lange,” verfeßte Poliarch, 
„ſuchten fie meine. Augen; es ift heut das erſtemal, 
z, daß ich dich in ihrer Abwefenheit ſpreche. Ich,“ 
fagte Argenis, „ will fie jedes Elend-empfinden Iaffen, 
„wenn ich lebe. Sie nimmt ſich des Königs von Sar⸗ 
„dinien an, umd ich meis nicht, warum und wie fie 
„verkehret worden. Allein zweifle an ihrem Verbre— 
„chen nicht ; fie hat mir, da wir allein waren, den 
„Radirobanes gerühmer. a, dieß ift noch wenig; 
„ſie wagte es fogar, mich zu ermahnen, daß ich mich 
„, gegen ihn aus einer verftellten Freundlichkeit geneigt 
„zeigen follte, das heißt, daß ich mit einer wechfelnden 
„ Liebe dich endlich vergaͤſſe. Eben it ift fie bey ihm, 
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„ſie berarhfchlagen fih im Garten Aber mein Schick⸗ 
„ſal. Ich habe es zugelaflen,, damit fie unfer 
„, re Unterredung nicht erfahre. Allein fie foll mich 
„, nicht ungeftraft verrathen haben. Machen mich die 
„ Götter noch einmal glücklich, fo ift ihr Untergang bes 
„ſchloſſen.“ Der junge Held zürnte über die Unbild 
der Untreue; aber er erſchrack zugleich bey der Gefahr, 
in welche das Anfehen des Radirobanes die Argenie 
feßte, und verfprach, die Beleidigung zu rächen, wenn 
gleich die Prinzeffinn Davon abftünde, 


Unter Ängftigen Zweifeln wußten fie nicht einmal, 
welchen Rath) fie ergreifen follten, die Ungewißheit ib: 
res Gemuͤthes machte, daß ihnen jeder Gedanfe mis: 
fiel. Poliarch follte zu Meleandern gehen, follte fets 
ne Wurde entdecfen, feine Wohlchaten anführen, die 
Prinzeſſinn begehren; fie felbft folfte fich vor dem Bar 
ter, was fie in der That wäre, eine Braut Poliarchs 
befennen. Dieß fehien ein billiges, und went der Aus⸗ 
gang glücklich wäre, auch ein nüßliches Mittel zu fehn. 
Allein Argenis befürchtete das Poliarchen abgeneigte 
Gemüth Meleanders, und zeigte den Radirobanes 
bewaffnet. Wenn ſich Poliarch gleich auf den Gipfel 
der Pöniglichen Hoheit feßte, fo würde er es mit dem ans 
dern nicht aufnehmen Eönnen, deſſen Macht bekannt wäre, 
und welcher in Gicilien mit feinem Heere noch ftünde, 
Sie befürchtete Hinterlift und Rafter, von welchen die 
Liebe und Herrſchſucht oft fehr graufame fände, Pos 
liarch erfunnte, daß diefes fehr wahr wäre; und feßte 
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noch hinzu, daß ihm auch die Gewogenheit des Königs 
gegen Archombroten fehr gefährlich ſcheine, und er 
befürchte, daß nicht auch. diefer feine Hoffnung bis zu 
ihrer Bermählung erhebe. Argenis erſchrack bey dies 
fen Worten; ihr Gedächtniß durchgieng alfogleich alle 
Worte, alle Handlungen des Archombrots, und brach: 
te fie auf eben den Verdacht. Gie verließen alfo den 
Rath, vor dem Könige zu erfcheinen, als welcher über; 
eilt, und voll der Gefahren wäre, 


Sie verweilten länger bey einem andern, daß weil 
ihnen das Gluͤck Sicilien verfagte, fie in das Vaterland 
des Polisrchs gehen wollten, Der König würde felbft 
die Ausföhnung wünfchen, und wenn der. hinterganges 
ne Radirobanes etwas erregte, Fünnte man ihn da⸗ 
felbft mit Waffen empfangen. Selenifje, Archoms 
brot würden nicht fehaden Fönnen, Sollte es denn ets 
was feltenes feyn, wenn Die Braut in das Haus ihres 
Braͤutigams gienge? Statt der hochzeitlichen Binde 
würde der Schleyer ſeyn, der fie bey der Abreife ver: 
bergen müßte, und die nächtlichen Sterne würden ihre 
Fahrt weit beffer beleuchten, als die fünf Fackeln des 
Hymens. Argenis willigte in, die Flucht; allein fie 
konnte ihr Gemüth, welches fich heimlich dawider fträub: 
te, und den hißigen Entſchluß verwarf, nicht gänzlich 
bezwingen, und ward zwifchen dem Rathe zu bleiben, 
und zu fliehen, ängftig getheilet. Einerſeits fah fie, 
Daß ihre Sache die gerechtefte wäre; andererfeits hielt 
ſie der Ruf zurück, dei fie ihrer Schaamhaftigkeit rein 
Zweyter Band, 3 und 
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und auf eine kluge Are erhalten mußte: In dieſem 
Streite ihres Gemuͤthes folgte fie dennoch Poliarchen, 
nicht, als wenn fie diefes für das befte hielt, als da: 
mit fie nicht fcehiene ihm etwas zu verfagen, Allein ex 
war felbft über diefe Entführung wenig erfreuet, weil 
er wußte, daß es ein befanntes Mittel wäre, und daß 
die Flucht faft in jeder Licbesgefchichte den Knoten auf 
löfere. Er bemerkte auch, welche Gewalt ſich Argenis 
anthäte, das Vorhaben zu loben, und daher fagte er: 
„ Wir find würdig, Prinzeffinn, daß mir nicht wie 
„, das Lafter Finfterniffe und Stillſchweigen zu unſern 
‚, Wünfchen fuchen. Wenn wir auf der Flucht einges 
„holet würden, was für eine Vertheidigung würden 
„wir vor einem erzüenten Vater haben ? Wie würs 
„den wir getrennet werden, ohne uns jemals mehr zu 
„ſehen? Wergebens erwarten wir von der Billigfeit 
„, Schuß, wenn wir nicht derfelben vorher einen Schuß 
„, zubereiten. Wenn du willſt, und glaubeft, du koͤn⸗ 
„neſt die ſchon befannten Uebel noch drey Monate ers 
„tragen; fo will id von meinem Reiche mit einem 
„Kriegsheere zurückfommen, und did) mit den Zeichen 
„, meiner Würde als das Blut und die Hoffnung der 
‚, Könige zu empfangen. Sollten ſich unfere Feinde 
„alsdenn noch ‚länger widerfegen, fo habe ich Kräfte 
„genug, von Gicilien deine und meine Gluͤckſeligkeit 
„zu erzwingen. Mur verheiß mir bis dahin zu leben, 
„, Mid) fol nichts als der Tod verweilen Fönnen: wel⸗ 
„, her, wenn mir ihn auch das Schickſal fobald beftimms 
„hat, mir doch das Vergnügen giebt, dag du von 
| „die⸗ 
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„dieſem traurigen Anblicke entfernt biſt.“ Als er 
feufzend mit dieſen Worten ſchloß, entfielen der Arges 
his häufige Zähren; und indem fie dachte, wie weit er 
teifete, wie bald er fie verließ, litt fie nun eben foviel 
von ihrer Liebe, als vorher von ihrer Schaamhaftigkeit. 
Allein die Gewohnheit zu leiden, machte ihr erträglich, 
noch dren Monate elend zu ſeyn, wenn ihr nur diefe 
Zeit Poliarchen auch unbewaffnet zurüickgäbe, welchen 
fie alsdenn ohne eine andere Hoffnung folgen wollte, 


Als fie diefen Entfehluß gefaßt hatten, ermuntertert 

fie benderfeirs ihren Muth zur Standhaftigkeie auf 
Poliarch fragte auch, was fie Unterdeffen dem Radi: 
robanes, was dem Vater fagen würde, Gie hinges 
gen ertnahnte ihr, zur verfprochenen Zeit feine Geliebte 
‚nicht zu verlaffen; Worte, Thranen, und was noch 
hachdrücklicher war, die Erinnerung ihres befehlößnen 
Todes, wenn er fie hintergienge, inußten ihr Begehren 
ünterftüßen, , Vieles, Dolisrch, ” fagte fie, „hab 
„ich in dir geliebet; aber vor allem deine Treue und 
j» die fo wenigen Männern bekannte Befcheidenheit, 
„» Schon lang ift es, daß ich dich ohne Befehl meines 
„» DBaters den Geliebten nenne, Auch ige fibergebe ich 
„dir mein Reich, mein Glück, meine Liebe, ſoviel es 
„ mir erlaubt iſt; und durch unfer beyden Gefchicke 
„ſchwoͤre ich dir, nichts foll mich von diefem Eide log: 
„, binden. Dein? Argenis fol Feines andern als 
„Poliarchs feyn, Wenn die Götter Ins mit den 
„ glüdlichen Banden des Hymens vereinigen, fo wer⸗ 
" Sa ben 
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„den wir diefe vollfommene Wohlthat dem Schicffale 
„, verdanken; follte aber ein feindfeliges Unglück unfere 
„ Wünfche vereiteln, fo will ich unverleßt in das Grab 
„, gehen, wenigftens follen ewig unfere Herzen verbunden 
„ feyn.” Ben diefen Worten erröthere fie. Poliarch 
fagte ihr Danf für eine fo zärtliche Liebe, befennte die 
Herrſchaft, die fie über fein Herz hatte, und ſchwur ihre 
eine ewige Treue, 


Beyde befürchteten, Seleniſſe möchte vom Radi⸗ 
robanes zurückfehren. Sie verabfcheueten ihre Uns 
treue, doch rieth Polisrch der Argenis, eine Bertraus 
te fo vieler Geheimniffe nicht allzufchnell von fich zu ent⸗ 
fernen, Wenn ja das Lafter der Matrone diefe Entfers 
nung nöthig machte, fo follte fie fich der Flugen Timos 
klea erinnern, die der Ehre würdig wäre, deren 
jene fich verluftig gemacht hätte. Timoklea war 
der Argenis ſchon dadurch genug empfohlen wor: 
den, daß fie Polisrchen gerettet hätte; und vie 
Prinzeffinn befürchtete alfobald, fie möchte diefelbe etwa 
beleidiget haben, da fie fich bicher mit fo wenigen Ge 
fchenfen gegen diefelbe freygebig bezeiget hätte. Denn 
Selenifje machte, daß fie nicht in das Pönigliche Frau: 
enzimmer aufgenommen wurde; und ihre Ermahnuns 
gen verhinderten zwar nicht, daß dieſe Matrone gelies 
bet, aber daß ihr viele Gefchenfe beftimmer wurden. 
Poliarch erzählte hierauf die Wohlgewogenheit des 
Dunslbius gegen ihn, und daß ihm Antenor und 
Hieroleander nicht weniger geneigt wären; und Die 
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Peinzeffinn wünfchte ſich Gluͤck, daß -fie fich des fichern 
Beyſtandes diefer vortrefflichen Männer in ihren Ger 
heimniffen bedienen koͤnnte. Sie befchlofien alfo, fich 
alle diefe durch Wohlthaten zu verbinden, Zwar war 
Dunslbius in den Würden der Priefter fo hoch ges 
fliegen, daß ihn kaum eine höhere Ehre begleiten konn⸗ 
ze; dennoch erfannten fie, daß es Königen niemals fehl: 
te, Gnaden zu ermweifen. „ Sierolesndern, ” fagte 
Argenis, „ werde ich einen fichern Weg zu den höch: 
„, fen Winden öffnen, wenn ich ihn zum Geheimfchreis 
„ber meines Vaters mache, Allein welche Belohnung 
„, wird für den Antenor ſeyn? ch werde öfters Ge⸗ 
„ſchenke für den Apoll und feinen Priefter fenden; 
„und wenn unfere Liebe ein glückliches Ende findet, 
„ſoll er die getreue Timoklea jur Gemahlinn haben. 
„Unſere Sorge wird ſeyn, ihre Gluͤck mit unfern 
„, Schägen zu vergrößern. „, 


Unterdeffen ermahnte fie die Zeit zum Aufbruche; 
bende erwarteten den Anfang, und Feines getraute fich, 
eine fo fehmerzliche Beurlaubung vorzubringen. Gie 
fahen fich betrübt an, und fehwiegen, bis endlich Pos 
liarch fich beftrebte, fich zu beurlauben, und zu ger 
hen, allein die Stimme gebrach ihm bey den erften 
Worten, Damit er aber dennoch mit einer nothwendi⸗ 
gen Standhaftigkeit feine Schmerzen endigte, welche 

indem Augenblicke der Entfernung immer anwuchfen, 
neigte er das Haupt gegen die Argenis und gieng 
ſchweigend davon. Allein die Prinzeffinn, welche ſchon 
53 ' lange 
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lange den Thränen Einhalt gethan hatte, ward endlich 
von ihnen überwunden, und entzog fich fchnell aus feis 
nen Augen. Beftürzer fchlug fie die unverdiente Bruſt, 
und empfand mehr als ihr eigenes, Poliarchs Unglüc, 
oder fchien es zu empfinden, Go verwirret eilte fie in 
ein geheimes Zimmer; und er fand faum den Weg aus 
dem Gange; feine Schritte wanften, feine Augen war 
ven verdunfelt, Arfidas bemerkte die tiefe Beſtuͤrzung 
des Doliarchs, und erſtarrte. Er getraute ſich nicht, 

mit ihm ein Wort zu reden, weil er ganz ſtumm und 
fih kaum gegenwärtig war. In dieſer Verfaſſung 
brachte er ihn zum Nikopompus, und weil er noch 
denſelben Abend fortſegeln —— begleitete er ihn zum 


Meere. 


| G: 13. 

Unterdeffen quäften ganz andere Regungen die Bruft 
des Radirobanes, indem ihm Seleniſſe die Ge 
fahr Theofrineng erzählte, Sobald er die Matrone 
im Garten kommen fah, und begrüfjet hatte, fagte er: 
ji» Wie ftreitet, wie uͤberwindet Theokrine, o Seles 
„niſſe? wie ängftig hat mir ihr Bild Die Nacht ger 
„macht! Denn wenn du dich erinnerft, wir. verließen 
„ſie geftern, da fie wider eine fo ungleiche Zahl ſtritt. 
„Allein was mich vor allen andern unruhig macht; 
wie befindet fich unfere Argenis? KHoffeft du, daß 
„ſie ſich bewegen laſſe?“ Seleniſſe antwortete dar: 
„auf: „Die Goͤtter find dir guͤnſtig, o König! ich 
„ will es meiner Beredſamkeit, meiner Kunſt nicht. zu⸗ 
| freie 
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„ Schreiben; allein Argenis fängt an zu erfennen, daß 
„, fie fich unbillig deinem Wunſche widerfegt hat. Was 
„, erwarteft du mehr? Mein Zureden hat fie zur Keue 
z, gebracht. Ihr Gemüch ift; gegen dich befänftiget; 
„, fie hat fogar verfprochen herzufommen. Allein indeſ⸗ 
„ſen daß ſie ihren Anputz in Ordnung bringt, laß uns 
„die angefangene Geſchichte fortſetzen. Dein Vortheil 
„heiſcht es, Theokrinen zu kennen. Sie ſtritt, wie 
„ ich geſagt habe, muthig auf die feindliche Beute, und 
„ſchwang bald den Schild, bald das Schwert. Man 
„, hätte glauben follen, fie wäre zum Kriege gebohren, 
,, aber die Feinde im Frauenzimmer erzogen worden, 
„Zween Räuber lagen todt auf die Erde geftrecfet, 
„zween übrigten noch. ‚Niemand war ohne Wunden, 
‚, Denn da Theofrine den Streich auf einen führte, 
„ traf das Schwert des andern ihre Stirne, und vers 
„letzte fie Teich. Alfobald floß das Blut über die 
„, weißen Wangen herab ; ihre verfinfterten Augen re 
„deten Wut, fie fchüttelte das Haupt und die Waffen, 
„, und fchrie dräuend auf. Noch zittere ich, König! 
„, damals war fie mehr als eine Sterblide. Kaum 
„ſahen wir fie bluten, fo hatte fehon ihr Schwert den 
‚, Arm, der fie verwundet, abgehauen. Die Räuber, 
von vielen Wunden entkräfter, ergriffen die Flucht ; 
z, allein ohne Verzug, ohne Nacht, ohne Hinterlift zu 
‚ age, feßte fie ihnen außer dem Zimmer nach. 


„Unterdeſſen daß fich diefe in den Finfterniffen leich— 
„ter verbergen konnten, und die erzuͤrnte Theokrine 


J4 herum⸗ 


ı36 Der Argenis 


” 
” 
” 
”„ 


„ 


” 
” 
” 
„ 


” 


herumirrte; Fam ein neues Gefchrey zu ihren Ohren. 
Denn da der andere Theil der Räuber das Zimmer 
WMelesnders lange gefucht hatte, giengen fie endlich 
dem Lichte nach, welches nicht weit von dem Bette 
des Königes brennte, erbrachen die Thüre, und wolls 


ten den König, den ſie dem Lykogenes zum Ger- 


ſchenke verheißen, mit Feffeln belegen. Der Lärmen 
erwecfte den König. Als er Männer |: ein ungewöhn: 
licher Anblick in diefem Palafte:| und zwar bewaff: 
net ſah; obwohl er noch vom Schlafe vermwirret 
war, ergrif er dennoch fein Schwert, das bey dem 
Hauptkuͤſſen hieng, und fprang zum Gtreite auf, 
Allein ehe er fich ftelien Fonnte, und da er vor Zorn 
und Schrecken wanfte, ftanden die Raͤuber um ihn 
her, und ohne die geheiligten Glieder, ohne den faft 
Göttern gleichen Namen des Königs zu fehonen, wars 
fen fie ih gefangen auf das Ruhebette zuruͤck. Sie 
manden ihm das Schwert aus der Hand, und einer 
wagte es fogar, ihm das Gefäß ins Geficht zu ftos 
Gen; zwar unverfehens, wie er fi) ftellte, aber wie 
ich vermeyne, um den Ruhm und das Vergnügen 
einer fo ruchlofen Frechheit zu haben. Geine Hände 
waren fchon gebunden ; fie führten ihn als einen Wer: 
brecher mit verhülltem Haupte, und Elagten ftolz, 
daß ihre Gefährten, welche die Argenis ergreifen 
ſollten, mit ihrer Beute noch nicht zugegen wären : 
als Theofrine auf ihren Sieg muthig, und vom 
Gefechte und ihrer Wunde erhißer, zum Könige kam. 
Kaum erblickte fie ihn gefangen, fo fiel fie die Raͤu— 
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„ber mit einem ftürmenden Geſchrey an. Sterbet, 
„ihr fchändlichen Böswichter, fterbet von dem Schwer: 
„te, das noch von dem warmen Blute eurer Mitger. 
„faͤhrten triefee! Doch ihr feyd meiner Hand nicht 
„wuͤrdig; nicht alle foller ihr hier zu Grunde gehen, 
„, Es erwarte einige der fehimpflichfte, graufamfte Tod, 
», Ihre Streiche, mit denen fie auf fie wütete, waren 
„ nicht geringer als ihre fürchterlichen Drohungen. 
„» In diefem Lärmen fiel der Mantel, in den fie das 
'„ Haupt WMieleanders gehüller hatten, herab. . Er 
„ſah feine Hülfe, und Theokrinen fo vielen Feinden 
„gewachſen, welche den andern durch den Tod des ei: 
„nen ſchon gezeigt hatte, das Gluͤck ftehe ihrem La; 
„ſter nicht bey. Allein bewundere Tbeofrinen; ob: 
z„, wohl fo viele Schwerter blißten, obwohl der Tod 
-z, auf fie nahe hereindrang, trieb fie doch alles mit dem 
„ einzigen Schilde ab, und konnte den König nicht 
„, länger mit Banden beleget fehen., Wie lange werde 
y, ih dich noch in diefem Zuftande, großer König, er 
„blicken? Zugleich öffnete fie die leichtgefnüpften 
„, Bande, und ftellte fich vor ihm zum Schuße, bis 
„er Waffen tapfer gefuchet, und ein Schwert gefurt: 
‚ den hatte. “ 

Radirobanes, der mit harter Mühe fih Einhalt 
gethan hatte, brach endlich das Stillfehweigen und fagte: 
„ D unerhörte, faft unglaubliche Thaten! Wann hat 
„das Alterrhum etwas gleiches gefehen? Wer fenfte 
„, einen folchen Heldenmuth in die Bruſt eines Maͤd— 
„chens? Warum war das Schieffal dem König fo 
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„‚ günftig, daß es ihn dem Lintergange fo fehr nähern 
„ließ, um ihn demfelben defto fiherer und auf eine 
„, ganz neue und glückliche Art zu entreißen? O Se 
„leniſſe! foll diefes wahr ſeyn? Höre auf, mid 
„durch fo feltene XBunder zu verwirren. ” Die Ma; 
trone verfeßte davanfı ,, Sch fehmwöre dir, o König, 
„bey der Argenis, und bey. deiner Liebe zu ihr; als 
„les ift fo gewiß wahr, als ich Iebe, als ich mit dir 
„ rede, und als du liebfl. Go fahre denn fort,” fags 
ie Readirobanes, „ mich mit den Wundern diefer au: 
„, Berordentlichen Macht zu unterhalten. “ Seleniſſe 
feßte ihre Gefchichte alfofort : ,„ Kaum war Wieleans 
der von Fefieln befreyet, als er ſowohl für ſich als 
für Theokrinen focht. Diefer tapfere Streit mach: 
te, daß aus dreyen, Die noch übrigten, einer fiel, 
und der andere die Flucht nah, Den dritten er 
grif Theofrine, fchlug ihm die Arme auf den Ruͤ—⸗ 
fen, und übergab ihn gebunden‘ Meleandern. 
Bewache ihn, o König, fagte fie, Bis ich zuruͤckkom—⸗ 
me, und verbleib hier, wenn du dein Heil Tiebft. 
Der Flüchtige muß uns nicht entfommen; ich wer: 
de ihm nachfegen, und fehen, ob fein Hinterhalt ver⸗ 
„borgen fen, 


„ Mit diefen Worten verließ fie ihn, und gieng in 
das Zimmer der Argenis, wo wir alle voll Furcht 
verfammelt waren. Faſſe dich, o König, denn was 
du ißt hören wirft, möchte dein Gemüth, wenn es 
nicht ftandhaft genug ift, ſchnell in Heftige Beweguns 
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„ gen feßen. Theokrine fam vom Gefechte erhißet, 
„, mit ganz andern Blicken, und in. ihren Geſichtszuͤ⸗ 
„gen faſt unbekannt; ſie nahm die Argenis bey der 
„Hand, und befahl mir, ihnen zu folgen. Als wir 
ſo weit entfernet waren, daß uns die andern nicht 
„» hören konnten, fagte fie: ch fage den Ööttern Dank, 
„daß meine feurige Liebe Feine unnüße Lift erfunden, 
„ da fie mich in diefes Kleid und in diefen Palaft ger 
„„ bracht hat, Dich, Prinzeffinn, und deinen Water 
„hat fie gerettet, da ich euch durch den Beyſtand der 
„Goͤtter den Haͤnden der Raͤuber entriſſen. Der gluͤck⸗ 
„liche Zufall verdient, daß ihr mir vergebet. Denn was 
„ſollte ich mich länger verſtellen, da das heutige Ge: 
„fecht mein Gefchlechte beweift? ch habe euch hin; 
„tergangen, ich habe verwägener geliebet, als ihr woll⸗ 
z, tet, ich bin fogar, was mir am wenigſtens erlaubt 
„war, such Hülfe Diefer weiblichen Kleidung hier auf: 
„, genommen worden. Laffet es meine Entfhuldigung 
„ſſeyn, daß, fo lange ich hier gemefen bin, ich die Sit: 
„, ten und das Betragen eines Mädchens alfo beobach: 
„ tet habe, daß Feine frechere Mine mein efchlecht 
„, verrathen hat. Was dieſe Mäuber erfahren haben, 
„ mag euch zeigen, welche Macht ich über euer Ge: 
„ſchlecht gehabt hätte, wenn mir meine Pflicht nicht 
„ jederzeit das Koftbarfte gemwefen wäre, Ich will we: 
g, der die Tapferkeit, noch SBefcheidenheit mein Ver: 
„, dienft nennen; genug, Prinzeflinn! wenn jie mich 
„bey dir losſprechen. Denn wifje, weder meine Ge: 
„burt, noch mein Rang machen mich der Hand einer 
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„, Föniglichen Tochter unmwürdig. Ich bin von einem 
„, fremden Ufer, und gleichfam auf Einrachen der Götz 
„ter deinem Ruhme gefolget, um deines Anblicfes, 
„, deiner göttlichen Freundfchaft zu genießen, Diefes 
„hat mich in Franenfleider verborgen. Die Grau: 
y, famfeit meines Oheims, das Elend meiner Mutter, 
y, alles ift erdichtet. Ich verlaffe dich nun in einem 
„, betrübtern-Zuftande, als ich hergefommen bin. Denn 
„wie wenig hat mir doch der Ruf von deinen Tugenz 
„, den erzähle ? Und dennoch war ich ſchon gefef 
⸗/ ſelt. 


Radirobanes war bey dieſen Worten aͤußerſt bes 
ſtuͤrzet: „Ach! Seleniſſe, ich bin verloren! ich bin 
„verloren,“ fagte er. „Was fuͤr ein Achilles war 
z, unter diefem weiblichen Kleide? Welche Thetis hat 
„dieſe Lift erfunden? Ich bin verloren. Diefer ift es 
„alſo, den Argenis liebe? Diefer-ift es,“ verfeßte die 
Matrone. ,, Dieß Geheimniß ift noch nicht befannt; 
„ſelbſt Meleander weis es nicht, Webrigens fagte 
er, er fönne nicht länger mehr verbleiben, damit 
nicht feine Tapferfeit, die dem Könige verdächtig wer— 
den Fönnte, die Lift entdeckte. , Er würde gar bald 
bey Hofe, aber im Kriegskleide erfcheinen, und mit mir 
entweder zu Syrakus oder bey Hofe fprechen, fo oft ich 
von Schloffe dahinkaͤme. Er nenne fih Poliarch; 
;, aber er würde nicht länger leben, als es der Argenis 
„gefiele. Schließ von dir, o König! wie uns beyden 
„zu Muthe gewefen. Wenn diefe Erzählung dein 

„maͤnn⸗ 


„ 


20 


”„ 


” 


dritted Buch, I4E 


„, männliches Herz rührer, urtheile, in welche Erftau: 
j, nung uns der gegenwärtige Zufall gefeget hat? 
„» Wenige. Worte fagte er nachmals der Argenis ges 
y, heim. Ich glaube, er wird ihr fein Gefchlecht und 
„, fein Vaterland entdecket, und fie befchwöret haben, 
„, das Geheimniß bey fich verborgen zu halten. Gie 
„„ war ihm getreu; dieß-einzige Geheimniß hat fie mie 
‚, nicht vertrauet. Die Schlüffel des Palaftes wurden 
„bey mir aufbewahrer. Er nahm fie, und fagte: 
„ Gebet zu Meleandern; ich werde die Leibwache und 
‚, Splvaten berufen, um alle Hinterlift, die noch vers 
„, borgen feyn möchte, zu vereiteln, Die fchwarzen 
, Wolfen hatten: alles Geſtirn bedecket. Mit einer 
„Fackel in der Hand öffnete er das Thor, und rief 
„, laut, Räuber wären zum Könige in das Schloß eins 
„„ gebrochen; die Soldaten follten zu Hülfe eilen; die 
y» Gefahr wäre fehr groß, und das Lafter faft verüber. 
„, Nachdem er diefes etlichemale laut wiederholet, ver 
„ließ er den Weg im Dunfeln der Nacht. Der uns 
verfehene Lärmen erweckte die nächften Wachen. Wie 
„ jeder war, eilte er, feine Treue zu bezeigen: denn 
„, viele, um feinen Verzug zu machen, kamen halbges 
„, leidet, und hatten nur ihre Waffen. Schon hatten 
„ fie die Wälle befeßer; fchon waren zahlreiche Schaas 
„, ven bey dem Thore und. auf dem Plage des Schloſ— 
fes: und als fie mit angezüundeten Fackeln den Feind 
„, vergebens fuchten, glaubten fie, es habe fie etwa ein 
„, nächtliches Gefpenft unverfehens hintergangen, oder 
eine Lift aus ihren Machen gelocket. Die vornehms 
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ſten Feldherren und unter dieſen Eurymedes kamen 
mit einer Schaar Soldaten bis zu dem Zimmer des 
Koͤnigs, wo auch ich und Argenis waren. Unſer 
Geſchrey, das Schrecken, welches noch auf dem Ge⸗ 
ſichte des Koͤniges war, und vor allen zwo Leichen, 
die vor unſern Fuͤßen lagen, waren Zeichen genug, 
daß die Sache nicht erdichtet waͤre. Sie ſtanden al— 
fo um Meleandern herum, und da fie ihn unver; 
leer und außer Gefahr fahen, ergriffen fie feine 
Hand, wollten vieles unternehmen, und unternah: 
men doch nichts. Kinige fragten, wer die Räuber 
geweſen wären; andere, wer fie in einem unbewaffne; 
ten Haufe, wo nur Frauenzimmer wohnte, abgetrie 
ben hätte; die meiften unterficchten alles mit Zar 
ckeln, ob fich nicht irgendwo ein verbörgener Feind 
aufhielte. Dean ftellte auch fehnell mit dem Gefan: 
genen eine Unterfuchung an; einige fehlugen ihn ins 
Geficht, andere drohten, feine Bruſt mit dem Schwer: 
zu ducchbohren, wenn er nicht befennen würde, Als 
lein Meleander glaubte, eine unzeitige Rache würs 
de dem Reiche nicht vortheilhaft feyn, und befahl dent 
Eurymedes, ihn aufzubewahren. 


„ Sicher unter dem Schuße der Seinigen, die ihn 
umgaben, Fam er in das Zimmer der Argenis, wo 
wir ihm erzählten, daß Theofrine die Mörder aud 
bezwungen hatte, Als fie auch dort zwo Leichen 
und mehr Wunden, als zum Tödten nothwendig 
war, erblickten, fragten die Freunde des Koͤnigs noch 
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QIapferfeit belebet worden, Wir fagten ihnen , dies 
fe Heldenthaten habe die Fauft eines Mädchens vers 
richtet. Hier raubte ihnen die Verwunderung die 
Worte, ftillfehweigend wendeten fie die Augen herz 
um, und fuchten die Siegerinn. ‘Der König befahl 
auch, fie herbenzurufen, und weil wir erinnerten, 
daß zween Räuber geflohen; er auch felbft wußte, 
daß einer aus feinem Zimmer entfommen wäre: 
ließ er die Soldaten durch den ganzen Palaft vers 
theilen, um die Flüchtigen aufzufuchen, und vor ihn 
zu bringen. Allein die Flucht hatte fie entiweder 
duch das Thor, durch welches die Hülfe herbenger 
eilet, oder über die Mauren gerettet; und dem Koͤ— 
nige ward endlicdy berichtet, daß weder Theofrine, 
noch fie erfchienen. Meleander hatte wenig Sor⸗ 
ge wegen der Mäuber ; aber Theofrinen wolle 
er nicht vermißen ; er fendete andere zu einer 
neuen Unterſuchung, und der ganze Palaft erflang 
von dem Namen Theokrinens. Argenis und ich 
mußten wohl, daß Theofrine nicht antworten Fönnz 
te, weil der junge Held ducch Hülfe der Nacht viel: 
leicht fehon cinen weiten Weg wuͤrde zurückgelegt has 
ben, und ich beinerfte das erftemal, daß Yrgenis 
liebte, indem fie, was uns benden befannt war, fo 
geſchickt vorftellte, daß fie faſt mich IR geräufchee 
hätte. 

„In dieſem Lärmen verfchtwand die übrige Nacht, 
Kaum aber war der junge Tag erfchienen, fo wurde. 
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Rleobulen und andern getreuen Rächen durch Bas 
then berichtet, was dem Könige begegnet wäre, Sie 
kamen alfobald; und es wurde ihnen die Unterſu— 
hung des Gefangenen aufgetragen. Allein der Kö: 
nig redete die Umftehenden alfo an: Obwohl die ruch: 
lofen Verräther ein ungeheures Lafter wider die Göt: 
ter und mich begangen haben, und die Schuldigen 
entdeckt und geftraft werden müffen, fo wuͤnſche ich 
mich doch nicht foviel gerächet, als diejenige zu fer 
hen, deren Tapferfeit mich gerettet hat, Theokri⸗ 
ne mag fid) befinden, wo fie, will; ich werde niche 
glücklich feyn, folang ich nicht weis, daß fie in Sir 
cherheit if. Große Gstter! wenn fie nur ihr hißi- 
ger Much nicht in einen Hinterhalt der Räuber ge 
bracht hat! indem er diefes Flagend fagete, berich— 
tete man ihm, daß man weder im Schloffe, nod) 
auf den nahen Feldern eine Spur von Theofrinen 
entdecfte. Wenn ihr etwas widriges begegnet wäre, 


"würde man fie ja entweder verwundet, oder was die 


Götter verhüten, getödter haben finden koͤnnen. 


$- 14 


„ Der König fchwieg einige Zeit, in fehnelle Ges 
danfen verfenfet, wie wir an feiner Stirne bemerk⸗ 
ten. Endlich wendete er fich zum Bilde des Doms 
nergottes, das nicht weit davon auf dem häuslichen 
Altare ftand: Gott der Götter, fagte er, wenn meis 
ne Muthmaaßung gegründet ift, o! fo beftätige fie 
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durch deinen göttlichen Beyfall. Ein himmliſcher 
Benftand hat mich den Schwerteen der Mörder ent: 
riffen. O Theofrine! wenn ich dich noch mit ei: 
nem Namen nennen darf, den du unter uns anges 
nommen haft; Dein! du bift Feine Sterbliche, biſt 
feine geringere Gottheit: Du bift die reinefte Pal: 


‚ las, die Göttinn der Waffen, die einzige Tochter 


Jupiters. Ich verehre dich, Tapferfte der Görtins 
nen! Olaß Sicilien deine Wohlthat nicht unbefanne, 


„ſeyn! Du haſt mich, der.ich deinem Dienfte ganz 


eigen Bin, auf deines Vaters Geheiß oder. aus Trie: 
ben deiner Huld, den Feinden entriffen O meine 
glückliche. Argenis! hätteft du dein. görtliches Ge: 
ſchick erkennen können! Hätteft du gemußt, Pallas 
vede mit dir, ſey dir zugegen, . als Gefpiefirin zugegen, 
um ihre Gottheit zu bergen! Fragſt du mich, wa: 
rum ich diefes glaube? Doch erinnere ich. mich ih: 
tes Gefichts, und eben die göttliche Macht, die mir 
verboth, in ihr eine Goͤttinn zu finden, zeiget mir 
igt ihre unfterblichen Dteize. Stelle nur alle ihre 


„ Züge deinem Gedächtniffe vor; du wirft erfennen , 


daß fo fehr fie eine Sterbliche vorftellte, fie dennoch 
die Goͤttinn nicht gänzlich verborgen: Doch wer folk 
te an der empfangenen Wohlthat zweifeln, nach eis 
nem Streite zweifeln, nur würdig von einer Pallas 
geführer zu werden? Sollten wie denn bey den Thaz 
ten. der Götter gar fo verbiendet feyn, daß wir glaub 
ten, die Fauſt eines ſchwachen Mädchens habe fo vie: 
le Feinde beſieget? Sollten wir nicht vielmehr einen 
Zweyter Band, & h 7 himm⸗ 
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„himmliſchen Arme fo viel Heldenthaten verdanken? 
Ihre Entfernung entdecfer uns ißt, was ihre Gegen 
wart vor unfern Augen verhüllt hat. ie ift in den 
Olymp zurückgefehret, oder vielleicht „ unfern Blicken 
„ nicht Fennbar, wandelt fie hier, und will erfahren, 
„ob wir undanfbar ſeyn koͤnnen. 


—4 


„So redete Meleander. Ein lautes Murmeln 
„wallte durch die ganze Verſammlung. Du kenneſt, 
König, die Gemuͤther der Sterblihen, befonders des 
Volkes; fobald fie ungewöhnliche und große Dinge 
‚‚ fehen, fo nennen fie die Götter die Urheber derfelben, 
und der Aberglaube bemeiftert fih ihrer. Zudem 
gereichte es Sieilien zur Ehre, daß die Götter für 
„„ feine Könige follten geftritten haben. Daher folge 
‚ auf die Mede des Königs ein frohes Gefchrey der 
Soldaten, welche die Tritonia nach allen den Na 
men anriefen, welche fie von ihren Künften oder ihe 
geweihten Städten erhielt. Einige thaten es aus 
Leichtgläubigkeit, andere dem Könige zu gefallen, die 
übrigen, weil fie die Freyheit der Freude liebten, 
Wie glaubft du wohl, daß unter fo vielen Regun⸗ 
gen, die ein Irrthum verurfachet hat, Argenis und 
ich verborgen und unbemerkt gelacher haben? Der 
„erdichtete Einfall war auch angenehm genug ; ich 
wunderte mich, daß der König fobald eine Göttinn 
gemacht hätte. Allein die Sache wurde noch weiter 
getrieben. Ein Soldat fagte entweder aus Schmäus 
‚ cheley, oder aus Wahnfinne; Was war aber dieß 
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„ für ein Geſicht, das ich auf dem Gipfel des Schloſe 
„ſes erblicte, als wir aus dem Lager gleich Anfangs 
„ gerufen wurden? Ein helles Feuer glänzte in der 
„» Nacht; ich glaubte, es hätte den Palaft ergriffen, 
„, und wir eileten zur Löfchung der Flammen herbey. 
„, Bald darauf theilte ſich diefer Glanz in Straglen, 
„, und zog prächtig in langer Meihe gegen die Wolken 
„, hinauf. Die Nachricht von deiner Gefahr, o König! 
‚, brachte mich aus der Verwunderung , aber noch dens 
„ ke ich voll Ehrfurcht daran. Wie? wenn diefes der 
„», Schimmer der Pallas gewefen wäre, die ſich nad) 
j, deiner Errertung zun Sternen erhob? Kaum hatte 
j, er geendiget, fo betheurten aus gleihem Wahnfinne 
'„ viele, fie hätten eben diefes gefehen, was dieſer ers 
„dichtet, oder geträumet hatte. Go viele Zeugen gas 
„ben dem Irrthum ein Anfehen, und Beweiſe; Ver—⸗ 
„ ehrung und allgemeiner Beyfall halfen um die Wet—⸗ 
„ te Thbeofrinen veradttern. Als man aber der 
„Argenis Gluͤck wünfchte, daß fie fo lange eine Gott⸗ 
„heit in ihrer Gefellfchaft gehabt, ſchlug fie die Aus 
y, gen ganz verfchämt nieder, um dem Lachen zuvors 
„zukommen, bis endlich) der König Minerven anbes 
„ thete, und fih mit einigen Vertrauten entfernte, 
„, um fich wegen des graufamen Verbrechens zu berathr 
„ſchlagen; Artenis aber und ich in ein geheimes 
z, Zimmer giengen, uns von Polisrchen zu unterre 
„, den. Argenis fagte, die Befcheidenheit, die er une 
„, ter uns fo lange beobachtet hatte, wäre ein Zeichen 
„der vortrefflichften Tugend, nicht eines auf eine Zeit 

8 2 ze UF 


148 Der Argenis 


”„ 
” 


”„ 


” 


” 


—4 


nur verſtellten Gemuͤthes; es koͤnnte nichts unſchul⸗ 
diger ſeyn, als fein Herz, da er unter dem Frauen⸗ 
zimmer eingezogner, als tapfer unter ven Männern 
geweſen. Bald z0g fie die Wohlthat an, welche fo: 
gar Meleander der Größe der Götter und des Ar: 
mes der Pallas würdig gefchäget hat. Bald fiellte 
fie, aber ganz fchaamhaft, vor, wie heftig feine Lie: 
be gewefen, da er die geführlichite Lift gewager, fein 
Gefchlecht zu verftellen, und fich den äußerften Stras 
fen, wenn er entdecfer würde, auszufeßen, Ich ges 
fiehe es, o König, ich Fam ihrer Schaamhaftigkeit 
zu Hülfe, und rühmte eben das an, was ic) ihr das 
angenehmfte zu feyn wußte; und weil ich dich noch 
nicht kannte, glaubte ich, niemand könne Poliar⸗ 
chen übertreffen, | 


„Unterdeſſen erzwang Aleobulus aus dem Gefan; 
genen den Lirheber des Lafters und defien Ausfuͤh— 
rung. Er konnte die Peinen nicht ertragen, und 
befennete, alles vom Lykogenes zu ſeyn. Gie häts 
ten, fagte er, mit Kähnen einen Weg auf der Mee⸗ 
resfeite gefunden; dort hätten fie Stricfleitern an die 
Selfen geworfen, und ſich auf denfelben in die Höhe 
geſchwungen. Die Klügern glaubten damals, der 
König hätte einen großen Fehler begangen, Denn 
da er den Lykogenes haͤtte alfogleich überfallen fol 
len, wollte er lieber auf fein Landgut ſchicken, und 
ihn zu fich berufen, Er glaubte, der Treulofe wäs 
ve entweder zum Kriege ſchon zugerüfter, daß man 


ihn 
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„ihn nicht würde: gefangen nehmen koͤnnen; ober da 
„, er zu jeder That verwegen genug war, er würde die 
„ Gefahr, verrathen zu feyn, verachten, und kommen. 
„ Allein er hatte fchon den Tag vorher die tapferften 
„ feiner Freunde, ohne die Urfache zu entdecken, zu fich 
„, geladen, und war ißt unter dem Scheine der Yagd 
„etwas weiter mit ihnen verreifer. Als er in fein ſchoͤ⸗ 
„nes Landgut, das er in der Gegend von Keontium 
„ hatte, zuruͤckkam, fchrieb er dem Könige, die Men— 
„ ge feiner Feinde wäre Urſache, daß er vor Gericht 
„nicht ficher erfcheinen fönnte; er bäthe, ihn nicht un; 
„, gehört zu verdammen, und Räuber, die zu feinem 
„Verderben wären beftochen worden, feinen Glauben 
„beyzumeſſen. Unterdeffen wuchfen feine Parthey und 
„. feine Macht an; und was bey dem Könige Anfangs 
„eine Wirkung der Güte war, wurde nachmals ein 
„Entſchluß der Nothwendigkeit; er mußte. dem Ver; 
z. brechen nachfehen, und an den Lykogenes als an eis 
„nen Unfchuldigen fchreiben. Beſonders ermahnte ihn 
„ Bleobulus, daß, wenn er ja die Unbild nicht rär 
„chen wollte, er vielmehr zeigen follte, er glaube der 
„Anklage nicht, als daß er ihm vergäbe. Aus diefer 
„Abſicht follte der gefangene Ankläger im Kerker bez 
„ſtrafet werden, als wenn er ungefähr geftorben wds 
„te. Dem ungeachtet vergaß weder Lykogenes, was 
„er verdient, noch Meleander, was man wider ihn 
„, gewagt hätte. Ein jeder aus ihnen ſcheuete fich, fich 
„dem andern bloß zu geben, oder zu trauen; und ihe 
„Verdacht nährte einen Haß, der verderblicher.als der. 
„, darauf gefolgte Krieg war. & 3 „Un 
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,, Unterdeffen trauete Meleander der Sicherheit 

„, des Schloffes nicht mehr, welche einmal von ver 
„, Wut der Räuber geftöret worden, und führte die 
„Argenis nad Syrafus, nicht foviel auf den Ly⸗ 
„kogenes erzürner, als dankbar der Pallas. Es na: 
„hete die Feyerlichkeit der Geburt der Göttinn heran, 
„, da wir uns fünf Tage an diefem Orte aufzuhalten 
„, pflegten. Als fie erfchienen war, gieng der König in 
„, den Tempel, Er ließ das Volk berufen, und redete 
„es mit diefen Worten an: Sie wüßten fehon, wie 
„ viel er von den Wohlthaten der Göttinn gegen ihn 
„ſagen Fönnte; fie verlange aber zum Lohne der gelei- 
„ fteten Hülfe von ihm, daß er fehr oft davon fpreche, 
„ Er erzählte hierauf, welche Hinterlift man wider ihn 
„ und die Argenis gewaget, ohne die Urheber des 
„, Verbrechens zu nennen, oder ein beleidigendes Wort 
„wider den Lykogenes zu verlieren. Pallas, in eine 
„ſterbliche Geftalt und unter dem Namen Theokri— 
„ neng verhüllee, wäre ihm in der Gefahr bengeftan: 
„den; fie, ihre Macht, ihre göttliche Hand hätte, den 
„ Schwertern, die auf ihn gezücket waren, ihre Kraft 
„geraubet; und die Näuber wären von einer fo mäch: 
» tigen Gottheit bezwungen, zu Grunde gegangen. 
„» Bas für ein anders Unterpfand unferer ewigen Danfs 
„ barkeit aber, fuhr er fort, o ihr Bürger, foll fie has 
„ ben, die Görtinn, wenn ich nicht das Knftbarfte, 
„ 1008 fie mir gerettet hat, meine Argenis ihrem Dien- 
„ſte weihe? Diefe alfo feße ich vor Yen Augen aller 
y Götter, in euerer öffentlichen Verſammlung, ihe 
Buͤr⸗ 
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„» Bürger, als Oberpriefter in das Priefterthum ein; 
„ diefe foll die Opfer der Pallas entrichten, und dem 
u» Tempel vorftehen, bis fie die gefellige uno zu einem 
„‚ andern Dienfte berufen wird. 


„ Als der König zu reden aufgehöget hatte, gieng 
„ Argenis zum Vater hinvor. Wahrfager und Prier 
„ſter begleiteten fie. Der König hielt ein meißes 
z„, Kleid in der Hand auf welchem eine fünftliche 
„ Hand die herrlichen Thaten der Göttinn dem Vol: 
„ ke zue Ehrfurcht entworfen hatte; und gab es 
„, der Tochter um. Wenn du, feßte er hinzu, der 
„Goͤttinn nicht anders eigen feyn kannſt, als daß du 
„, dich den Befehlen des Vaters entzieheft, fo befreye 
„ich dich vom Gehorfam, Dur Hymen foll dich vom 
„, Dienfte der Pallas entfernen koͤnnen. Hier follen 
„dich meine Bürger bey jeder Feyerlichkeit opfern fe 
„‚, ben. Unter diefe Worte Meleanders mifchte die 
vo, Andacht des Volkes Thränen, Wünfche und Freus 
„dengeſchrey. Als fie nach dem Palafte zuruͤckkehrten, 
,, begleitete fie-die ganze Stadt; und jedes Haus fer: 
„erte den neuen ottesdienft durch raufchende Gaſt⸗ 
„mahle.“ 


Radirobanes, von der heftigſten Eiferſucht gluͤ⸗ 
end, fiel hier ein: „Sage mir doch, Seleniſſe; 
„konnte Argenis den DBater fo weit hintergehen ? 
„ Widerfeßte fie fich denn nicht, da er ihr das heilige 
„ Kleid ummwarf? Hatte fie denn das Gemuͤth des 
9, Königs von einer fo ungereimten Andacht nicht abge: 
84 keh⸗ 
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„kehret; und Fonnte fie den Gedanken ertragen, Pos 
„liarchen unter dem Namen der Pallas eingeweiher 
„u ſeyn?“ Seleniſſe verfeßte darauf: „Ich erzuͤrn⸗ 
„ te mich zwar, daß der Irrthum die Sache fo weit 
„. gebracht hatte; allein ich würde mich den Willen 
„der Prinzeffinn night ungeftraft widerfeger haben, wel; 
„che mir fchon ihre Meigung entdecfte, und Poliar: 
„ ben günftigwar, Auch Meleandern wäre es nicht 
a Angenehm gemwefen, feinen Irrthum einzufehen: denn 
g, wie herrlich war es nicht, eine Goͤttinn zu Hülfe gehabt 
er zu haben? Zudem beftimmte er feine Tochter zum 
„Amte der Priefterinn nicht allein aus einem Triebe 
„, der Andacht, fondern auch damit ſich das Wolf ge 
„ wöhnte, die Prinzeffinn, die Erbinn des Zepters, 
„zu fehen, und zu bewundern, Cr wollte, die Gunft 
gr des Bolkes follte ihre Sicherheit feyn, da ihr die 
„Einſamkeit faft zum Verderben gereicht hätte, Das 
„ Dpfer felbft, mit dem fie ihre Hand befchäfftigte , 
„war weder eine niedrige Bemuͤhung, noch des Zep: 
„ ters unwuͤrdig. Ihr Kleid glänzte von Gold und 
„ Foftbaren Steinen, ihr Haupt war alfo geſchmuͤcket, 
‚ daß jie mehr einer Gottheit als Priefterinn ähnlich 
„ſah. Ihre Verrichtung war, einen leichten Streich 
„ auf das Dpfer zu führen, ehe es getoͤdtet wurde, der 
„ Pallas Weihrauch zu freuen, und auf einem göld: 
„ nen Stuhle dem herzueilenden Volke den geheiligten 
gr Zweig zum Kuffe zu reichen, 

6 Während diefer Zeit Fam Poliarch, wie er ver: 
„ſprochen hatte, im Kleid eines Den bey Hof an. 
- „Der 
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Der einzige, der vorher den Anverwandten von ihn 
vorftellte, war fein Geführte, Da er igt Namen 
und Stand verändert hatte, nennte er ihn Gelanor, 
und hielt ihn als feinen Frengelaffenen. Er Fam 
zuerft zum Eurymedes; eine ähnliche Gemuͤrhsart 
und ein geheimer Zug, der in der Bruft vortrefflis 


her Männer liegt, machte fie bald zu Freunden, 


Er wurde von diefem dem Könige vorgeftellet, dem 
er fagte, er kaͤme aus einem weit entlegenen Lande, 


‚ ee würde es für fein fonderbares Gluͤck anfehen, wenn 


ihm erlaubt würde, au dem Hofe eines fo großen 
Prinzen die Tapferkeit zu erlernen. . Dem Könige, 
welcher Theokrinen nicht oft gefehen hatte, war er 


‚ fo unbefarint, befonders da ihn itzt auch Sprache und 


Kleid veränderten, daß er mit ihm als einem Aus; 
länder, der eben ißt in Sicilien angeländer hätte, 
vedete, Unterdeſſen betrachtete er doch deſſen Geficht ; 
und da alles an diefem Fremdlinge anfehnlich mar, 
bahnte es ihm den Weg zur Größe der zufünftigen 
Freundſchaft. 


„Eine einfallende Feyerlichkeit verband eben die 
Argenis, in den Tempel zu gehen, als wir erfuhr 
ten, daß Polisrch im Föniglichen Palafte wäre, 
Wir zitterten beyde: fie ziwar aus einer heftigen Emz 
pfindung ber Freude; ich aber aus Schrecken, daß 
ihr nicht etwas entführe, was ihrer Sitten und meis 


ner Lehren unmürdig wäre. Allein die Tugend dr 
benden DER gaben der Sache eine glücliche 
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vo, Wendung. Verzeih, o König! wenn ich vor die 
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„ 


“ 
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Poliscchen lobe. Denn Artgenis verdiente nicht, 
von dir geliebet zu werden, wenn fie fich von einer 
ungleichen und niedrigen Liebe hätte befiegen laſſen; 
und ich hätte geringe Verdienſte um dich, wenn ich 
dich nicht dem Helden vorzöge, den außer dir niemand 
übertreffen kann. Damals zwar, als wir diefe Nach: 
richt erhalten hatten, vergaß Argenis der zubereites 


ten Opfers fie fah weder die Fönigliche Pracht der 


Priefter, die fie umgab, noch die Ehrenbezeugungen 
des verfammelten Volkes, noch die Matronen und 
ihr ganzes Gefolge. Mur mit Poliarchen beſchaͤff⸗ 
tiget, Fonnte ſie kaum ein Wort verbringen, noch 
hören, bis ich endlich ihre Verwirrung erfennte, und 
fie in der Stille ermahnte, ſich zu erholen. Sie war 
nicht gewohnt, dergleichen Erinnerungen zu hören, 
und erröthete ſchaamhaft. Wir giengen in den Tem 
pel. Schon wurden die Opfer berührer, als ich aufs 
neue die aͤußerſte Zerſtreuung der Argenis bemerkte, 
‘ch zweifelte nicht mehr, daß ſich unglüdliche Wer 
liebte unter einander bezauberten; und fah herum, 
woher doch dieſe Wirkung kaͤme. Micht weit entfers 
net erblickte ih Polisrchen. Allein ich fah nun ei: 
nen Helden ; fein Wuchs fehien mir größer zu ſeyn, 
und ich erkannte nicht alfogleih Theokrinen; daß 
es alfo nicht zu bewundern ift, wenn Meleander 
hat Fönnen getäufchee werden: fo fehr hat er alles 
Weibliche, alles Schüchterne mit dem Kleid abgele 
get. Er hatte ein ernfthaftes Auge, - eine offene Stir⸗ 

ne> 
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„, ne; feine Blicke wendeten ſich fittfam, aber mit maͤnn⸗ 
„, licher Srenheit herum. Um die Stirn und Schläfe 
„floß in nachläßiger Schönheit ein locfichtes Haar. 
„Ich hatte daben immer Theofrinen im Sinne. 
‚» Welche Reize dachte ich, was für ein Gemuͤth, zu 
‚„ jeder Thar fähig! Und diefe Hände Eonnte die Spins 
z, del befchäfftigen ? Ich vergab bey dieſem Anblicke 
„, der entzückten Argenis; allein um fie auf das gegen; 
„waͤrtige Opfer aufmerkfam zu machen |:denn fie war 
„faſt außer fih:]| ftellteich mich, als wenn ihr Mans 
„, gel ohne Ordnung von den Schultern hienge, und in. 
„dem ich ihn zurechte brachte, fagte ich ihr: Erinnere 
„dich, Prinzeffinn, daß es Polisrch nicht billigen 
,, werde, wenn du hier deiner vergiffeft. Sie erwachte 
„, gleichfam bey dieſen Worten. Sie verrichtete die 
„Gebethe, die der Oberpriefter ihr vorfagte, und ers 
„ wies Poliscchen vergnägt diefe Ehre, die man ihm 
„hier unter dem Namen der Görtinn darbrachte. AL 
„, fein welch ein Unterjchied ift es, nach feiner und eis 
„ner fremden Meynung glücklich zu feyn! Poliarch 
„ſuchte die Priefterinn anzuberhen, und voll Unruhe 
„im Gemüthe, blickte er bald mich, bald die — 
„ nis an. 


* 


„Wir giengen nach dem Palaſte zuruͤck. Frage 
„nicht, was ich, was Argenis geredet haben. Unſer 
„Geſpraͤch war der einzige Poliarch. Endlich ſagte 
„Argenis zu mir: Sollte es denn ein Verbrechen 
„ſeyn, o meine Mutter! wenn mein und meines Bas 

„ters 
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„, ters Erretter ung heiliger, uns foftbarer ift, als den 
„, jenigen, die ihn nicht Pennen? O! wenn mir doch 
„, erlaubt wäre, ihn zu fprechen, mit ihm das Blend: 
„werk feiner Priefterinn zu belachen. Es foll erlaubt 
„ſeyn, Peinzeffinn, antwortete ich, ich will mich bemuͤ⸗ 
„hen, ihn herzubringen. ch verfprach es defto freyer, 
„weil die Hoffnung ihrer Heilung. fehr Flein fchien: 
„, damit fie nicht etwan ihre Kranfheit mit einer ge 
„, fährlihen Verſchwiegenheit vor mir verbärge, und 
, wenn ich gar zu hart wäre, geheime Kunftgriffe ihr 
„noch mehr Wege zeigten. Als ich die Argenis ver: 
„ ließ, fand ih Polisrchen mie meinem Sohn im 
„Vorſaale: denn weil es ohne Verdacht zu erwecfen 
„ſeyn Eonnte, fuchte er den Zutritt zu mie. Ich 
„gieng auf meinen Sohn zu, und begrüßte bey die 
„ſer Gelegenheit unfern Gaft, dem ich auch ganz kurz 
„ meldete, er follte fich gegen den Abend hier finden 
„laſſen. Was halte ich dich lange auf? Er wurde 
‚ geheim zur Argenis geführet, bey der er ſich mit 
„, folhem Anſtande, und einer fo reizenden Gittfam: 
„keit verhielt, daß man Theofrinen wieder zu fehen 
„ glaubte, Sie hatten Feine Uinterredung |: und er Fam 
„ öfters zu uns:| bey welcher ich nicht zugegen war. 
„ Man fah Feine verwägene Gebärde, feinen freyern 
„ Ausdruck in dem Juͤnglinge und Liebhaber. Mur 
„ein einzigesmal war es, daß er es wagte, die Prin- 
„zeſſinn alfo anzureden, er wäre vom Blute der Kös 
„nige gebohren, und er würde fich nur fo lang in eis 
nem Pripatftande verbergen, als eg ihm die Liebe 
„» jur 
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z jut Argenis befaͤhle. Er wuͤnſchte ſich allein von 
„ ihr geliebet zu werden, und ihr Gemahl zu feyn. 
„O tolle Kühnheit des Halbmannes,“ fagte Radiros 

PS „> Bauen, „die Hölle fol ihn eher in ihren Schooß 

„,. aufnehmen!“ Seleniffe fuhr alfo fort: „ Ich 

jr. glaubte nicht, Daß ‚die Prinzeffinn hierauf eine Ants 

„ wort finden würde, und wollte ſchon für fie fpres 

„chen; allein fie vermeilte nicht lange, und brach in 

„dieſe Worte ans: ch rufe die Götter zu Zeugen, 

„Poliarch, , welche dir, wie ich glaube, günftig find; 

„wenn dich der Himmel zu meinem ‘bruder gemacht 

„ hätte, nie. würde ic in eine Verbindung gewilliget 
jr haben, damit mich Feine Pflicht Iehrete, jemanden 

„ wiehr als dich zu lieben, Deine Tugend und die 

„Freyheit, die du mir nach getödteten Räubern zurück 

3»: gegeben ‚machen, daß ich Feine gewißere Beweiſe deis 

z, ner Treue verlangen fan, Vor den Göttern alfo, 

j, und vor dir, Seleniſſe, betheure ich, daß ich nies 

„ manden als Dolisrchen eigen feyn will, ch wer⸗ 

„, de mich der Gewalt meines Vaters nicht gänzlich, 

„, entziehen. Nur auf feinen Befehl werde ich mich, 

„„ aber alleine mit dir verbinden.” Radirobanes er 

bleichte;, er fagte, Poliarch müßte die Prinzeffinn bes 

zaubert haben, und feßte noch mehr hinzu, was fein 
sofcher Zorn wider den glücklichen Mebenbuhler erfand. 

Seleniffe verfolgte ihre Erzählung alfo: ,, Sch war 

‚, damals ganz verwirret; allein um mich durch eis 

„nen unnüßen Streit mit ihnen nicht zu entzweyen, 

Pr ſagte ich ihnen: Die Goͤtter begluͤcken euere erhabe⸗ 

„nen 
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nen Entſchließungen; allein fie-find higig, fie find 
verwägen. Und wenn ich fragen darf, Poliscch, 
warum willft du dein Verlangen geheim halten, was 
vum nicht vor dem Könige befennen? Nenn dich, 
soie du faaft, und ich glaube, dein Rang über ge; 
meine Sterbliche erhebt ; da du eine Wohlthar erwies 
fen, und da dich Argenis liebt: fo ift feine Urſache, 
warum deine Verbindung Meleandern misfallen 
fol. Poliarch antwortete mir: Wenn du mir vers 
giebft, Selenifje, daß mich eine jugendliche Hiße 
aus meinem Vaterlande, ohne Gefolge, ohne die an: 
dere Kennzeichen meines Standes getrieben hat, um 
nur allein die Argenis zu fehen; fo werde ich das 
übrige leicht entfchuldigen. Unbefannt und faft al 
feine Hoffe ich nicht, daß der König meine Liebe bil 
fige, meine Hoheit erfenne, Wenn er mir aber in 
der graufamen Ungewißheit, in Die mich meine Wüns 
ſche verfeßen, befähle, die Beweiſe meiner Geburt 
und Würde aus dem Vaterlande herzuholen; fo wuͤr⸗ 
de mein Leben unter den Quaalen der Liebe unterlies 
gen, Ad Prinzeffinn! du haft mich meinem Unters 
gange entriffen; er war befchlofien, wenn du dich 


ftrenge bezeigt haͤtteſt. Du aber, Seleniſſe, ent 


ferne allen Verdacht von unfrer gefchwornen Treue: 
die Befcheidenheit , die der Liebhaber gezeigt har, 
wird allezeit der Bräutigam beobachten. Mir ift ger 
nug, daß ich geliebet werde; genug, daß meine Hoffe 
nung gefichert ift. Sch bin ißt auf dem Gipfel meis 
ner Wuͤnſche. Niemals wird mir eine geheime Ver; 

„maͤh—⸗ 
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„ mählung gefallen. . Gebuldig will ich jede Verweis 
ri lung ertragen. Geſchickte Rathſchlaͤge follen mich 
„ dem König angenehm machen, bis daß mir fein Be⸗ 
j» fehl vor den Augen Giciliens deine Prinzeffinn in 
„ meine Arme übergiebt, 


„ &o fagte er damals; und die Vefcheidenheit, die 

» feine Worte verfprachen, bewiefen feine Sitten. Wie 
;, wurde die reinefte Tugend, die er als Fremdling mit 
„ſich gebracht hatte, auch nach verheißner Liebe vers 
„letzet. Er lebte bey Hofe; er kaufte fih Sklaven 
„ und Pferde, an denen er ein befonders Vergnügen 
„, hatte, um feinen Reichthum zu zeigen. eine treffs 
„liche Gemüthsart, fein fchöner Wis und die Proben 
„, feiner Tapferkeit, die er, fo oft es erlaubt war, ar 
„Tag legte, gewannen ihm die meiften Herzen; er 
j, wurde Durch dieſe Künfte ben dem Könige fo beliebt, 
„als du itzt Archombroren fiehft. Unterdeſſen war 
„alles dem einzigen Gelanor bewußt; die übrigen 
„» Hausgenoflen, welche Sicilianer waren, Fannten ihe 
„ ven Herrn nicht. Er fam daher öfters unter dem 
„Scheine der Höflichkeit, die feinen Verdacht erweck⸗ 
j, te, zum Gefolge der Prinzeffinn, öfters von alfen uns 
‚» bemerkt, Doch niemals ohne mich war er bey der 
„‚ Argenis. Gie ergößten ſich wie die Schmweiter mit 
z, dent Bruder vor den Augen der Mutter. Noch ſeh 
, ich befonders fein Bild, wenn er zum Opfer fam, 
„, das man der Pallas zum Danfe ihrer Tapferkeit uns 
„, verdient brachte. Wenn die königliche Priefterinn die 
Pallas 


% 


160 Der Argenis 


„Pallas nennte, fo dachte fie Poliarchen, und’ rich: 
„, tete von dem Bilde der Goͤttinn ihre Gebethe an ihn, 
„, als wenn fie ſich ungefähr gewendet hätte, er aber 
„ſtellte fich entweder fehr ernfthaft, oder warf geheime 
„ Winfe des Benfalls zurück, Diefes gab uns öfters 
„, Gelegenheit, vertraut unter einander zu lachen; und 
„ich geftehe es, ich unterließ dieſe unheiligen Scherze 
„zu tadeln. * Radirobanes konnte feinem Zorne 
nicht Einhalt thun: ,, Wie?" fagte er, „wenn PaL 
„las gerecht gewefen wäre, und diefe erdichtete Goͤt— 
„tinn, welche fich göttliche Ehren anmaaßte, geftra: 
„fet hätte? Gewiß! fie hätte fich an diefem Frevler 
„, noch ftvenger, als einft an Arachnen rächen ſollen.“ 


G. 15 

Diieſe Unterredung ftörte der Sklave der Argenis, 
welcher Selenifjen auf ‘Befehl der Prinzeſſinn fagte, 
fie follte zurückfommen,, und wenn fie es für gut befänz 
de, den Radirobanes mit fi führen, „Geh,“ fags 
te Selenifje, „und melde der Prinzeflinn, daß wir 
„ alfogleich zugegen fenn werden,” Als der Sflave 
fortgegangen war, fuhr fie fort: „Argenis erwartef 
„, dich, o König. Ich weis nicht, was ihren Entfchluß, 
„ zu uns zu fommen geändert hat, Indeſſen daß u. 
»‚ gehen, erlaube mir, das übrige kurz zu erzählen, ‘ 

Sie fagte ihm alfo mig wenigen Worten, da — 
dieſe Gluͤckſeligkeit genoſſen haͤtte, waͤre in Sicilien ein 
Krieg entbrennet. Lykogenes waͤre nach feiner vers 
ſtaͤrkten Partey wider Meleandern gezogen ; die klu⸗ 
gen 
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gen Rathſchlaͤge und die Tapferkeit Poliarchs haͤtten 
ihn eben ſowohl als den Koͤnig den Feinden verhaßt 
gemacht, an denen er ſich in dem erſten Gefechte alſo 
geraͤchet hatte, daß der Sieg auf die Seite des Koͤni⸗ 
ges getreten waͤre. Sie beruͤhrte darauf den unglücklis 
chen Zufall, da er die Gefandten des Lykogenes er, 
mordete, dieden Frieden zu fchließen kamen. Damals 
zwar wäre er aus Gicilien verbannet wurden; ißt aber 
würde er täglich von der Argenis erwartet, ,, Diefer, 
„ © König,‘ befchloß fie, „ift es, nicht der unſchuldi— 
„ ge Archombrot, der die Prinzeffinn ſo ſtrenge ges 
„» gen dich machet.“ Aadirobanes verfeßte, darauf: 
” Glaubſt du aber wohl, Seleniſſe, daß ſo lang er 
„lebet, ich ſicher ſeyn werde? Wie? wenn ſich Ar⸗ 
„ genis aufs neue veränderte? Nenn fie zur vorigen 
„beſchwornen Freundfchaft zurückkehrte? Eben daß 
„» fie, wie du fagft, Polistchen verläßt, und mich 
„liebet, ift mir ein Beweis, auch ich koͤnne verlaffen 
„ werden, wenn ich nicht Durch einen glücklichen Rath 
„ juvorkomme, Zweifle nicht,” antwortete die Ma: 
trone, „ Argenis wird nichts von ihrer Treue abwens 
„, dig machen, wenn fie einmal an deiner Eeite feyn 
„ wird, ch glaube alfo, du follft die Verbindung bes 
„ſchleunigen. Sollte Poliarch unterdeffen zuruͤckkom⸗ 
„men, ſo werde ich ihn, da er nichts befürchtet, und 
„mir trauet, in einen Hinterhalt locken, der dir belies 
„ben wird. Auf die Seite muß er geräumet werden: 
u und wie leicht ift es nicht, ihm allein und unbewaff⸗— 
m Net zu ermorden? 

Zweyter Band, Le Ras 
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Radirobanes erftaunte über die Bosheit Selenif 
fens; dennoch billigte er ihren Kath, und folgte ihr 
in den Saal der Argenis nach. Hier gieng die Prins 
zeffinn nach dem Abfchiede Poliarchs von ihrem frifchen 
Schmerzen noch voll, mit ernſthaftem Blicke auf und 
ab. Sie fam doch dem Radirobanes entgegen, und 
bath ihn niederzufigen; fie nahm auf einem andern Sef 
fet Platz. Stolz auf die Hoffnung, die Seleniffe ihm 
machte, empfahl der König von Sardinien feine Wuͤn⸗ 
ſche, feine heftigfte Neigung ber Prinzeffinn; er wende⸗ 
te alles an, was fowohl eine wahre als vertellte Hitze 
der Liebe in gleicher Gewalt hat. Argenis war wider 
feine Erwartung ganz Faltfinnig, und beantwortete ſei⸗ 
ne Erklärung nicht. Diefes fehmerzete ihn defto mehr, 
je näher er fich bey ber Hoffnung zu feyn glaubte das 
Herz der Prinzeffinn erobert zu haben. Seleniſſe u: 
Bleichte, da fie der von ihrem Verfprechen hintergange: 
ne König anfah; und fie befürchtete, feine betrogene Lies 
be möchte wohl gar in Öffentliche Zeichen des Zornes 
ausbrechen. 


Als er fie verlaffen hatte, wagte es Die Matrone, 
der Argenis Vorwürfe zu machen, mas denn ihren 
Sinn wieder verändert hätte? Warum fie die Hoffnung 
hintergienge, die fie geftern felbft von ſich gab? Wa—⸗ 
zum fie nicht wenigftens für das Vaterland forgte, defr 
fen Vortheil es wäre, den Radirobanes nicht zu er: 
zuͤrnen. Allein die Prinzeſſinn, die ihres Zornes kaum 
mehr maͤchtig war, ſagte ihr: „Hoͤre auf, mir immer 

„Ungluͤck 
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„Ungluͤck vorzufagen. Der Götter Sorge wird für 
„» Sicilien wachen, durch deren Macht die Mepneidigen, 
„‚ tie du gefehen, nächt gebändiget worden.” Ben 
diefen zweifelhaften Worten, und von denen fie nicht 
wußte, ob fie nicht auf fie gerichtet wären, zitterte die 
Marrone, Diefes war der erfte Streich, welche die 
Zurien ihres Lafters der verdienten Bruſt verfeßten, 
Allein fie Fonnte nur ihr Lafter durch neue Lafter vers 
theidigen. Erſchrocken über ihr ungemwiffes Schickſal, 
fuchte fie ängftig die Mittel, den Radirobanes bis zus 
Gewalt zu treiben, und ihn Die Argenis zu überliefern, 
Damit fie ihr indeſſen nicht verdächtig würde, ließ fie 
allgemach ab, für den Radirobanes zu fprechen ; ja 
fie nahm manchmal den Schein des Schmerzens an, 
und klagte über die Abmwefenheit Poliarchs. Allein 
Argenis zweifelte nicht, dag es Verftellung wäre, und 
haßte die falfche Verrätherinn noch mehr, 


| Die Lafter des Radirobanes, die er bisher einis 

germaßen zurücgehalten hatte, offenbarten fih nun 
deſto frener, je mehr fie Kräfte unter der Werftellung 
gefammelt hatten, Er glaubte, feine Belohnung koͤnn⸗ 
te dem Beyſtande gleich Fommen, den er Meleandern 
geleiftet, und bezeigte fich alfo, als wenn er Sicilien 
und die Argenis durch feine freundfchaftlichen Waffen 
mehr als zu theuer erfaufer hätte. Er gieng daher den 
König wegen der Verbindung mit deffen Tochter unge 
ftümer an, und wurde ſchon allen Sieilianern beſchwer⸗ 
lich. Beſonders zog ihm fein unbegrängter Ehrgeiz den 
on 2a Haß 
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Has der Großen zu. Allein verwirrte Gedanken quäls 
ten Meleandern; er befürchtete, dieſe Liebe möchte fich 
in Feindfchaft verwandeln, und ihn, der it müde und 
unbereit war, in neue Kriege verwicfeln, Er berief alfo 
feine Tochter zu fich, und befragte fie, was ihr denn 
am Radirobanes fo fehr misfiele. „Im Privatſtan⸗ 
„de,“ ſagte gr, „ mag die Neigung der Liebe, oder 
„, die Öleichförmigfeit der Gitten eine Verbindung ers 
„waͤhlen; wir müffen diefe Zärtlichkeit ablegen. Das 
„Schickſal der Könige ift, daß fie bald Unwuͤrdige und 
„Verhaßte durch die heiligften Bande mit fich verfnüs 
„pfen, bald alle Rechte und alle Liebe des Blutes aus 
„ einer unmenfchlichen Nothwendigkeit verachten. Der 
” angenehmfte pflegt uns derjenige zu ſeyn, der 
unſere Macht mit einem Vortheile vergrößert; und 
‚, die fchönften Verbindungen find, die das Reich uns 
„befeſtigen. Hätte ich mehrere erzeuget, fo koͤnnteſt 
„, du glauben, daß ich nur auf mich, nicht dich fähe. 
j» Denn ich weis, daß Könige gar oft ihre Schweftern 
„oder Töchter an diejenigen hindangeben , die fie unter 
j, dem Scheine der Freundfchaft Hintergehen, oder auf eis 
;s ne Zeit befänftigen wolfen : und dennoch nachmals wer 
, der von den geheiligten Namen, die fie angenommen 
;» haben, bewegt werden, fondern Krieg und Frieden 
„nach dem Kigenfinne der Zeiten und des Gluͤckes 
„ſchaͤtzen. Allein du bift mir alfeine; die Natur und 
„die Erbfolge haben in dir die Liebe des Vaters und 
„des Königes vereiniget. Entweder entfchließ dich 
* ; Ri, ‚oder laß mich einen deiner würdigen Entfchluß 
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„faſſen.“ Hierauf antwortete Arttenist , Wenn 
, eine Tochter fich felbft einen Gemahl wähle, Herr, 
„ſo mag fie die Urfache geben, nicht aber wenn fie ger 
, gen einen ſtrenge verfährt ; bald fodert dieſes die Ver: 
„nunft, bald auch die Schaamhaftigkeit, ‚welche ihr 
, alle zu fliehen befiehlt. Diefen Radirobanes aber 
y, könnte ich ‚vielleicht nicht haffen, wenn er vielmehr 
„mich liebte, als er mich. ihm ſchuldig zu ſeyn glaub: 
„te. Einen fo fühnen Hochmuth ertrage ich nicht. 
„ Du, theurefter Vater, denfe das übrige felbften hin⸗ 
„zu, was dir an ihm misſfaͤllt. Eben dieſes bewegt 
„mich, daß ich dich, Sicilien, und mich endlich durch 
einen ſolchen Gemahl nicht in den Abgrund ſtuͤrzen 
„. will.“ Der König entließ fie bey ihrer feſten Mey— 
nung, und war ſelbſt entſchloſſen, ihr, wie er pflegte, 
nachzugeben. 

Radirobanes, obwohl er auf Seleniſſen zuͤrnte, 
daß ihre Verheißungen fruchtlos waren, wuͤnſchte den⸗ 
moch, ſie zu hoͤren. Denn er wußte, daß ſie fuͤr ihn 
voll Eifers, und ſeit dem fie die Geheimniſſe ihrer Prin⸗ 


jeſſinn entdecket hätte, ganz die Seinige wäre. Uebri— 
gens hatte er dem einzigen Virtiganes ihre Verraͤ— 


cherey vertrauet, und er kuͤhlte ſeine Wut dadurch ab, 


daß er vor ihm frey klagte, und Meleandern, ja 


auch manchmal der Argenis drohte. „Ich befürchs . 
„te,“ fagte er, „mein Virtiganes, der Verdacht 
„einer Lift möchte auf mich fallen, wenn ich fo oft 
„, mit Seleniffen rede, Du follft alfo meine Stelle 
',, vertreten. Wenn ich zur Argenis gehe, fo Fannft 
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„ du zur Matrone fommen, und ihr diefen Brief brin⸗ 
„ gen, in dem ich mich beflage, daß meine betrogene 
„ Hoffnung, die fle bey mir erweckt hat, von der fprä- 
„ den Argenis verachtet worden. Ich fehreibe ihr 
„ auch , fie Dörfe dir alles anvertrauen, was fie ets 
„, war in einer fo fehwierigen Sache erdacht hat: denn 
z, du fenft in allen Sachen mein Vertrauter, in allen 
‚, und befonders in diefer mein befter Rath.” Radi⸗ 
robanes befuchte hierauf alfogleich die Prinzeffinn; und 
Virtiganes gab heimlich den Brief Seleniffen. Sie 
entfernte fich etwas, und las ihn, und Lehrte zu dem 
Ligurier zuruͤck. Weil fie wohl einfah, daß wenn fich 
Diefe Verbindung vereitelte, fie beyderfeits verloren nd; 
ve, fagte fie zu ihm: ‚, Berichte dem Könige, Daß ich 
j„ nicht ermangeln werde, mein Verſprechen zu erfüllen; 
„ allein diefe Zeiten verlangen einen feurigen Liebhaber. 
„ Sr fen König, er fen bewaffnet, er habe eine lot: 
„ te: und die Götter haben ihre Gemahlinnen durch 
„ einen Raub gefunden. ‘Die Liebe entfchuldige einen 
gewaltſamen Entfchluß; und der geheiligte Name des 
„Gemahls tilge jede Beleidigung. Ich fey nicht graus 
„ſam gegen die Prinzeffinn; ich wiffe, daß fih Arge 
„ nis wünfcht,, gezwungen zu werden: und diefes zwar 
„, um ihre Treue Poliacchen zu halten, dem fie vers 
„ beißen hat, fich freywillig Feinem andern zu ergeben. 
„Ihr Berragen und ihre Worte zeigen alfo eine Be 
„ſtaͤndigkeit, um den Zorn der Götter wider fich nicht 
„zu erregen, vor denen fie Poliarchen ihre Liebe vers 
„ pfänder hat. Sch wife noch die Vorwürfe, die fie 
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„mir gemacht hat, Wie? fügte fle öfters, du willſt 
„mich bereden, Radirobanes liebe fo fehr? Wenn 
„er liebt, was ruht er fo Lange? Hierzu fen noch der 
„ Wille Meleanders gefommen, der ihr diefe Stren⸗ 


„ge befichle. Denn er wolle feine Verbindung mit 


„ dem Radirobanes, und fuche die verhaßte Urſache 
„, von feiner Tochter herzuholen. Beträge dich nicht, 
„ Dein König wird nicht lange tapfer ſeyn doͤrfen. 
„Heimlich wird das Heer verfammelt; und wenn Me⸗ 
leander feine Macht fehen wird, fo wird er ftolz je 
„, nen verachten, dem er igt furchtfam feine Tochter ver⸗ 
„ fagt. “ | 


Virtiganes bewunderte die vertwägene Rede der 
Matrone, und hinterbrachte fie feinem Könige, der ers 
zuͤrnter von der Argenis gieng. Auch diefer erfkaunte 
über den feltenen Nach: So machen wir alſo,“ fagte 
et, ‚daß Arttenis, ohne treulos zu feyn, Poliar⸗ 
„ chen verlaffe, und uns lieben doͤrfe. Seleniſſe mag 
„dir diefes aus mas immer für einer Abficht vertrauet 
„haben, fo ſchwoͤre ich bey dem SYupiter, ich will al 
„les auf das genauefte unternehmen, und mich von 
„Meleandern nicht verachten laſſen. Allein damit 
„uns Seleniffe nicht verlaffe, und unfer Vorhaben ent 
„decke, zu dem fie uns antreibe, fo foll fie nicht wif 
„‚ fen, daß ich ihren Rath ergreife ; wenn fie auf uns 
„ſerer Seite ift, fo wird fie fich erfreuen, daß fie mit 
„der Arggenis geraubee worden. “ Virtiganes ge 
trauete fich nicht, es ihm zu miderrathen, obwohl er 
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die Gefahr und die Schande des verletzten Gaftrechtes 
einjah. Auf diefe Weiſe bereitete der Betrug und das 
Lafter Selenifjens der Argenis einen ſchrecklichen Raub 
zu: und was noch boshafter war , fo leitete. fie alles fo 
ein, als wenn ihn die Prinzeffinn felbft wuͤnſchte. Die 
fer Lift war fehr zuräglih, daß Meleander nachfichr 
ig und ohne Verdacht war. Radirobanes fieng al 
fo aufs neue an, fein Gemuͤth zurüczuhalten,' er war 
ohne Wache um den König, unbewaffnet hielt er bey 
ihm Mahlzeiten, daß aljo auch diefer keinen Zweifel 
trug, ſich feiner Treue zu vertrauen. Er ſchickte auch 
fein Kriegsheer nah Sardinien zuruͤck, damit. feine 
Macht feinen allzugroßen Verdacht erweckte. Dennoch 
beftand fein und der Großen Gefolge, die ihn Begleites 
ten, nebft der Leibwwache aus mehr als fechshundert 
Mann, ohne die Schiffleute und Ruderfnechte: hinzu 
. zufegen, die er von der ganzen. Flotte auserleſen, und 
mit denen er fünf Schiffe beſetzet hatte. 


Diefe Macht fchien ihm genug zu feyn, um feine Lift 
und den Raub auszuführen; er überlegte nur. die. Art, 
wie er feine Beute ficher erlangen koͤnnte. Mach langer 
Unterfuchung gefiel ihm diefee Betrug am beften. Als 
er in den Haven Kpeirktens fuhr, hatte dev hartnaͤcki— 
ge Steuermann das Hauptfchiff an einem verborgenen 
Steine zerfioßen. Die Seite wurde alfo befchädiget, 
und der ganze VBordertheil von dem Felfen zerfchmettert. 
Unterdeffen wurde es dennoch den Wellen entriffen, im 
dem man es mit Stangen, Rudern. und Seilen von 
| den 
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den voransfahrenden Kähnen und von dem nächften GE 
ſtade ſchnell forttrieb. Frey von Gefahr, hefteten es 
fichere Anfer an das Ufer anz worauf es mit großen 
Bäumen unterſtuͤtzt und gleichſam auf eine Brücke ge 
bracht wurde, Die Bauleute follten es nun ausbeffern, 
allein wie e8 das Geſchick der meiſten Palaͤſte und Staͤd— 
te iſt, alſo, daß es feinen beſchaͤdigten Zuftand, noch 
fchöner als vorher, verließe. Denn die Korinthier, ber 
denen die erften Schiffe verfertiget worden, hatten die 


Boaukunſt derſelben audy ihren Pflanzftädten mitgerheis 


let: Daher war Korcyra, daher Sprafus ander. 
Seemacht fo anſehnlich· Meleander hatte ein ſehr 
ſchoͤnes nach dieſer Art verfertigtes Schiff; und Rade 
robanes befahl feinen Bauleuten, das Mufter von:die 
fem zu nehmen, und das Seinige gleichfam vom Grum 
de aus neu zu bauen? Beyde Könige Famen öfters, 
Die Arbeit zu befehen. Radirobanes beftimmte at 
Diefe Ordnung zu feiner Liſt. Das vollendete neue Schiff 
ſollte der Argenis zugeeignet ſeyn, deren Bildniß ee 
auch ſowohl auf dem Vorder: als Hintertheil ſetzte, und 
mit verfchiedenen Zierraten ſchmuͤckte. Er wollte, daß 
der Geburtstag der Prinzeffinn, welcher herbeynahte) 
auch der Tag der Einweihung wäre, und lud dahet 
Meleandern mit feiner Tochter auf das Ufer ein, wo 
er ihnen unter einem prächtigen Zelte ein feftliches Gaft: 
mahl geben würde; wenn nun diefes ſpaͤt geendiget tod 
ve, würde man das dem Namen der Argenis heilige 
Schiff, unter dem Schalle der Tromperen und andrer 
SEP! in das Meer laſſen: und wenn alsdenn 

825 die 


170 Der Argenis 


die Finfterniffe das Tageslicht verfcheucheren, würde 
man ein: fehr kuͤnſtliches und feltnes Feuer anzuͤnden, 
‚ and unter den Wellen von eben demfelben Geftade bren⸗ 
nen fehen. Während dem Schaufpiele, da es die Sick 
Jianer am wenigſten verfähen, und gleichwie ohne Ge 
fahr, alfo ohne Waffen wären, follte man die Argenis 
mit dern Vater ergreifen und auf die nächften Schiffe 
bringen. Und damit eine lange Froͤhlichkeit alle Gemuͤ⸗ 
her von Sorgen und Verdachte abfehrte, fo befchloß 
er auch die Nacht, welche vor dem Geburtstage der 
Argenis hergieng, mit einer Pöniglihen Pracht und 
gleichfam mit einem Schaufpiele zu feyern. Er erwaͤhl⸗ 
te daher eilf feiner vornehmften Juͤnglinge, die mit ihm 
gerkleidet tanzen follten, Zum Stoffe des Tanzes wur 
den die drey Götter genommen, denen nachdem fie ihren 
Bater Saturn verjaget hatten, das Loos den Erdfreis 
austheilte, fo daß Jupiter die Herrfchaft der Sterne 
bekam ; die Meere vor dem Neptun erzitterten; und 
der traurige Pluto im Reiche der Schatten regierte, 


Meleander war erfreuet, da er vernahm, daß Ras 
dirobanes fo glänzende und Fönigliche Spiele zubereis 
tete; befonders da er felbft diefen Tag verherrlichen wolf; 
te. Denn er befehloß, das Begehren der Gefandten 
von Syrakus und den andern Städten bey diefer- feft- 
Jichen Pracht, gleichfam der Argenis zur Ehre, zu bes 
günftigen, Es beftand hauptfächlich darinnen, daß den 
Aufſehern der Zölle und Abgaben verbothen würde, von 
Denjenigen etwas einzufodern, welche zwar ihr Feld pflür 
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gen, die aber dennoch die Obrigkeit des Ortes ohne ihr 
Verſchulden arm faͤnde: daß diejenigen, welche ohne 
Vermoͤgen waͤren, die Bequemlichkeit der Reichen nicht 
nachahmen koͤnnten, indem ſie muͤßig giengen, nuͤtzliche 
Kuͤnſte verachteten, und nur das Schwert an den Len⸗ 
den truͤgen, als wenn ſie in der Ruhe des Friedens ſtrei⸗ 
ten muͤßten; ſondern daß wenn man wuͤßte, daß ſie 
von ihrem Erbe nicht leben koͤnnten, ſie entweder ſelbſt 
ein Geſchaͤfft erwaͤhlen, oder zu den oͤffentlichen Arbei⸗ 
ten vertheilt werden ſollten. Denn da ſie ein feiger und 
ſchaͤdlicher Stolz im Frieden verderbt, ſo uͤbten ſie ihre 
geheimen Laſter aus; oder damit ſie ihre Armuth durch 
den Schaden des Reiches erleichterten, leiſteten ſie den 
Aufruhren und Meutereyen huͤlfliche Hand. Sie vers 
langten auch, daß die Unterrentmeiſter den Tribut vom 
Volke nicht mehr einfodern, weder durch die Haͤuſer 
herumgehen, noch die Lictoren ſchicken doͤrfen, um ein 
Unterpfand auszuheben, und die Einwohner zu belaͤſti⸗ 
gen. Dieß wäre das Amt der Bürger, daß fie einige 
aus ihnen erwähleren, welche diefes Geld auf eine ge 
lindere Art eintrieben. Diefes Fönnte jede Stadt ihrem 
Prätor, und diefer dem Statthalter der Provinz übers 
‚geben, ober wenn es dem Könige gefiel, in der Schaf: 
kammer zu Syrakus niederlegen. Denn wenn ein Un⸗ 
terthan fich weigerte, oder verweilte , fo wäre es viel 
beffer, daß ihn feine Bürger, feine Obrigkeit, Die bes 
ftellten Lictoren zum Tribute zwaͤngen, als wenn er von 
den unmenfchlichen Hochmuth der Rentmeiſter leiden 
muß, welche oft mit den Ihrigen den Armen einen Purs 
x zen 
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zen Verſchub grauſam verkaufen, und niemals mehr 
plündern ausgehen, als wenn in den elenden Wohnun: 
gen, wo oft faum etwas hinlängliches für den Tribut 
ift, der Schrecfen, den fie einjagen, fie nod) eine Dem 
te für fich finden läßt. Aus Mitleid gegen die Geinis 
gen gab der König -Aleobulen Befehl, Gefege zu ver: 
faſſen, welche das Volk von diefen Plagen befreyten. 
Es war befchwerlicher, was die Gefandten noch bathen, 
den Uebeln vorzubeugen, durch welche die häufigen’ Ge 
richtshändel, das Zaudern der Michter und die Unges 
rechtigfeit der Sachwalter Land und Städte verheevten., 


ir 17, site 
N 0 


1. Ibburranes war dem Könige ſowohl wegen feiner 
eigenen Verdienſte als wegen der Empfehlung der Ars 
genis fehr angenehm, und erfchien ſehr oft bey Hofe, 
Die Syrakufaner wendeten fihrake an ihn, und ber 
then ihn, fie im feinen Schuß aufjunehmen: er möchte 
Die gerechteſten Seufzer und Bitten: der GSicilianer vor 
den. König bringen, und deffen ſchon beſaͤnftigtes Ge 
muth noch mehr zum Vorttheile des Volkes neigen. 
Abburanes war nebſt fo vielen andern Tugenden. von 
einer : ſo befondern Gütigfeit, wenn man feinen Bey 
ftand oder eine, billige Empfehlung verlangte, daß er eis 
ne Wohlthat zu empfangen fehien, wenn er fie ertheilte, 
Er hatte die Syrakufaner ſchon öfters dem König em: 
pfohlen, und ige redete er ihn wegen der Gerichtshöfe, 
uͤber die das Volk Flagte, mit folgenden Worten an: 
; * Glau⸗ 
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»:Blaube nicht, o König! daß die Befchwerden gerins 
„ge find, von denen Sicilien ſich frey zu feyn wuͤnſcht. 
Ich weis nicht, ob der Buͤrgerkrieg, den du neulich 
„vertilget haft, grauſamer gewuͤtet habe. Und damit 
du nicht zweifelſt, wie groß die Partey fen, welche 
dieſe Uebel drohet, ſo getraue ich mir zu behaupten, 
daß Lykogenes kaum mehr Anhaͤnger gehabt habe. 
Denn dieſe Sachwalter, dieſe Gerichtsbedienten und 
„ Lietoren : ich ſcheue mich, die Richter auch zu nen: 
nen, weil du fie beftellft:| überfehreiten alfo die Zahl, 
„, daß wir weniger haben, die das Erdreich bauen, den 
z„, Handel treiben, und das Reich bewachen, als fie 
„ſind. Woher lebt denn aber ein fo großes Volk, 
„, wenn es nicht der Schaden des Volkes, der Unter 
„ gang und das Blut der Elenden ernähret? Der Vers 
„luſt des Meiches ift dabey defto größer, weil, wenn 
„das Amt, Serichtshändel zu fehlichten, wenigern und 
„rechtſchaffnen Männern anvertrauet würde, foniel gu⸗ 
„ te Köpfe, die fich itzt ducch eine fchädliche Argliſtig— 
„keit verderben, das Vaterland mit beffern Kenntnif 
„, fen aufflärten, und neue Wiffenfchaften und Künfte 
„, entweder erfänden, oder die erfundenen verbefierten. 
» Auf diefe Weiſe ift diefes Uebel nicht nur an dem 
„ Schaden Urfache, den es uns bringt, fondern auch 
an dem Guten, das es uns raubt. Allein du wirft 
vielleicht die Zahl diefer zanffüchtigen Leute |:erlaube 
mir, daß ich ihnen diefen Namen geben darf:| durch 
„ die Menge der ftveitenden Partheyen entfchuldigen, 
„ denen.oft alle Gerichtshöfe nicht erklecken, indem fo 

| „viele 


„ 


7 
N" 


„ 


174 Der Argenis 


„, viele Händel durch wenigere nicht beygeleget, fo wies 
„le Gefchäffte nicht Fönnen geendiget werden. Wie 
„ aber? wenn die Streitigkeiten nach) der Zahl der Rich⸗ 
‚, ter und Sachwalter fi) vermehrten, oder abnähmen ? 
„Setze neue Richterftühle auf; es werden alfogleich eis 
„nige feyn, welche fich vor denfelben zanfen wollen: 
„ſchaffe aber die alten ab, fo werden fich auch die Ges 
„richtshaͤndel vermindern ; faft eben fo, wie die Krank 
„, beiten verfhwinden, wenn man ihnen die häufigen 
„Arzneyen entzieht. Die Urfache diefes gerichtlichen 
„Laͤrmens ift, weil die Richter, welche duch wenige 
„Gerichtshaͤndel ihren Gewinn nicht verlieren, und ihs 
„, ve Würde verächtlich machen wollen, in den Rechten 
allezeit etwas finden, was fie vor ihre Nichtftühle 

„, ziehen koͤnnen. Es mangelt auch an Zanfgeiftern und 
„an einem noch fchändlichern Gefchlechte nicht, an 
;, Leuten nämlich, welche alle Gerichtsformeln und al⸗ 
z, le Ränfe der Zanffucht wiffen, und die entweder an 
„ dere wider einander aufbringen, oder leicht einen 
„, Stoff zum flreiten erfinden, und die Unerfahrnen 
„ guälen. Cine deiner Provinzen war frey von diefen 
;, Gelehrten, die ihre Wiſſenſchaft bey den Uneinigfei: 
z, ten ihrer Mitbürger ruͤhmen. Die Städte waren 
ruhig; entbrennte eine Zwietracht unter den Buͤr⸗ 
„gern, fo legte fie eine zwar einfältige, aber glückliche 
„Billigkeit durch Schiedrichter bey. Die Unverftäns 
„ digen kannten ihr Glück nicht! fie Tießen einen von 
z, diefen Männern unter fich leben. Alfogleich waren 
„Gerichtshaͤndel, alfogleich heftige Zaͤnkereyen da, 
„, und 


” 
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„ und noch dauren fie unfelig fort. Auf diefe Weife 
„wiſſen diefe geuͤbten Sachwalter viel dfter neue Streis 
„tigkeiten anzurichten, als ihr Ende zu finden. 


„Allein fie mögen noch fo zahlreich ſeyn, und gleich 
z, einer anfteefenden Seuche alles in Verwirrung brins 
„gen; wenn fie doch nur mit einer kurzen Strafe zus 
„frieden, die Parteyen entließen. Itzt aber veremis 
„ gen fich die Streitigkeiten, fo, daß wenn man den 
„, Aufwand und die Befchwerden zufammen nimmt, es 
„noch fchmwerer fällt, auf diefe Art zu überwinden, als 
z, alfogleich verdammer zu werden. ‘Diefes fodert bes 
y, fonders deine Sorgen auf. Schneid diefe Umwege 
„ab, beftimme eine Zeit, über welche fein Gerichts⸗ 
y, handel hinausreichen darf. Denn einmal,die Kunfts 
„griffe und Namen, mit welchen die Richter und Sadır 
„walter ihren unglücklichen Schußgenoffen Schaden 
„ zufügen, haben alle Zahl und Maaß überfchritten. 
„» Sie zerreißen gleichfam nach und nach, die auf ein; 
z, mal hätten zu Grunde gehen fönnen. Man bringe 
„alſo eine Sache dfters vor die Richter; Jahre vers 
»» fließen; und noch find nicht einmal, wie fie fagen, 
y, die Zeugen verhöret worden. Bald mangelt es den 
„ Richtern an der Zeit; bald verlaffen die Sachwalter 
„Hauptbeweiſe, hangen an geringen Sachen, die ſich 
„ entweder felbft darbierhen, oder von ihrer Zanfbegierz 
7, de aus dem Handel hergeleitet worden. Dieſes find 
„nun ihre Vorbereitungen; ohne diefe, ſchreyen fie, 
a, können die Richter den Weg zur Wahrheit nicht fins 
Jemen „den. 
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tet ein graufamer Verſchub die Streitenden: und du 
fiehft es leicht ein, o König! mit. welchem Nachthei⸗ 
le der Unfchuldigen und Armen, Denn wenn ein 
Armer einen Reichen zum Gegner hat, fo wird er auf 
einem fo langen und Poftbaren Weg zu Grund gerich- 
tet, er finfe endlich ermuͤdet nieder, fein wieder er- 
langtes Recht rächet ihn; und er zürnt weniger auf 
feinen Gegner, als auf eine fo weitläuftige Gerechtigs 
feit. Frage nicht, warum es den Richtern und Sach: 
waltern gefällt, die Streitenden fo lange zu quälen. 
Ihre Mühe erhält ihren Werth von der Länge der 
Zeit; fo vergrößert fich ihre Belohnung. Ihr vie 
les Schreiben und Verhören :obwohl fie es viel nüß: 
licher kurz machten:| verfaufen fie um hohen Preis, 

und was das fchlimmfte ift, fo fchreiben fie ihre Feh— 

ler der Gerechtigkeit zu, Zudem verlifcht die Ems 

pfindung der Menfchlichfeit bey der Gewohnheit, 
Elende zu fehen, und zu machen; oder fie alauben 
vielmehr nicht, daß es elend fey, vor Gerichte zu ftreis 
ten. Ben den GSeufjern alfo verhärtet, werden fie 
von den Flehenden wenig bemweget, und da fie nur 
von dieſen geehret werden, fuchen fie über fie ihre 
Macht längere Zeit auszuüben, 


„Ich verfchweige, was fie täglich mishandeln, 
Denn es müffen dir alles diejenigen geflaget haben, 
welche in dir den Gedanken erweckt, die Gerichte zu 
verbefiern. Wir wollen vielmehr die Mittel fehen, 

| . | hp welche 
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„welche dieſem Unheile ſteuren koͤnnen. Vielleicht 
„wuͤrde zuerſt dieß Geſetz nicht unnuͤtzlich ſeyn: Daß 
„ſich diejenigen, welche in einen Handel verflochten 
„ find, ſelbſt vor die Richter ftellen, damit nicht die 
„ ganze Sache von der Treue der Sachmalter allein ab⸗ 
„hange. Ihre Einfalt oder Argliftigfeit wird die 
„ Schiedrichter öfters und gewiffer auf die wahre Be: 
fchaffenheit der Sache bringen, als ein falfcher Glanz 
einer liftigen Beredfamfeit. Wenn man die Sache, 
„ wie fie iſt, wird unterfuchet haben, fo follen zween 
„ Oder drey Michter entfcheiden, ob die Sache deutlich 
„genug ſey, ein Urtheil darüber abzufaſſen. Man 
„, muß dabey nicht auf alle Spigfindigkeiten der Red? 
„ te hinausgehen; das Urrheil fey aufgure Treu und 
„ Glauben gegründet. Anders foll niemanden erlaubt 
„ſeyn, weder bey Eleinen noch höhern Gerichten zu 
„ rechten, Iſt der Handel verwirrter, fodert er Zeu⸗ 
„gen, Augenſchein und Geſetze; fo ſollen die Sachwal⸗ 
„ter ihren ſchon einmal gemachten Eid vor den Goͤt—⸗ 
„, teen wiederholen, daß fie, foviel ihnen bewußt ift, 
„keine ungerechte Sache vertheidigen wollen. Sollte 
„, man erfahren, daß fie ihren Eid gebrochen, oder ih: 
„, ven Schußgenoffen boshaft verleger haben, fo folfte 
„, fie nebft der ewigen Schande des Namens eine folche 
„ Strafe erwarten, deren Schrecfen bey allen, die ein 
„, gleiches wagen dörfen, mehr denn alle Götter ver: 
„, mag. Das ftrengfte Gefeß muß auch. verbiethen, daß 
„, die Sachwalter nichts annehmen, bis die Streitig: 
„keit nicht ihr End erreicht hat. Der überwunden 
3weyter Band, M „wird 
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wird, foll den Sachwalter nichts oder fehr wenig, 
was du beſtimmen fannft, fehuldig ſeyn; und damit 
er feinen Lohn nicht durch einen Streit fuchen dörfe, 
foll gleich zu Anfang des Handels ein Bürge für die 
Eleine Belohnung beftellet werden. ‘Der aber, wels 
cher die Sache behaupten wird, foll den Fleiß des 
Sachwalters mit fo viel Golde vergelten, als die 
Richter felbft zum Lohne der Bemuͤhung empfangen 
werden. Aber das Geſetz muß heilig feyn, daß feis 
ner, fo lange der Handel waͤhret, deinen Befehl 
durch frühzertige Gefchenfe übertrete, Wer etwas 
geben wird, foll feine Sache verloren haben, und 
der Sachmwalter, der es annimmt, foll vom Gerichts: 
hofe verbannet feyn. Den Anklägern foll man fo 
große Belohnungen verheißen, daß fogar die Treue 
der Hausgenoffen Dadurch gereizet werde. Bey den 
Göttern! die Sachwalter werden alle Verzögerungen 
haſſen, und indem fie fich ſelbſt nüßlich feyn werden, 
mit geößerm Eifer andern zu nüßen ſuchen. 


,, Allein diefes ift noch wenig, wenn du nicht auch 
befiehlft |:und zwar firenge, und nicht, wie man 


pflegt, mit einem leicht verfcehwindenden Schrecken :] 


daß Fein Gerichtshandel über fechs Monate bey den 
Richtern verbleibe; es muͤßten nur Zeugen außer der 


„, Provinz herzuberufen feyn : denn damals Fönnte man 


44 


” 
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die Zeit verdoppeln, Diefen Rath werden diejents 
gen, welche gewohnt find, die langfamften Mittel zu 
ergreifen, nicht ertragen; fie werden voll Unwillens 

„ein⸗ 
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„, einwenden, fo gehäufte Gerichtshändel Fönnte man 
;, in fehs Monaten nicht auseinander feßen, und vols 
„lenden. Sch werde fie alfo fragen, ob diefer Haufe 
„, der Gerichtshändel jährlich wachfe; oder ob fie bey: 
„ läuftig von den alten fo viele fchließen, als neue entz 
„ſtehen? Waͤchſt er; was werden fie venn endlich 
„, anfangen, wie werden fie die immer zunehmende Zahl 
„, vermindern? Sn der That, fie müffen fie entweder 
„verwerfen, oder den ganzen Haufen nicht dem Rech: 
„, te, fondern dem Loofe zu entfcheiden überlaffen. 
„Vollenden fie aber die alten nach) dem Maaße, als 
„ſich die neuen vermehren; fo verlange ich von ihnen 
j, weiter nichts: wir. find Arber die Zahl einig; es wird 
„, genug feyn, wenn fie fo viele Urtheile abfaffen, als 
„das Jahr hindurch Streithaͤndel entſtehen. Wenn 
„ſie die fo ſchwierige Behutſamkeit, um die Wahrheit 
„zu ſuchen vorwenden, welche oftmals mehr Jahre for 
y, dert, fo ift ihre Entſchuldigung nicht glücklicher: denn 
„ tft die Sache verwirrt, fo habt ihr fie, ihr Richter, 
„ ihr habe fie verwirret. Schet auf euere Vorfahren 
„juruͤck. Ihre Gerichte waren noch gefhwinder, als 
„ich begehre, geendiget; und dennoch werdet ihr fie 
y, wicht unbillig nennen, da wir noch die meiften ihrer 
„Geſetze verehren. Nach Jahrhunderten, die einen 
„», Schein der Billigfeit haben wollen, hat man zur 
„Huͤlfe der Angeklagten Dinge erfunden, unter denen 
z, die edle und deutliche Einfalt der Geſetze erliegt. 
„, Bas man auf einmal entfcheiden Fonnte, dehnte eine 
„recht Ängftliche Ordnung auf mehrere Tage hinaus, 
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„ Den diefer vernachläßiger ihr, ihre Richter und Sach: 
„, walter, den Bortheil der Streitenden, ihr haltet fo 
„heilig über fie, als wenn die Bürger wegen der Ger 
„ richte, nicht dieſe wegen derjenigen erfunden waͤren. 
„ Nehmer von diefen hinweg, was das billige Maaß 
„der Zeit Überfchreitet. Michts wird in dem ganzen 
„Handel einem Fleiß, einer Unterfuchung von ſechs 
„ Monaten entfliehen; und wenn ihr nach Diefer Zeit 
„, noch berathfchlagen muͤſſet, fo verlohnt es die Mühe, 
„den Nichterftuhl zu verlaffen. Die Pünetlichkeir ei: 
nes allzugenauen Rechtes muß euch feine Berweilung 
„, machen; entfcheidet nach dem Urtheile, welches euch 
„, damals das ficherfte fcheint, da ihr doch öfters auch 
‚, nach längeren Jahren nicht weniger ungerecht und ver: 
„worren entſcheidet. Nicht die Zeit, der Fleiß ent 
„ decket die Wahrheit. ” 


”„ 


Indem er alfo redete, nahm ihn YYTeleander bey 
der Hand, und fagte mit lächelnden Gefichte zu ihm: 
„» Wohin, großer Priefter, treibt dich dein Eifer? Du 
„redeſt mit Abmwejenden, Oder feßeft du mich in die 
„Zahl diefer Dichter, und macheft mir in ihrer Per: 
„ fon Vorwürfe? In der That, ich höre auch öfters 
„» bey Hofe die Klagen über die Langſamkeit der Ger 
„ richte.” Tbburranes entfchuldigte feine Hiße, wels 
che der Eifer fir das gemeine Beſte erreget hätte, 
„Allein vielleicht werden die Richter,” fuhr er fort, 
„dieſe verhaßten DVerzögerungen den GSachwaltern 
„ Schuld geben: als wenn diefe verweilten, und das 

„ Mes 
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„Urtheil der Schiedsmaͤnner durch verfchiedene Lmme: 
„ge, die fie bald offenbar,bald unvermerft nehmen, ver: 
„hinderten. Wie aber? Können wohl die Sachwal: 
ter Mishandlungen begehen, ohne daß die Nichter 
ihren Beyfall dazu geben? Jene verlangen die Sa— 
„che zu verfchieben, und diefe willigen ein: welche aus 
„beyden find fträflih? Ich glaube, die leßtern, wel: 
„che das Uebel, wie fie Fönnten, nicht verhindern, 
„ Denn der Sachwalter würde es niemals wagen, fo 
„zu zaudern, die Sache aufzufchieben, und in überflüf 
z, figen Sachen zu verweilen, wenn er nicht wüßte, 
„daß diefe Kunft allgemein wäre, und welche der Bey: 
„, fall. der Richter gutgeheißen hätte. Der Prätor ver: 
„ſage nur jeden Aufſchub, er fchränfe alles, was in 
„der Sache vorzubringen ift, auf fehs Monate ein, 
„er ſehe jeden, der nicht dazu bereitet ift, für überwier 
„ſen an: fo werden die Sachwalter von ihrem Betru: 
„, ge abftehen, und das Recht ihrer Parteyen durch ei: 
nen fo ungerechten Verſchub nicht umkommen laſſen. 


[2 
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„„ Wenn diefes alles die Richter noch nicht bewegt, 
wenn fie fich fträuben, wenn fie ihre Treue, ihre Muͤ—⸗ 
he, ihre Kunft anrühmen, und Flagen, fie würden 
durch die Kürze fo weniger Monate allzufehr gedrückt: 
fo will ich dich, König, nicht abhalten, gegen fie gi: 
„‚ tig zu feyn. Befehl ihnen, wenn fie mit Gefchäff: 
ten zu ſehr überhäufer find, einige derfelben verftändi: 
gen Männern zu übergeben. Es giebt unter den 
Sachwaͤltern viele Gründlichgelehrte; diefen mögen 
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fie Gerichtshändel, die fie wollen, überlafien. Es 
wird allezeit zum Vortheile des Meiches feyn, wenn 
fie odesiandere entfcheiden, wenn nur die Streiten: 
den über die beftimmte Zeit nicht aufgehalten werden. 
Du wirft fehen, ihre Widerftand wird alfogleich ge 
mindert feyn. Gie werden nicht zugeben, daß an: 
dern ein Theil ihrer Macht, und ihres Gewinnes zus 
fliege. Ja, häufe noch ihre Gefchäffte; fie allein, 
die igt jede geringe Arbeit fogleich ermüder, fie al 
lein werden erPlecfen, befonders wenn, wie es nöthig 
ift, fie ein Gefeg mit einer großen Strafe bedrohet. 


„ Allein, wirft du fagen, was foll mit jenen Strei⸗ 
tigfeiten gefchehen, welche fchon durch fo viele Jahre 
vor den Öerichtsftühlen unentfchieden ftehen? Gewiß, 
für dieſe und die übrigen, die täglich hinzukommen, 
ift diefes Fahr nicht genug. Hierzu glaube ich, folls 
ten die Nichter auch wider ihren Willen fo viele Hel: 
fer annehmen, als nöthig find, die Gerichtshöfe zu 
reinigen. Nicht mehr als fehs Monate follten dazu 
angewendet werden. Wenn einmal der alte Wuſt 
von den NRichterftühlen weggeſchaffet ift, alsdenn foll: 
ten fie die Strafe der Schuldigen und die Genugs 
thuung der Beleidigten nicht über ein Jahr verwei⸗ 
len. ' 


% 17% 
Ibburranes fchien billige Vorfchläge zu machen. 


Allein weil eine gar zu heftige Arzeney kranken Körpern 


oft: 
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oftmals tödtlich wird; fo verſchob der König eine fo 
nüßliche, aber auch fo große Neuerung, bis man die 
obrigkeitlichen Perfonen berufen, und gleichjam mit ih: 
ver Einwilligung die Gefege verfaffen Fonnte, Denn 
man mußte andrerfeits ihr Anfehen vor dem Volke nicht 
zu Grunde gehen laſſen: welches ja zu befürchten wäre, 
wenn eine fo fehnelle Verbeſſerung vielmehr den Schein 
der Strafe und Rache, als eines zufünftigen Vortheils 
hätte. Das übrige, was das Wolf begehrte, befahl 
‚er, daß man es ihm an dem Geburtstage der Argenis 
vortrüge; nur allein die Einrichtung der Gerichte vers 
ſprach er, und gab Aleobulen die Sorge, die Gefege 
darüber zu verfertigen, | 


Schon famen nicht allein die Gefandten der Städ: 

te, fondern auch alle Gattungen der Menfchen erfüllten 
Epeirkten, daß Radirobanes, den die Sorge für fein 
erdachtes Lafter ganz befchäfftigte, manchmal befürchtete, er 
wuͤrde unter fo vielen Sieilianern die Argenis nicht rau: 
ben fönnen; manchmal auch hoffte, das fo zahlreiche und 
lärmende Volk würde eben verhindern, daß YYTeleanders 
Gefolge nicht fobald zu Hilfe eilen koͤnnte. Unterdeſſen 
wurde weder Fleiß. noch Geld gefparet, um den Tanz vecht 
auszuzieren. Denn er wollte fich zugleich den Ruhm 
- der Artigkeit erwerben, und den Haß des Raubes, den 
er vorhatte, durch die Gunft des Volkes vermindern. 
Der Tag vor dem Geburtsfefte war zugegen, an wel 
chen das Schaufpiel aufgeführee werden follte. Ein 
ungemein großer Saal im föniglichen Palafte war zur 
M 4 berei- 
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bereitet. Die Mahlzeit wurde frühzeitig gegeben, zu 
welcher viele Sardinier und Eicilianer gezogen wurden, 
Die vielen Wachen, die ben allen Thüren und Eingaͤn— 
gen geftellet waren, Fonnten nicht verhindern, daß nicht 
das Volk hineindränge, und das Gefchren der Unger 
ſtuͤmen und Verwundeten bis zur Föniglichen Tafel er: 
fcholl. Der König erfchien felbit, da die Wachen nichts 
vermochten, um fie durch feine Gegenwart zu ermah— 
nen, fie möchten das Schaufpiel nicht ftören, und ihn 
‚beleidigen. Archombroten, der ihn begleitete, befahl 
‘er, er möchte nur fo viele einlaffen, als einen beques 
men Platz fänden, die übrigen aber durch fein Anfehen 
abhalten, Allein diefer hatte Feine andre Abſicht, als 
dem Redirobanes zu fehaden, und fuchte ihm den 
Tanz zu verwirren, den jener mit fo vieler Sorge jur 
bereitete, Er ftellte fich daher, als wenn er der Ge 
walt des eindringenden Volkes nicht mehr mwiderftehen 
koͤnnte, und verließ die Thüre, durch welche eine folche 
Menge hereinbrach, daß fie der Platz nicht faffen Fonn; 
te. Wieleander erzürnte fich darüber, allein er wurde 
vor Ungeftüm nicht gehöret, big fich endlich das Volk, 
das fih von feiner Frechheit erholte, ſchaͤmte, befon: 
ders da der König voll Unmillen durch die nächfte 
Thüre entwich. Eurymedes fan dazu, und beftrafte 
fie ſcharf über ihre Ausgelaffenheit; unterdeffen daß fich 
Archombror erfreute, daß er den Radirobanes 
durch dieſen Lärmen in ſolche Wut gefeßet hat, daß 
er die Foftbaren Kleider wegwarf, und befahl, die 
Mafchinen herabzunehmen, welche ſchon aufgehans 

gen - 
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gen waren, um die Tänzer aus den Wolken herabs 
zulaffen. | 


Nachdem endlich durch das Beſtreben des Kury⸗ 
medes der Ort vom Wolfe geleeret worden, erfchien 
Meleander mit der Argenis. Anfangs famen von 
der Scene vier Satyre hervor, welche, nachdem fie 
Fur; und nach ihrer Art getanzet hatten, diefe Verſe, 
als den Inhalt des Schaufpiels, zum Könige und der 
Argenis brachten, und darauf unter den andern Zu: 
ſchauern austheilten : 


% 

Solange noh Saturn allein den Zepter führte, 
Sm Himmel König war, HN, Erd’ und Meer regierte; 
War die Natur begluͤckt: doc) da fie wird getheilt, 
Iſt das genoßne Gluͤck von ihr hinweggeeilt. 
Hier ftreitet Jupiter; dort zürnen feine Brüder: 
O, gebt den Zepter doch dem alten Vater wieder! 
Wozu foll diefer Krieg? Iſt Haß und Wut die Frucht 
Des brüderlichen Bands? Wird fo ein Reich gefucht ? 
O! ohne Neich ift euch ein beffer Glück beſchieden. 


#- 


>. Allein Fortuna koͤmmt, und führt mit fih den Frieden. 
Ihr unbeftändger Ball,‘ von leichter Luft bewegt, 

Iſt, der fie in den Streit der Götter ſchwankend trägt. 
Dir, Zevs, erlaubet fie, im Himmel zu befehlen; 

Durch fie herrſchſt du, Neptun, im Reich der blauen Wellen; 
Und über jenen Ort, wo Finfterniß und Nacht 

Die Schatten ewig deckt; giebt fie dem Pluto Macht, 

Die Brüder billigen der Götter Elugen Willen. 

Die Welt fängt wieder an, die alte Ruh zu fühlen. 

Die Freude dringet laut aus jedem Gott hervor: 

Der muntre Tanz erquickt das ganze Goͤtterchor; 
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Und alle find vereint, die in den Wolfen thronen, 

-Die in dem Dicke find, die bey den Schatten wohnen, 
Durch fröhlihen Gefang den Frieden zu erhoͤhn. 
Doch feine Goͤttinn läßt ſich bey dem Feſte ſehn? 

Vielleicht daß ſie indeß die hellen Sterne leiten; 
Vielleicht daß ſie entzweyt in andern Welten ſtreiten. 
Kommt, Nymphen dieſes Lands, die Goͤtter zu erfreun, 
Und miſcht euch in die Luſt des frohen Tanzes ein. 
Beſonders, die wir einſt als Fuͤrſtinn ehren muͤſſen, 
Prinzeſſinn, komm, die Hand an Jovens Hand zu ſchließen: 
Er ſehe, daß wenn du an ſeiner Seite biſt, | 
Noch diefes Reich befigt, was feiner würdig iſt; 

Und lerne, dem Olymp Sicilien vorfegen, 

Uud deine Schönheit mehr als feiner Schweſter ſchaͤtzen. 


Unterdeffen erflangen die Trompeten; und eine 
fehlängelnde Flamme brach gleich den Bliße aus den 
Wolken hervor. Ein kuͤnſtlich verfertigter Himmel, 
der zuhöchft angeheftet war, Fam darauf in Bewegung, 
und ließ fich langfam nieder, Er zertheilte die herum 
gezogenen Wolfen an dregen Orten, wobey die Fackeln 
durch kryſtallne Sterne fehimmerten, und die Pracht 
des Goldes und Purpurs durch ihren Glanz erhöhten. 
In der mittleren Deffnung faß Jupiter; in den beyden 
andern waren Neptun und Pluto. Zu ihrem Gefolge 
hatten fie viele Liebesgötter. Diefe waren Flein, mit 
lodichten Haaren ; auf der Schulter hieng ein Bogen 
hinab; ihre Nechte trug Pfeile von verfchiedener Wir: 
fung und Urt. Gie famen mit den Göttern auf die 
prächtig gezierte Bühne, auf der fie ein feichter Tanz 
allenthalben Herumführte, Unterdeſſen gieng Jupiter 
bey 
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bey dem Schalle der Muſik zu feinen Brüdern. Al 
fein bald darauf, als wenn fie fich entzweyet hätten, 
gaben fie Zeichen der Zwietracht, und trennten fich tans 
zend nach verfchiedenen Seiten aus einander, Als fie 
diefes einigemale wieberholet hatten, erfchien Fortuna 
auf einer leichten Kugel erhaben, die fich nach den Toͤ⸗ 
nen der Inſtrumente bewegte. Die Goͤttinn hutte in 
ihrem Kleide die Zeichen der Neiche verborgen, um wel⸗ 
che die Götter ftritten, und winfte ihnen zu kommen. 
Sie gehorchten, und griffen nad dem Loofe. Jupiter 


zog den fchlängelnden Blitz aus Golde verfertiget her⸗ 


aus, den Dreyzack Neptun; Pluto erſchrack, da er den 
Zepter der Hölle in der Hand hielt. Alſogleich brach⸗ 
te eine andere Wolfe dem Könige des Olymps die vor: 
nehmften himmlifchen Götter her, den Mars, Apoll 
und Merkur, Auch das Meer fieng in der Mitte an, 
mit wechfelnden Wellen zu braufen. Aus demfelben 
tagte ein Fels mir Moos und Mufcheln gezieret hervor, 
von welchem Proteus, Triton und Glaukus zu ihrem 
Dreptun herabfprangen. Die Mufif mifchte Die lauten . 
und zitternden Töne der Stimme fo glüclich, daß fie 
das Murren des Meeres nachahmten. Kaum hatten 
fie Neptunen als ihren König verehret, fo zeigte fich 
auf einer andern Seite eine dunfle aber angenehme Ge: 
gend |:e8 waren Elnfiens Felder:| aus welchen Mi: 
n08, Aeakus und Rhadamanth, über das ungemwöhnte 
Licht erftaunt, hervortraten. Pluto verachtete fein fo 
mächtiges Neich nicht mehr. Die Götter des Himmels 
waren in Purpur, die Meergötter blau gePleider; die 

unters 
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unterirdiſche bedeckte die ſchwaͤrzlichte Farbe mit ehr— 
wuͤrdigem Schrecken. Jeder Gott hatte ſeine eigenen 
Kennzeichen. Apoll war mit Straalen umgeben; Mars 
hatte auf ſeinem Purpur Bilder des Krieges eingewebet, 
und trug das Schwert in der Hand. Der Hut und 
Die gefluͤgelten Schuh, und der Stab und die fchlafwir: 
kende Ruthe gaben den Merfur zu erfennen, Allein 
Triton hatte ein Frummes Horn an der Seite bangen, 
Proteus zeigte Durch ein ziwenfaches verfchiednes Geficht 
feine beftändig fich ändernde Geftalt an, und Glaufus 
hatte einen langen Bart, mit welchem er bey Anthe⸗ 
don filchte, und das vergötternde Gras verfuchte, 
Auf dem Mantel des Minos zählte man hundert Städ: 
te. Das Kleid des Aeafus ftellte einen Eichbaum mit 
Ameifen vor, welche theils ſchon in Menfchen verwan- 
delt waren, theils noch in ihrer erften Geſtalt erfchies 
nen. Rhadamanth trug auf feiner Kleidung die Chir 
maͤre Lyciens mit lebhaften Farben entworfen; und da: 
mit er feinen Haß wider die Ungeheuer und Lafter zeig: 
te, war auch "Bellerophon dabey, der auf dem von Mir 
nerven gebändigten Pegafus faß, und das Unthier er; 
legte. | 
In -diefer Kleidung tanzte jeder auf eine ihm an: 
ftändige Art: die Himmelsgötter zwar munter; die 
Götter des Meeres etwas ſchwerer und langfamer, 
Dald fammelten fie die Fifche, mit denen fie umguͤr— 
tet waren, und die hinabfielen, auf, bald ließen fie 
auch diefe auf der Erde nach der Mufif bewegen, Al: 
lein die Schritte der unterirdifchen Gottheiten ftimmten 
mit 
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mit den Runzeln ihrer finftern Stirne ‚überein. Sie 
tanzten, aber man erfannte ihren Zorn und flrengen 
Unwillen. ben, diefelben Töne der zahlreichen Inſtru— 
mente leiteten die Schritte und Bervegungen fo verfchier 
dener Götter. Itzt theilten fie ſich von einander, ißt 
vermiſchten fi fie ſich wieder in einer beftändigen Abwechs⸗ 
lung, bald tanzten fie im Kreife, bald in lang gedehn: 
ten Reihen, nun mit ineinander gefhlungenen Händen, 
nun allein, nun gepaaret: ‚alle Schritte. und jede Bes 
wegung des Leibes gehnrchten genau dem gebiethenden 
Klange der Muſik. Nachdem diefe Vorftellung vollen; 
det war, fam Radirobanes unter der Geftalt Jupiter 
zur Argenis. Gie reichte ihm die Hand, und mifchte fich 
mit einer reizenden Miyeftät in. den Tanz. Die vors 
nehmften Matronen und Damen folgten nach; und end: 
lich befchloß ein neuer Tanz der zwölf Götter die Luſt⸗ 
barkeit, Hierauf entfernte fich jeder im fein Reich. 
Slänzende Wolfen. trugen Jupitern in den Olymp; 
Neptun verbarg ſich unter die Wellen, dem Pluto zeige 
ten Fadfeln den Weg zu den ewig -gefchloffenen Woh—⸗ 

nungen der traurigen Schatten. Zugleich fiel ein. liebs 
licher Than mwohlriechender Waſſer auf die bewundern; 
den Zufchauer, welchen die aufgehant genen Wolfen — 
den weiten Saal herabtraͤufelten. 


Se 18. 


Jedermann lobte die Erfindung Diefes Föniglichen 
und koſtbaren Feftes; einige rühmten den Pracht des 
Radirobanes, andere deffen Artigkeit: allein ihm goͤnn⸗ 

te 


100 Der Argenis 


te die ungeduldige Begierde, fein Lafter auszuuͤben, kei— 
ne Ruhe. Die Nacht floß unter Sorgen dahin. So: 
bald Aurora ihr Licht zeigte, gieng er in den Haven 
und befah das Schiff, das unter dem Scheine, daf 
es ins Meer gelaffen würde, den König und die Ar 
genis an das Ufer locken follte. Er wendete fich fo: 
denn auf eine andere Seite, wo das önigliche Mahl 
auf feinen ‘Befehl zubereitet wurde. Man errichtete 
große Zelter, die man an den eingegrabenen Pfählen 
befeftigte ; dee Sand wurde mit Matten bedecket. Es 
ftellte ein Pleines und artiges Landhaus vor: Zweige 
der Bäume und Kränze von Epheu, gefchlungene Nas 
mengzüge der Argenis und Bildniffe der Menfchen 


und Thiere umgaben beyde Seiten des Zeltes. Weber 


dem Bette, welches die Prinzeffinn einnehmen follte, 
zeigte eine Tafel, mit Lorbeern befränzer, folgende 
Verfe: 

Du, der am Reize nicht des Jovis Sattinn gleichet, | 
Der Pallas, Venus ſelbſt, den Preis der Schönheit weicher / 
Mrinzeflinn, komme her, und ſchmuͤck dieß Feine Haus 

Und den verftellten Wald mit deiner Schönheit aus. 

So eilt aud) Eynthia, wenn fie ihr Silberwagen, 

Bon brüderlichen Licht beftraalt, herumgetragen, 

Sin ftillen Hayn; fo kehrt auch Pallas nad) der Schlacht 

Zum Tempel, wo das Volk ihr keufches Opfer macht, 

Verbirgt der Gottheit Glanz, und mifcht fih ins Gedränge, \ 
Und legt auf ihr Altar-der heilgen Gaben Menge. 


D Nymphe! komm und zeig den Meereögöttern an, 
Daß aud) Infterbliche dein Reiz befiegen kann. 


Be: 


drittes Buch, 19* 
Betritt nur das Geſtad, ſo werden ſie empfinden, 

Dein Anblick ſey genug, die Herzen zu entzuͤnden. 

Wie ſchnell wird nicht der Gott des Meers, um dich zu ſehn, 
Sein ſchilfbekraͤnztes Haupt aus ſanfter Flut erhoͤhn, 

Bon dir verwundet ſeyn, den Schmerz mit Seufjern ſtillen, 
Und was für Thetis er einft fühlte, für dich fühlen! " 


- Wieleander hatte denfelben Morgen, nachdem er 
den Göttern die Opfer entrichtet, die Gefandten der 
Städte gerufen, und ihnen gezeigt, wie willfährig er 
gegen ihre Bitten gewefen wäre, - Er befahl die. neuen 
Gefege, welche Aleobulus verfaffet, auf dem Plage 
aufzuheften, und durch die Städte zu ſchicken. Er 
verfprach ihnen auch, er würde befonders für die: Ges 
richtshändel Sorge tragen, welche man i&t fo geſchwin⸗ 
de nicht verändern, und einfchränfen Fönnte, Als die 
fes kundbar geworden,“ brach das Wolf, welches von 
feiner und der Freude diefes Tages ganz trunfen war, 
in ein frohlocfendes Gefchrey aus, als die Fürften zu 
den Zelten des Radirobanes giengen. Radirobas 
nes ſah die fommende Argenis als feine gewiſſeſte 
Beute an, und von einer ganz andern Freude, als mar 
glaubte eingenommen, eröffnete er das große Mahl auf 
Die ausgefuchtefte und prächtigfte Art. Vier Stunden 
des Tages übrigen noch, als man fich von der Tafel 
erhob, um das Schiff zu ſehen. Trompeten und Pau 
Pen erfchollen vom Ufer; die Spitzen der drey Maft: 
bäume waren mit vielfärbigten Bändern behangen, 
welche beym leichteften Hauche des Windes aufflatters 
ten. Das Verde war von Soldaten und Schifflews 

ten 
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ten voll, als wenn das Schiff in den Triumph. oder 
das Treffen gieng. Ufer und Fahrzeuge faßten das 
herandringende Volf nicht, ‚welches die Luft mie dem: 
verfchiedrien Geſchreh erfüllte ,_fo oft die Trompeten 
das Zeichen einer neuen Bewegung gaben, 


.. Es war verabredet, das Schiff fehr ſpaͤt aug dem 
Haven laufen zu laſſen. Radirobanes hielt unter: 
deſſen den König mit einem fünftlihen Feuer auf, 
das fih auf dreyen Kähnen und in dem ‚nahen Ge: 
wäffer herum zeigen: follte. Die Erfindung war wer 
nigen ‚befannt; fie lockte durch ihre Neuigkeit. Umſes 
alſo zu erwarten, fuͤhrte er Meleandern und die Ars. 
genis in das Zelt zurück, und fagte ihnen meitläuftig, 
was fie fehen würden; wie die Fiſche im Waſſer Flam⸗ 
men aus ihren Schlünden fpeyen würden, welche doch 
nicht verlöfchen, wenn fie fich gleich in die Tiefe beges 
ben: diefe würden darauf die Kaͤhne umringen, feuri- 
ge Perfonen aber diefelben vertheidigen, deren Ruder 
und Stangen in:den Wellen heftig emtbrennen wuͤr⸗ 
den. indem er dieß erzählte, zog ihn einigemale die 
Sorge des nahen Lafters auf Die Seite; er verließ YTe- 
lesndern, und ermahnte den Virtiganes und die 
übrigen Mitwiflenden, damit weder eine Webereilung 
noch Saumfeligfeit feine Hoffnung täufcheten. Hun⸗ 
dert Lampen beleuchteten das Zelt, aus dem die Könige 
das Schaufpiel fehen wollten, Diefe ‚follten auf das 
gegebene Zeichen ausgeloͤſchet, Meleander und Arge 
nis ergriffen, und in ein Fahrzeug gebracht werden. 

| Die 
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Die vornehmen Sardinier und Soldaten, obwohl fie 
nicht wußten, was man vorhatte, wurden unbemerkt 
dahin berufen, und ihnen geheim befohlen,, in allem 
ben Pirtiganes zu gehorchen. Diefer hatte wider 
feinen Willen mit zween andern der Großen das Lafter 
auszuführen. | 


Wer follte glauben, daß Sieilien einer fo nahen 
Gefahr entgehen koͤnnte? Allein dieß find oft Werke 
der Götter, daß die Lafter, wenn fie ſchon ihres glück 
lichen Fortgangs ficher find, eine fehnelle Rache trifft, 
damit die Strafbaren niemals ohne Furcht, niemals 
ohne Hoffnung die bedrängte Tugend fey. Indem als 
les die Augen auf das fortfegeinde Schiff heftete, vers 
achtete Archombrot das Schaufpiel, und gieng unges 
fähr auf dem Ufer fpazieren., Er war der fardifchen 
Sprache fündig, ob er fie gleich bis auf diefen Tag 
verborgen hatte. . Ein Soldat von der Leibwache des 
Readirobanes, der eben vom Virtiganes fam, bes 
gegnete feinem Gefährten, welchen, als er ihn unbewaff- 
net am Geftade herumgehen fah, alfo anredete: „Iſt 
„, die heut allein erlaubet, dih ohne Speer, ohne 
„» Schwert fehen zu laffen? ” Und als er fägte, er 
hätte dazu feinen Befehl empfangen, kamen andere zu 
ihnen, daß alfo Archombrot nicht weiter begreifen 
fonnte, was fie redeten. Allein es befremdete ihn, 
wozu man denn im Frieden, bey den Gaftmahlen dies 
fe Sardinier bewaffnete? Er gieng ‚daher weiter, und 
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beobachtete alle; Beinen fand er unbewaffnet. , int 
ge hatten außer dem Schwert eine Lanze, andere hats 
ten Wurfpfeile, viele unter ihnen auch italienifche Spies 
fe. Nur wenige waren |:und fie fchienen zur Wa— 
he des Königs beftimme:| mit Helm und Schilde bes 
waffnet, damit nicht die Hinterli;t durch eine größere 
Zurüftung verrathen würde. Wiles war Archombros 
ten, der ohnedieß die Sardinier haßte, werdächtig und 
fürchterlih. Es war nicht ohne Fügung der Götter, 
daß er über eine fo geringe Anzeige fo heftig erſchrack: 
denn bey einem andern würde diefe Bewaffnung der 
Priegerifchhe Gebrauch entfchuldiger Haben. Allein er, 
weil er entweder die Argenis liebte, oder ein Verbre⸗ 
chen beym Radirobanes zu finden wünfchte,, Dachte 
ben ſich: So braucht diefer fo oft abgewieſene Lieb⸗ 
haber fo gar Gewalt? ft er mit der Argenis niche 
vergnäget, will er auch Meleandern mit fi fühs 
ren ? Denn warum beftrebte er fich fo fehr, fie an 
das Ufer des Meeres zu bringen? Warum bath er 
fie, die Nacht dafelbft zu erwarten? Hier befiel ihn 
ein neues Schrecken, und er glaubte, er koͤnnte eine 
Verſchwoͤrung nicht ficherer als bey dem Bruder des 
Virtiganes ausfpüren. Diefer lag ſchon einige Tar 
ge an einer heftigen Krankheit darnieder. Es fehiem 
nicht wahrfcheinlich, daß wenn die Sardinier ein Las 
fter vorhätten , fie ihimin der Stadt laffen, und gefans 
gen geben würden. Archombrot fehrte alfo in größ- 
ter Eile nach Epeirkten, und indem er die Seite des 
| koͤnig⸗ 
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Föniglicheri Palaſtes durchgieng, die den Gäften bes 
ftinimt ift, traf er glücklicher Weife den Freygelaffenen 
des Radirobanes an. Er nennte fich Libachanes, 
und hatte das Zimmer feines Königes zu beforgen. 
“ Er wollte eben das Zimmer fehließen, und gehen, als 
ihn Archombrot anredete, er verlangte in diefem Zims 
mer etwas zu fehen, wenn der Freygelaſſene hierzu Zeit 
hätte. Aus Ehrfurcht vor Archombrots Würde, 
und weil ihm das Lafter feines Herren unbewußt war, 
nahm er Eeinen Anftand, ihm daffelbe zu öffnen. Ars 
chombrot erinnerte fih, er habe, da er YYIeleandern 
zweymal zum Radirobanes begleitet hatte, ein Fofte 
bares Käftchen auf einem, nicht weit vom Hauptkuͤſſen 
entfernten Tifche gefehen, Es. war fünftlicy und fchön 
aus Ebenholz und Elfenbein verfertiget, und an den 
Enden und Fügungen mit durchbrochenen Eilber be 
decket. Er hörte, der König halte dafelbft feine Eofte 
barften Steine auf, und Briefe, die ein fihers Ger 
heimniß verlangen, Er erblickte den leeren Tifch, und 
ſuchte das Käftchen tm ganzen Zimmer vergebens, 
Um feine Abſicht zu bergen, hintergieng er den Frey 
‚gelaffenen mit einer leichten Verſtellung. Zwey vor 
treffliche Gemälde des Radirobanes waren an dei 
Wänden aufgehangen. Eines ftellte deffen Water 
vor, dem ein vom Himmel kommender Adler die Kro: 
re aufjegte. Das andere war die Bildnig polls, 
wie er fih am Marfyas, der fehon zum Fluße wird, 
naͤchet. Beyde fah Archombrot begierig an, als 
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wenn er nur fie zu fehen gefommen wäre: denn fie 
waren zurücfgelaffen ; und es mangelte aus dem gan 
zen Geräthe des Königs nichts als das Käftchen, 


Archombrot, in deſſen Gemüthe die Ahndung 
und der Verdacht immer mwuchfen, verließ den Liba⸗ 
chanes, und gieng in des Virtiganes Wohnung. 
Als ihm niemand öffnete, zeigte ihm die Einſamkeit 
genug an, daß auch der franfe Bruder fort wäre, 
Diefer zwar wurde am frühen Morgen in einer Sänf 
te in. das Schiff gebracht, unter dem Vorwande, die 
Aerzte hätten ihm die Bewegung des Meeres als ein 
Heilungsmittel vorgefchrieben. Archombrot befürch: 
tete, Macht und Hinterlift möchten ihm zuvorkommen, 
wenn er noch weiters fo. genau unterfuchen wuͤrde. 
Er berief alfo zween Hauptleute aus denen, welche den 
Drt bewachten |; denn welcher Fleiß hätte die zerftreu: 
ten Soldaten fo ſchnell verfammeln Fönnen ?:| und 
ftellte fich, als wenn er von Meleandern gefchicke 
wäre „Gehet,“ fagte er ihnen, „zu euren Goldas 
„, ten, und führer fie alfogleih, doch ohne Lärmen, 
„, auf das Geftade. Syn Pleinen Haufen follen fie ans 
kommen, und nahe beym Zelte des Radirobanes 
ſich einfinden, Schwert und Lanze find ihnen ges 
nug ; fchwerere Waffen möchten nur ein verfchieds 
nes Gerüchte veranlaffen. Ich werde vor euch am 

* ſeyn, und was YTeleander weiters befehlen 
„wird, 


„ 


[24 


”„ 


” 


dritte Buch. 197 


„wird, euch berichten. Gehet nur, und leiſtet dem 
y, König den wichtigen Dienft, * 


G. 19. 


Alfogleich gehorchten fie dem Befehle. Archoms 
brot gieng zum Geftade zurück, wo er nicht weit vom 
Zelte des Radirobanes den Kurymedes antraf, 
und ihn mit verwirrtem Gefichte alfo anredete: „Ich 
„ fürchte, Eurymedes, daß uns nicht das Sci: 
„ſal einem zweyten Lyfogenes in die Hände geliefert 
„» hat.” Er erzählte ihm Hierauf ganz kurz die An; 
zeichen einer Verſchwoͤrung, die Loftbarften Sachen 
wären aus dem Geräthe des Radirobanes weggefuͤh⸗ 
vet worden; der Bruder des Virtiganes wäre auch, 
obwohl er frank ift, fortgegangen ; man fähe feinen 
Sardinier ohne Waffen, Eurymedes ließ ihn die 
Dede nicht vollenden ; er fagte ihm, er wäre erfreuet, 
daß er mit Archombroten auf gleiche Gedanken ges 
rathen: er hegete fehon lange diefen Verdacht, und es 
hätte ihn der Anblick der Sardinier in fein geringes 
Schrecken gefeget, welche nicht ohne heimliche Der: 
ftändniß haufenweife um das Zelt herumirrten. „Itzt 
„ aber,” fuhr er fort, „läßt mir deine Nachricht 
„ feinen Zweifel von ihrem Lafter mehr übrig. Mer 
„iſt doch dieſer neue Pirithous? oder was für ein 
„Theſeus hat ihm den Muth gemacht, einen Raub 
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„zu wagen? Allein hier braucht es Kunft, daß fich 
„Meleander dem Verderben entreißen lafe: Er 
„ſcheuet fich fo fehr, den Radirobanes zu beleidis 
„ gen, daß er fich ſelbſt herabſetzt. Geh du der er 
„fte, Archombrot, Wenn du ihn wirft durch die 
„ Größe der Gefahr bewegt haben, fo werde ich fol: 
„gen, und Anzeige und Schrecfen verdoppeln. Die 
„ Soldaten, welche die Wache diefe Nacht halten 
„, follen, werde ich nicht weit von hier bereitet ftels 
len.“ Glücklich gefchah es, daß, als Archoms 
„brot zu den Königen fam, Radirobanes mit der 
Argenis redete, und Meleander allein war. Ars 
chombrot fagte ihm ganz leife: ,, Wenn mein Ge 
„ſicht mit der ſchrecklichen Nachricht, die ich bringe, 
„nicht Übereinftimmt, fo gefchieht es, damit die Ver: 
„raͤther, die dich hier umgeben, meine Entdeckung 
„, nicht bemerfen, Wiffe, König, die ganze Pracht, 
z. die du bier ſiehſt, iſt dir gemidmer, du follft das 
„, Schlachtopfer ſeyn. Radirobanes hat befchlofferr, 
„, dich mit deiner Tochter zu vauben, In diefer Ab: 
„ſicht verfchiebt er das Schauſpiel fo lange, bis die 
„Nacht den Lärmen und Raub begünftiget. * In— 
dem er ihm die genaue Anzeige davon machte, Fam 
Furymedes dazu, und erfüllte den König mit folcher 
Sucht, daß er ungewiß und zitternd fie bath, ihm in 
einer fo fchnellen Gefahr zu rathen. Es war nichts 
uͤbrig, als entweder der noch nicht reif gewordenen 
Hinterliſt zu entfliehen, oder fih mit Hülfe der Waf 
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fen zu ſchuͤtzen. Allein die Flucht war vortheilhaf- 
ter. Denn ohne feinen Verdacht zu entdecfen,, fonns 
ge man die Soldaten nicht zufammenbringen; daß al 
fo eine fo voreilige Furcht vielmehr das Uebel zu vers 
größern, als abzutreiben ſchien. Und in welche Ge 
fahr würde dabey Meleander gefeßet, in weldye Ars 
genis? Man wußte die Ordnung und Art ihres las 
fterhaften Unternehmens nicht: vielleicht Haben die Sar⸗ 
Dinier ihren nächtlichen Verrath ſo ſorgfaͤltig zubereis 
tet, daß fie ein unverhoffter Widerſtand davon nicht 
abhalten wuͤrde. „Ich werde,“ ſagte der Koͤnig, 


„ruhig, und unter dem Vorwande eines Spazier⸗ 


„ ganges das Zelt verlaffen, und den Radirobanes 
„und die Argenis einladen, mir nachzufolgen; du, 
„Eurpymedes, kannſt fie auf dem Wege erinnern, 
„daß, wenn wir unter unfern Soldaten feyn werden, 
„ſie eine fchnelle Krankheit erdichte. Sie wird zu ents 
„ſchuldigen feyn, wenn fie zurücke kehrt, und ich werde fie 
„, ganz beforger begleiten, * Ben diefen Worten wendete 
er fich zu dem Radirobanes und der Argenis. „Wir 
„, verlieren den angenehmften Abend, * fagte er zu ih: 
nen. ,‚, Genießen wir der freyern Luft, fchon ift fie 
„ von den heißen Straalen der Sonne abgefühlet, 
» Bir werden hier genug ausruhen, wenn das Schaus 
„ſpiel feinen Anfang nehmen wird. “ Hierauf gieng 
er auf den Eingang des Zeltes zu: alles folgte ihm 
nach. Meleander fieng an fih mit dem Radiro⸗ 
banes allein zu unterreden, damit Eurymedes deſſen 
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Befehl der Prinzeffinn defto leichter bringen könnte, 
Argenis, obwohl ihr niemand die Urfache des väter: 
lichen Willens entdecfte |: denn die Ankunft des Vir⸗ 
tiganes ftörte den Zurpmedes:| wurde von fchnel 
len Gedanfen beftürmer; und ihr fchrecflicher Verdacht 
ließ fie die Wahrheit nicht verfehlen, 


Unterdeffen ermahnte Archombrot jeden, der ihm 
vom Gefolge Meleanders begegnete , fih vom Kb: 
nige nicht zu entfernen. Schon zeigten fi auf den 
Geldern zerftreut, die Schaaren der Soldaten, welche 
er und Eurymedes herbengerufen hatten: als Argenis 
nach dem Befehle ihr herabfinfendes Haupt mit der 
Hand bedeckte, und fih auf Selenifien auflehnte.. 
„Ich befinde mich fehr übel, o meine Mutter!” fag- 
te fie mit fehwacher Stimme, und blieb ftehen. Aa: 
dirobanes , von dem gähen Zufalle erfchrecket, rief 
eilends nach Waſſer, Wein und balfamifchen Gerüs 
chen. Angenblicfs verfammelte fih um die Prinzeffinn 
ein großer Haufe der Hofleute, und Meleander, 
welcher etwas vorausgegangen war, fehrte mit einem 
erdichteten Schrecken um. Allein Argenis begehrte, 
eine Sänfte herbey zu holen, und als man fie um ihs 
ren Zuftand befragte, gab fie Feine andere Antwort, 
als daß ihr bey den Anfällen der Ohnmacht die Aus 
gen vergiengen, und das Haupt ſchwindelte. Allein 
Radirobanes fagte, hier wäre Feine Saͤnfte vonnds 
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then, man koͤnnte die Prinzeffinn viel geſchwinder auf 
einem Seſſel in das nächfte Zelt bringen. Melean⸗ 
Der gab vor, die Stadt wäre fowohl zur Arzeney als 
zur Ruhe bequemer, er fchicfte zugleich eilends um 
die Sänfte, zugleich dankte er dem Radirobanes ; 
dag er mit allzugroßer Sorgfalt an fremden Schmers 
zen Antheil nehme, Diefer war fehon nicht allein für 
die Argenis, fondern noch mehr für den Fortgang 
feines Laftere befümmert, und fagte, er würde nicht 
zugeben, daß man die Franke Prinzeffinn taufend gans 
ze Schritte |:fo weit war Epeirkte entlegen :| fo hefr 
tig bewegte , befonders da fie bey dem erften Anfalle 
der Krankheit, und welcher vielleicht nicht lange daus 
ren würde, in dem nächften Gezelte befier ausruhen 
könnte, | 


Diefes alles gefchah noch unter dem Scheine eis 
ner begderfeitigen Freundfchaft; als Virtiganes feis 
nen König heimlich eemahnte, der Ausgang feines Ents 
ſchluſſes wäre mit diefem Tage nicht alfo verbunden, 
daß das gehoffte Gluͤck nicht nochmals zurückkehren 
könnte, Er follte die Argenis fortgehen laſſen, und 
mit ihe nach Epeirkten kommen; er follte das Schau; 
fiel des Fünftlichen Feuers verfchieben ; bis fie. ges 
fund würde, und der einfältige Vater nochmals die 
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Tochter zum Raube ans Ufer braͤchte. Faft hätte er 
ihn beredet, als der Leibarzt des Radirobanes, wels 
hen einige beriefen, anfam. Diefer fühlte den Puls 
ber Prinzeffinn, welche beynahe widerftrebte,, er beob: 
achtete die Augen und den Odem. Anfangs war er 
unſchluͤſſig, bald darauf fagte er, es entdecke fich Peis 
ne Spur der Krankheit. Er wendete fi zum YTes 
leander, und bath ihm auftichtig , feine Furcht zu 
ſtillen; e8 wäre fehr gering, was immer der Argenis 
zugeftogen wäre. Cine fchrödliche Vermuthung bes 
tlaf hier den Radirobanes, und er bemerkte endlich, 
daß die Unpaͤßlichkeit den Vorwand der Flucht ver: 
bergen mußte, Doll Verwunderung, wer ſeine Hin⸗ 
terliſt entdecket, wer ſie Meleandern verrathen haͤt⸗ 
te, gerieth er in Wut. Trotzig dachte er auf Gewalt; 
fein Blick ſuchte ſchon die Seinigen auf, und er leg⸗ 
te die Hand aufs Schwert: als er mehr Sicilianer 
denn Sardinier um ſich ſah, daß, wenn es auch auf 
die Kraͤfte ankaͤme, er den Sieg nicht hoffen konnte. 
Unterdeſſen erſchien auch der Leibarzt Meleanders. 
Diefer vom Kurymedes unterrichtet, gab einen weit 
andern Ausſpruch als der Sardinier : es wäre eine 
ſchwere und gefährliche Krankheit; man follte die Prin: 
zeſſinn nur alſobald nach dem Palafte bringen ; jede 
Ber: 
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Verweilung koͤnnte ihr fchädlich fen. Den andern 
verdroß , daß man feine Einficht verachtete, und er 
machte diefem Vorwürfe; was er denn für ein Zeir 
chen des Uebels ſaͤhe? Ob ihm das Geficht, die Fars 
be der Lippen, die falte befchweißte Stirn etwas ent 
decfte ? Ob der Puls die Kranfheit verrierhe? Der 
Sicilianer unterließ nichts, feine Meynung zu behaup: 
ten: und es wäre ein angenehmes Schaufpiel von dar 
Ungewißheit der Arzneykunft geweſen, wenn ber Lärz 
men und die Wichtigkeit der Sache ein folches Ver— 
gnügen erlaubet hätten, 


Indeſſen daß diefe mit einander flritten, warb 
Argenis in die Sänfte gebracht. Radirobanes, 
der wohl vorfah , daß fie nicht mehr kommen würde, 
Fonnte fich nicht mehr mäßigen, und wendete fein aͤu⸗ 
Gerftes Beftreben an. Er hielt Die Saͤnfte mit der 
Hand auf, und um die Argenis zurücjuhalten,, war 
feine Bitte mit einiger Gewalt begleitet, Auch bie 
GSardinier und GSicilianer wurden uneinig ; und Ars 
chombror wollte fehon die Saͤnfte vom Radiroba⸗ 
nes gewaltfam befreyen. Meleander erſchien in dies 
fer Verwirrung. Sicilien mag dem Gluͤcke diejes Tas 


ges opfern! Wie viel Foftbares Blut folfte nicht heu⸗ 
| te 
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te vergoffen werben! Ach, dieſer Streich haͤtte Sicis 
lien verfchlingen, und den abwefenden Poliarch toͤd⸗ 
‚ ten koͤnnen! Allein günftigere Götter haben die Klug: 
heit Meleanders geleiter. Er begegnete dem König 
von Sardinien noch immer als feinem Freunde und 
Bundesgenoſſen, und diefe heiligen Namen hielten den 
Radirobanes von der Gewalt ab. Als endlich der 
Lärmen geftille, und Argenis fortgetragen war, folgs 

te auch Meleander von den Geinigen umges 
ben, in einee Gänfte in die 
Stadt nach. 
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8. 1. ——— entſchließt ſich in der Wur feiner Lei⸗ 
denſchaft, die Ehre der Argenis durch einen Brief 
anzugreifen, und das Geheimniß, das ihm Seleniſſe anver⸗ 
trauet hat, zu offenbaren. 2. Meleander erwarter beym 
Empfangen des Briefes nichts friedfertiges, und begiebt ſich 
in ein Nebenzimmer. Die prinzeſſinn folge dem Vater nad). 
Als er in dem Briefe dahin koͤmmt, wo die Ehre der Arge 
nis umd des Poliarchs angegriffen wird, dringe fie in den Va— 
ser, Seleniffen zu berufen. Dieſe koͤmmt; weis fich auf das 
genauefte zu verftellen, und entziebe ſich auf einmel in ihr 
Schlafgemach. 3. Seleniſſe, die zu ſterben entſchloſſen 
iſt, ſchreibt einen Brief, indem ſie die Unſchuld der Prinzeſ⸗ 
ſinn betheuret. Sie klagt darauf ihr unglückliches Schick⸗ 
ſal, 
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fal an, und erſticht ſich. Meleander vor Sorgen uͤberhaͤuft, 
und ungewiß, was er mie dem Zerold anfangen fol, laͤßt 
enolich dem Aadirobanes melden, man koͤnne ihm keine Ant: 
wort ertbeilen, fo lang er in der Wur wäre, 4. Ku 
rymedes ſchlaͤgt dem Könige die beſten Mittel vor, um ſowohl 
die einheimiſchen als auswaͤrtigen Kriege zu vermeiden. Er 
muͤſſe ſowohl zu Kriegs- als Friedenszeiten, zu Waſſer und Lans 
de ein Kriegsheer auf den Beinen haben, welches jeden Auf— 
ruhr gleich Anfangs erſticke, und den Auswärtigen ein Schre: 
cken einjage, indem ſie ſehen wuͤrden, daß es nicht neugewot⸗ 
bene, ſondern alte verſuchte Soldaten wären. Meleander bil- 
ligt den Anſchlag, damit aber das Acer den Städten nicht zur 
Caſt wirde, fö will er es auf feine Roften unterhalten ; die 
Feldherren nach feinem Burdünfen verändern; wann fie etwas 
verbrechen, ftrenge beſtrafen; und die höchfte Aufficht tiber das 
Briegsheer ind die Provinzen allein anf fidy nebmen, - 5. int 
dem der Rönig auf die Erhaltung feiner Samilie bedacht ift, 
und feiner Tochter Archombroren zum Bentable beſtimmt, dei; 
fen Fönigliche Tugenden und hohes Geſchlecht er erfahren bar 
te, geräch Argenis von Schmerzen faft außer fi, und kann 
den sEnefchluß des Varers kaum anhören, Unterdeſſen bittet 
fie um einen Verſchub auf zween Monate, in welcher Zeit fie 
die zZuruͤckkunft Poliarchs aus Ballien erwartet, 6. Ar 
genis laͤßt Polisrchen durch feirien vertrauten Freund, den Arz 
fidas ; berichten, wenn er nicht in kurzer Zeie zuruͤckkaͤme, ſo 
würde fie ihr Leben freywillig endigen. Um den Abfichten Ars 
chombrots, der fich nun die größte Zoffnung machte, entgegen 
zu kommen, mache Arfidas zu einer weiten Reiſe Anftalten. 
7. Arfidas koͤmmt auf Befehl der Argenis zu Antium an, um in dem 
Tempel Sorrunens zu opfern.  Yrach vollenderem Opfer unter 
richtet der Priefter den Arſidas bey dem Baftmable gelegenclich, 
es fey Feine andere Fortuna, oder Schickfal, welches bewäh: 
ver wird , als die Weisheit Bortes, weiche die irdifche Dinge 
. vor 
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vorſichtig beſorget. 8. Arſidas ſegelt don Antium ab, 
Baum iſt er außer dem hetruſciſchen Meere, fo begegnet ihm 
eine zahlreiche Flotte: Der Feldherr derſelben, Gobryas, 
nimmt ihn zu ſich. Dieſer befragt den Arſidas nach den ew 
ſten Begruͤſſungen um den Zuſtand Siciliens und die Beſchaf⸗ 
fenheit des Kandes; hingegen erkundiget ſich auch Arſidas 
beym (Bobryas, welchem Prinzen dieſe Flotte gehöre, 9. Go⸗ 
vryas erzähle, daß unter der Regierung des Britomandes, 
deſſen Semahlinn Timandra wer, Commindorix/ einer der 
Vornehmſten im Namen des Königs regieret habe. Timandra, 
um das Rind zu retten, das ſchon vor feiner Geburt zum Tode 
beſtimmet war, babe die Zebamme und zwo ihrer Vertrauren 


dahin gebracht, daß wenn fie einen Knaben gebähren follte, 


fie denfelben heimlich entziehen, und dafür ein anders Zind 
einfchieben wollten. Timandra gebiehrt einen Anaben, web 
chen die Frauen liftig mir einem Maͤdchen verrauſchen. Der 
Rnabe wird einem Bauer zur Erziehung anvertrauer, 10. 
Sieben Jahre verfließen, indeſſen Timandra vor Sehnſucht 
nach ihrem Sohne ſchmachtet. Gobryas, dem ſie das Seheim⸗ 
niß vertrauet har, befucht den Prinzen; er finder ihn unter 
andern Knaben von feinem Alter, und erkennt ibn an dem 
mejeftätifchen Anblicke. Er führe ihn zur Königinn , die inges 
beim auf das Kandgur Fönmte Sie empfängt ibn auf das 
zaͤrtlichſte; aber das Glück änderte fih gear bald. Kurz dans 
auf wird der Prinz gewaltiam gersuber, und vergebens aufge 
ſuchet. Die Erzählung unterbricht der. Gefang eines Drui⸗ 
den. 11. Sobryas führe die Erzaͤhlung weiter fort, 
waͤhrendes allobrogiichen Krieges werden drey Koͤnige neichlas 
gen, inter denen der berühmtefte und anfehnlichfte Aneroeſtus 
war. Als die Veberwinder unter der Plünderung in deffen 
Zele einbrechen, erblicken die Soldaten beym Eingange einen 
Tüngling, den fie alfogleic gefangen nehmen. Gobryas bes 
gegner ihnen; da er den Jüngling genauer betrachtet, erkennt 

er 


208 Der Argenis 


er die Zeichen des Föniglichen Befchlechtes, Faufe ihn, nnd ftetle 
ibn der vor Freude erftaunten Timandra zuruͤck. Aneroeſtus 
fodert ihn vergebens, und wird aufs neue geſchlagen. 12. 
Der Jüngling wird in dem Saufe Des Gobryas erzogen, und 
in allen einem Prinzen anftändigen Rünften unterrichtet. Als 
die Tyranney des Commindorix alle Geduld der rechrichaffenen 
Männer übertraf, ftelle Timandra dem Koͤnige feinen Sohn 
vor. Diefer ift feiner vor Srende kaum mächtig, und fchickt 
elfogleich die Herolden durch die ganze Stadt, welche das 
Volt in die Verfammlung berufen, 13. Den verfammel 
ten Unterthanen zeigt der Koͤnig feinen wieder gefundenen 
Bohn. Unter dem Volke entſtehen verfchiedene Gemüchsres 
gungen. Unterdeſſen erfcheine Commindorix im Jagdkleide, 
und eiler zuͤrnend und erhitzt zum Koͤnige. Alle erbleichenz 
nur Aftioriftes ift unerfchrocen, und befiehle dem Tyrannen, 
fi) dem Bönige ebrerbierhiger zu nähern Sie Fommen bald 
darauf ins Gefecht. Allein Aftioriftes erlege den Commindo⸗ 
rir, der hierdurd die Strafe feiner Lafter empfängt. 14: 
Als Aftioriftes mir feinem Vater zu vegieren anfängt, ſetzt er 
dem Aneroeftus ein Brabmaal, und befänftiger deffen Scheer 
sen mic feind.ii.hem Blute. Sr ftelle fich bernach an, ale wenn 
er in einem! fehr entfernten Lande den Börtern ein Opfer zu 
bringen hätte. Zu diefer geheimen Reife nimmt er den einzis 
gen Belanor mit ſich; er felbit ändert fowohl Tamen als Rleis 
dung, und laͤßt ſich in Eicilien Polisrdy nennen. Arſidas be 
Eenne mie Erſtaunen, daß er eben diefen Poliarh fuche 
15. Es war Mitternacht, als ein Wind entftehr, und den 
Simmel verfinftert. Sie werden endlich von dem Sturme an 
das Ufer Sicilien getrieben. Die Flotte Poliarchs leider gleich⸗ 
falle dabey, er wird geswungen , in Mauritanien anzuländen, 
Sier errege fich unverhbofft ein Lärmen wider ihn, der aber 
geftille wird, ale Poliarch berheurer , er Eomme als ein Sreund 
der Böniginn. Die Urfache dieſes Lärmens ‚war, daß is 
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dirobanes den gemachten Raub zuruͤckfoderte, und deſſentwe⸗ 
gen den Krieg angekuͤndiget harte. 16. Obwohl Hyar 
nisbe fowohl wegen des bevorftehenden Krieges als des Brie⸗ 
fes aͤußerſt beforger ift, den fie vom Archombrot wegen der 
Derbindung mit der Argenis empfangen har, fd fchickt fie doch ei⸗ 
ige der Vornehmſten an Poliscchen, um ihn als einen Gaft zw 
fh zu laden, 17. Syanisbe empfaͤngt Poliarchen als 
einen Rönig, und berufe ihn in den Tempel der bimmlifchen’ 
Götinn. Der übrige Tag wird unter Sorgen für den 
Rrieg zugebracht, 18. Daß man Feinen Tribut erheben 
muͤſſe, beweißt Syanisbe Poliarchen, ‚welcher ihr”dazu raͤth. 
Denn es ſey der Vatur gemäß, daß man jeden genießen laſe 
fe, was er fi durch feinen Sleiß erworben hat; und es few 
der bürgerlichen Einrichtung fehr zueräglich, damit jedermann 
wife, was ihm und was andern gehört, Allein man bar 
zur Unterhaltung des Hofes und der Befazungen eines gro: 
Gen Aufwandes noͤthig. Geſetzt auch, fo haben die Sürsten 
ihre Erb: und Kronguͤter, welche dazu erflecten, wofern fie 
fie niche an ihre Günftlinge verſchwenden, oder vernachläßis 
gen. Denn es geſchieht gar oft, daß die Sürften eine ſehr 
nnſchuldige Lebensart, da fie den Unterhalt aus ihrem Liger 
nen nehmen, verlaffen, und eine andere wählen, die dem Raus 
be ſehr aͤhnlich iſt. 19. Indeſſen daß alles wegen dem 
Geburtstag der Koͤniginn in der Stadt und im Lager Gajb 
mahle haͤlt, und "vom Weine und Schlafe trunken dahinliegt, 
kömme Radirobanes mir einer Zahlreichen Flotte an, tödter 
die Wachen, und fchlägt das. Lager am Ufer auf, Gelanor 
ehur ihm Widerftand. Folgenden Tag ſetzt ſich Poliarch zu 
Pferde, und fpricht dem Soldaten Much zum Siegen ein. 
Auf das gegebene Zeichen wird fehr hartnaͤckig gefochten. 
Den Radirobanes reift jein Pferd mitten in die feindlichen 
Schaaren hinein; er Fömme ſogar in die Stadt; bier aber 
wirft er feine Binden weg, ſchwimmt durch eihen großen Sr 
Zweyter Band, O un⸗ 
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nnd koͤmmt zu den Seinigen, die für ihm in Angſt waren, zu⸗ 
ruͤck. 20, Radirobanes ruͤſtet ſich aufs nene zum Be 
ſechte. Beyderſeits bringe fie die Furcht zu grauſamen 
Opfern. yanisbe will einen Knaben dem Saturn fchlady 
ven; auf der andern Seite weiht ſich Sitalzes feyerlich für’ 
Das Kriegsheer dem Tode ein, Alein beydes grauſame 
Opfer wird bier von Polisrdyen und dort von dem Sklaven 
des Sitalzes verhindert. 21. Radirobanes und Poliarch 
balten einen Zweykampf. Sie geben mir voller Wut auf eim 
ander 106. Sie werden von den TJhrigen auseinander ges 
bradır. Auf Befehl der Rönige müffen die Soldaten dere 
Bampfplag nochmals raumen. Polisrdy ſetzt das Schwert an 
Dis Gurgel des Radirobanes, und ijt endlich Ueberwinder. 


UT REN, 
LIGELE 
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J—— wagte es keiner der Sarden, den Radi⸗ 
robanes zu ſprechen. Ungeſtuͤm wuͤtete er; und 
ſein Gemuͤth von ſtreitenden Leidenſchaften fortgeriſſen, 
irrete wild herum. Itzt nagte die Scham, itzt das 
Ungluͤck ſeines Unternehmens an ſeiner Bruſt. Wie 
guͤnſtig, ſo dachte er, war der Anfang! Wie lange 
war Meleander und Argenis in meinem Gezelte, in 
meiner Macht! Hat ein Gott, hat ein Sterblicher 
meinen Anſchlag entdeckt? So muß ich die Schande 
tragen, ohne Lohn, ohne Genuß meines Laſters! Ich 
babe Sieilien befreyet; aber den Ruhm meines Sie—⸗ 
ges beflecket. Nun gehe ich, nicht als ein Feind, als 
Raͤuber gehe ich fort. Unterdeſſen knirſchte er zuͤrnend 
mit den Zähnen, eilete am Geſtade auf und nieder, als 
fer andern Empfindung los; er verfpürte nicht einmal 
die Schatten der Nacht. Endlich erfühnte fih Virti⸗ 
ganes, fich dem Könige zu nähern ; aber damit ihn der 
Rafende gelaffener hören möchte, nahm er feine Leiden: 
haft an, Dieſe Verftellung verfchaffte ihm Gelegen⸗ 
beit zu reden. „ Es ift fchon Nacht,  fagte er, 
„ © König, und dennoch verweileft du hier, und traueft 
„ lzuficher auf deine Tapferkeit. Du fiehft, die Men 
„ ge umgiebt dich, jeder darf nicht wiflen, was in dei 
„nem Gemuͤthe vorgeht. Wohin willft du dich aber 
„ diefe Macht], verfügen? Meleander ruft dich in 
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„ die Stadt, Allein wer wird glauben, du koͤnneſt 
„, dich aufrichtig mit ihm ausföhnen? Sch weis, du 
„liebſt uns zuviel, als daß du uns duch das Schre 
„cken von deiner Gefahr tödten willſt. Deine lot: 
jr te wird dich beſſer beſchuͤtzen. Verabſcheue diefes 
„ Land, die Urfache deiner fo vielen Schmerzen, Wenn 
„du mit wenigen im Hauptfchiffe feyn wirft, fo fannft 
„du fteyer zürnen, und deine Entfchließungen faffen.”’ 
Radirobanes, als wenn er den Virtiganes nicht ges 
hoͤret hätte, bleibt mit unverwandtem Gefichte, doch ber 
fteigt er ein Fleines Fahrzeug. Entweder die Größe des 
Zorns oder ein geheimer Entfchluß erſtickten feine Stim⸗ 
me, bis er beym föniglichen Schiffe ankam. 


Allein kaum hatte er fich, mit dreyen aus den Vor⸗ 
nehmften allein, im Hintertheile deffelben niedergelaffen, 
und fein verfinftertes Gemüth, das fich vieles zugleich 
und verwirrt vorftellte, ein wenig aufgeheiter, fo riß er 
zuerft das Bild der Argenis, das er mit Diamanten 
geſchmuͤcket am Halfe trug, herab: denn die übrigen 
Leidenfchaften wichen fehon feinem Haffe und feiner Ras 
che. Alsdenn wendete er fein Angeficht gegen den Vir⸗ 
tiganes; „ Der Tag,“ fagte er, „fol gewiß Me⸗ 
„ leandern trauriger erfcheinen, als mir, Er foll feis 
„ ne Argenis mit größerer Quaal als mich verlaffen. 
„» Ih will dem Dienfte der Furien zuvorkommen; ic) 
„will dem Alten feine Ruhe und der Tochter ihre Chr 
„, re rauben, Muͤßig will ich alsdenn dem Schaufpies 
„ le zufehen, und mich an dem Schmerzen der Feinde 

„ergoͤtzen; 


viertes Buch. Ä 213 

„ ergößen; oder wenn es mir zuttäglich ſeyn wird, fo 
„will ich fie noch mit ‚Kriege beängftigen, - Augen; 
„blicks gebt Schreibtafel ‘und Griffel. her. .* Man 
‘brachte es alfogleich , und er fehrieb folgenden Brief an 
YYielesndern =. Tech: wußte nicht, da ich : deine 
Seinde vertilgte, Daß du der Sreunde ſo unwuͤr⸗ 
dig wäreft.. Ich bitte die Sicilianer die deine 
Tyranney :verabfcheuen, um Verzeiben , Daß ich 
fie durch meine Waffen überwunden, und wie 
derum Deiner: Grauſamkeit überliefert! babe, 
Webrigens: wenn es dir: befchwerlich fiel, mich 
täglich zu feben, durch deſſen Tapferkeit und 
Macht du Rönig bift; fo Eonnteft du mich doch 
mit mehr Anftande entlaſſen, als unter dein vers 
haften Namen eines ‚heimlichen Seindes. Denn 
wem wollteft du es nicht wiflen Iaflen, du fürchs 
teteſt Dich vor. mir fo fehr, Da deine. Alrgenis eis 
ne verftellted Krankheit annahm, und du felbft 
ganz verwirrt ‚aus meinem Gezelte nach der 
Stadt eilteſt? Du boffteft auf diefe Weife, uns 
ter dem. Scheine einer Beleidigung alles auszu⸗ 
loͤſchen, was. du mir fchuldig wäreft. : Allein du 
wirft Eeinen hintergehen. Ich bärte dich beleis 
digen wollen , der ich mein Keben großmuͤthig 
au ieder Gefahr anboth? Aber ich habe, dem 
Feft du, eine Verbindung mir deiner Tochter ges 
wünfchet, und d« Du diefelbe nicht gebilliger haft, 
fie. mit Gewalt rauben wollen. Ich bitte dich, 
thu Dir nicht länger ſoviel auf Deine Argenis zu 
D 3 guten. 
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guten. Das Fönigliche Blur Serdiniens vers 
trägt die geringfte Seleidigung feiner Koͤnigin⸗ 
nen nicht. Mit welchem Auge würde ich deine 
Tochter über die Schwellen des Eeufcheften Hau⸗ 
fes tragen feben? Sie, die Des Gürtels Der 
Goͤttinn / des unfehuldigen Sochzeitfchleyers, Der 
andern Zeichen der jungfräulichen Schamhaftig⸗ 
keit unwürdig ift, und mit einem, gewiflen Po⸗ 
Liarch ſo vertraulich geleber bat ?::: Warum ers 
ſchrickſt du fo unverhofft? Warum beflemmt die 
Nachricht einer fchändlichen Sache fo fehr Dei- 
ne ruft? Unterdeſſen verhält es fich alfo, Melean⸗ 
der. Du glaubteft, du koͤnnteſt mit Deinen Sreuns 
den nicht bebutfam genug umgeben; lerne nun 
diejenigen kennen, die Du haͤtteſt fürchten follen. 
Tene Theokrine, Die du für die Dallas gehalten 
baft, ift die Schande Deines Hauſes; und damit 
ich Dir es deutlicher fage, Poliarch bat Dich uns 
= — Namen hintergangen; Argenis hat ſei⸗ 
trug unterſtuͤtzet; er iſt als ein Maͤdehen 

in da königliche Srauenzimmer, als die Pallas 
in die Cempei aufgenommen worden. Du weißt, 
wie hoͤch du diejenige zu ſchaͤtzen haſt, die aus 
blinder; Liebe gegen einen Juͤngling feine Ge 
genwart in einem Schloffe, das du für das 
Frauenzimmer beftimmt haſt, verbirgt, die fo 
lange mit ihrem Liebhaber ift, Die endlich den 
Vater täufcher. Laß alfo den Verdacht fahren, 
er ſteht meiner Würde und meinem Gemuͤthe 
nicht 


f 
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nicht an; als. ob ich, da ich dieſes alles erfahren, 
on eine Verbindung mit ihr gedacht hätte, Du 
betriegſt Dich fehr Dabey. Zwar befenne ich dir, 
daß fie mir gefallen harte, da ich bier anländes 
te, und ihren Kiebesbandel noch. nicht wußte. 
Allein Die Götter find Sardinien beygeftsnden, 
daß Du es verfäumer baft, da du fie mit mir 
und auf mein Begehren glücklich verbinden 
Fonnteft. Nachdem ich aber das fehändliche Ge 
beimniß verftanden, babe ich meinen Verdruß 
alſo Durch eine verftellte Liebe bedecker, daß ich 
‚zufrieden wer, für mich auf der Zut zu feyn, 
und Dich , obwohl du es verdienteft, nicht zu 
beleidigen. . Bebalt dir alfo deine Tochter; bes 
balt dir auch Das Reich, Das dir mein Beyſtand 
zurückgegeben bat. Allein damit der Undank 
nicht allerfeite den Lohn Devon trage; oder du 
meine Nachſicht verschteft : fo will ich nicht, daß 
die Schasfanımer Sardiniens Die Strafe eurer 
Wut leiden foll. Es wer diefes fehon allzuviel, 
daß Du Das Blur fo vieler der Meinigen vers 
ſchwendet haſt. Von meinen Bemühungen 
ſchweige ich: Koͤnige verkaufen ſie nicht. Aber 
einen Theil der Unkoſten wirſt du zuruͤckgeben, 
die du ganz allein auf dich haͤtteſt nehmen ſol⸗ 
len. Ich habe ſie auf die Flotte, auf den Sold 
des Heeres verwendet, Damit Du Leben und 
Thron bebielteft. Mit dreyhundert Talenten 
werde ich zufrieden feyn. Daß ich mehr für dich 

| 924 auf? 
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aufgewendet habe, kannſt du leicht aus den Ver⸗ 
zeichniſſen meiner Rentmeiſter erfahren. Lege 
dieß wenige zuſammen, wenn du nicht willſt, 
daß man es dir mit Gewalt abnehme. Es wuͤr⸗ 
de uͤberfluͤſſig ſeyn, dir die Freundſchaft aufzuſa⸗ 
gen, nachdem du es ſelbſt durch die zugefuͤgte 
Beleidigung gethan haſt. Unterdeſſen kannſt du 
doch meine Treue aus dem erkennen, was ich 
dir berichtet habe. Denn ich wollte dich nie⸗ 
mals betruͤbt ſehen, wenn ich nicht dazu waͤre 
gezwungen worden; und ich ließ es, ſo lang es 
‚möglich war, 3u, daß Du deine Arcenis BER 


Nachdem er diefes gefchrieben — war er er 

anf die Erfindung feines Lafters ftolj. Er rief feine 

: Vertrauten, umd zeigte ihnen den Brief, Die Hoff— 
‚nung eines. fremden Schmerzens fieß ihn faft feines: eis 
genen vergefien. Alle erfiaunten bey feinem unechörten 

-Lafter ; allein ihre graufame Knechtfchaft zwang fie, Öfs 
‚Fentlich zu loben, was fie. in ihrem Innerſten verab⸗ 
‚feheuten. Man fragte nun, wer den ‘Brief Melean⸗ 
dern bringen follte: denn es fehien eine: Sache von eis 
‚ner unfichern und fehr gefährlichen Werwägenheit zu 
ſeyn. Allein Radirobanes, der auch gegen die Sei: 
nigen hart war, fagte: „Der Borhe wiſſe feine Ger 
fahr nicht. Unerſchrocken, und ficher auf meine Be⸗ 
„ fehle, wird er gehen. Wird ihn Meleander be: 
„ſtrafen; fo werde ich glücflich eine neue Urſache zu kla⸗ 
„ genund zu freiten durch ein — ande Blut erfaufet 
„ haben. “ 


— = an 2 


= 


— wm. m 2 = 


— 


&Digrtes Buch. 217 


‚m. haben.” Indem ſie alſo untereinander berathſchlag⸗ 
ten, wurde ein Soldat, den Virtiganes ſchon lange 
Zeit haßte, zu dieſem Amte, auf das Einrathen des 


Virtiganes beſtimmet. Gluͤcklich, wie er glaubte, 
auf die boshafte Wahl feines Feindes und mit den Bins 
den des Herolds geſchmuͤcket, faͤhrt er am erſten Mor⸗ 
gen in einem kleinen Nachen an das Thor der Stadt. 
Man berichtet alſogleich Meleandern, es ſey ein Ge⸗ 
ſandter vom Radirobanes zugegen. Voll von Sor⸗ 
gen im Gemuͤthe, und wegen der Beleidigung ſeines 
Gaſtes beaͤngſtigt, rief eben der Koͤnig ſeine Vertrauten 
zu ſich. Seine Sanftmuth, die er faſt bis zum Ueber; 
maaße trieb, und die yom Radirobanes empfangene 
Wohlthat machten, daß er mehr auf ihn, als ſich ſelbſt 


‚bedacht war. „Es iſt ungewiß,“ fagte er, „ob er 
„ uns fchaden wollen: gewiß ift eg, daß wir ihn als 
« einen heimlichen Feind geflohen, Man muß ihn, 


„wie es immer fen, zu befänftigen fuchen, wenigftens 
„ein böfes Gerüchte feheuen. Miemals wird er mit 


„Fuge von ung verjaget feheinen, den wir in der Noch 


„ als ein Gefchenfe der Götter empfangen,‘ Auf dies 
fe: Rede folgte ein tiefes Stillfehweigen. Den meiften 
misfiel Meleanders Sorgfalt. Unter andern glaubs 
ten Archombrot und Eurymedes, fie würden getas 
delt, weil fie dem Könige riethen, den. Radirobaner 
zu fliehen ; und fie wagten es, ihren Verdruß nicht um 
deutlich blicken zu laſſen. Archombroten gab die Hits 
je der jugend ſogar diefe Worte ein: „ Sch fehe, 
„o König! ich und Radirobanes koͤnnen zugleich nicht 
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„ entfchuldiget werden. Habe ich dich zu einer umge; 
„, rechten Feindfchaft verleitet; was vermweileft du, mich 
zu beftrafen ?_ Hat dich aber meine und des Eury⸗ 
„medes Sorgfalt befreyer ; fo ftöre das Gluͤck dieſes 
sr Tages durch deine Aenaftigkeit nicht, und lege die 
"„ Zweifel ab, ob es beſſer fey, daß du den Radiro⸗ 
„„banes beleidiget haft, oder daß Argenis feine Bew 
„, te geworden.“ Diefe Freyheit Archombrots war 
‘allen fehr angenehm, befonders der Argenis, die es 
für ihren Vortheil hielt, wenn nur Sicilien mit dem 
Radirobanes , es fey recht oder unrecht, entzweyet 
wäre. Gelbft der König emfchuldigte feine Furcht bey 
Archombroten, er wäre nur für das Schickſal des 
Volkes beforget; man müßte verhindern, damit Radi⸗ 
robanes die Fremden, denen die Sache unbekannt waͤ⸗ 
re, nicht täufchen Pönnte, „Ich werde,‘ fuhr er fort, 
„ju ihm fchicken, ihm meinen Schmerzen zu bezeigen, 
„, daß er fich lieber zur Flotte als zu mir begeben; ich 
werde ihn bitten, er möchte in den Haven zuruͤckkeh⸗ 
ren, und in der Nähe Siciliens fich nicht den unge 
wiffen Fluten anvertrauen. Mehrern Schiffen wer 
de ich befehlen, ihm Lebensmittef zuzuführen, und 
feinen Freunden werde ich Gefchenfe austheilen. Nies 
mand wird mich hierdurch für undankbar halten koͤn⸗ 
„ nen, wenn ich meinem Gafte diefe Ehre bezeige, 


§. 2 
Diefee Eniſchluß misfiel nicht fo fehr. Schon hats 
te ber König den Timonides zum Gefandten ernennet; 
en als 
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‚als man berichtete, vom Radirobanes wäre ein He 
rold angekommen. Dieſe Ankunft brachte alle Gemüt: 
ther in eine zweifelhafte Erwartung. Der König be: 
faht, ihn hereinzuführen ; und als diefer den Brief über: 
gab, fragte er ihn mit feiner gewöhnlichen Leutfeligkeit, 
-wie fich fein Freund Radirobanes befünde, was er 
machte. Der Herold antwortete, wie ihm befohlen war, 
‚Wielesnder würde alles aus dem Briefe erfehen, deu 
er. gebracht hätte; und trat etwas auf die Seite. Me⸗ 
lesnder , dem fein WBerdacht nichts gutes weißagte, 
gieng in das nächte Zimmer ,. damit .nicht der Herold 
Die Augen und Bewegungen des Lefenden vormwißig ber 
merkte. Argenis folgte dem Vater nach, und die Bor; 
mehmſten des Hofes. Allein nachdem er den Brief ge: 
‚öffnet hatte, verweilte er bey jedem Worte, und von 
Den Befchimpfungen gereizet, Fam er endlich dahin, wo 
der Name der Argenis und des Polisrch .angegrif 
fen wurde... Hier. entbrennte fein Geficht; nun erbleich: 
‚ze es wiederum-, und: das Schrecfen brachte die unge⸗ 
wiffen Hände ins Zittern. Als er feine Kräfte erhols 
te, fo nahm ein erfchrecflicher Zorn, noch wußte er nicht 
wider wen, feine Bruft ein. Die neue Wut ftellte ihm 
bald die Argenis, bald den Radirobanes, bald Pos 
liarchen vor; und die erfie Hitze ließ fich weder durch 
Klugheit noch Rath bändigen. 


Niemand wagte es, den fo heftig entbrennten Koͤ— 
nig zu: fragen. Allein er unterdrücfte, foviel es ihm 
möglich war, die Zeichen der Verwirrung, und eilte in 
Ä — Das 
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das nächfte Zimmer; zugleich befahl’ er der Artgenis, 
ihm nachzufolgen. Er fagte ihr nichts anders, als fie 
fo.lte dDiefen Brief lefen. Er feßte ſich auf ein Ruhebet—⸗ 
te, und aufinerffam auf ihre Minen, feufzete er bald, 
und bald zürnete er wieder. Argenis über die Lefung 
beftürzer, erfchrack zwar nicht, als wenn die Beſchuldi⸗ 
gung gründlich wäre, fondern vom der Unbild ‚aufge 
bracht, mit glüenden Augen und erzuͤrntem Gefichte, 
tief fie nach der Rache. Dennoch quäfte die verwirrte 
Prinzeffinn diefer ‚heftige Schmerz, daß ihre Freund: 
ſchaft mit Poliarchen befannt geworden; und weil fie 
folan*e verborgen war, fürchtete fie,. die Anklage moͤch⸗ 
te einigen Schein haben, und der: Vater ſtrenger gegen 
fie feyn. Sie überdachte, wie doch. die fo hoch beſchwor⸗ 
ne: Treue diefes Geheimniſſes wäre entfiegelt: worden, 
und: alfogleich Fam ihr Seleniffens Umgang mit ber 
Könige. von Sardinien zu Gemäth..: Allein fie durfte 
nicht Iange beratbfchiagen, und fchweigen. Gieifiel:ak 
fo zu den Füßen. des. Baters nieder, und nachdem fie die 
vom heftigern Athmen gehemmte Stimme mit Mühe 
erholer hatte , fieng. fie alfo an zu reden: „Erwarte 
„nicht, Herr, daß ic) das vorgemorfene Lafter ängftig 
„widerlege. Denn ich will dem fchimpfenden Feinde 
„ diefe Freude nicht laffen, als wenn ich glauben folß 
„.te, ich hätte einen andern Beweis meiner Unſchuld 
„ zu geben, als daß ich dir, dem beften und forgfältig« 
„ fen Vater, gefallen habe. Eines muß ich alfein ents 
„ Khuldigen, daß ich Poliarchen, der mich durch dein 
4 un: mein Leben, das er befchüger hat, gebethen, dich 
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„ nicht wiſſen zu laffen, was er für deine Rettung ge: 
„ than hat, vielleicht getreuer geweſen bin, als du es 
„wollteſt. Itzt da mir eine fremde Anzeige Belegen: 
;» beit gemacht, ihm zu loben; fo wife, Herr, er war, 
es, den wir Theofrine nannten. Begierig mich zu, 
„ sehen, bar er, fein Gefchlecht verftellet, damit er im 
„Schloſſe aufgenommen würde. Die Sittfamfeit hat 
„ feinen verwägenen Entfchluß verbejfert, Denn glau: 
„be mir hier mehr als dem Radirobanes; wir wuß— 
„ ten nicht, daß er ein Mann wäre, bevor feine Tas 
„pferkeit, in der du eine Gottheit entdecket haft, dich 
„, und mid) von den nächtlichen Räubern befreyet hat: 
„ te. Damals als er ſich aus dem Schloffe entfernte, 
5 fagte er mir und Selenifien, wer er wäre, mit dem 
> Bedinge, daß wir dir feine Kühnheit und Tapferkeit 
„verſchwiegen. Da er darauf an deinem Hofe erfchien, 
» bat es deine Liebe bewiefen, welchen Vorzug er vor 
z, andern verdiente, Wenn du mein GStillfchweigen taz 
„delſt; fo denke, ich habe ihm Feine geringere Beloh— 
nung vergoͤnnen fönnen, als daß ich ihm ben dir die 
; billige Ehre ermangeln laſſen. ‘Befürchteft du aber 
„mehrers, daß ich es gewager, feine Abfichten zu ver: 
„ bergen , fo berufe ich mich auf das mir feindfeligfte 
» Het Seleniſſen menne ich, welche allein das gros 
„ße Geheimniß wußte, und dem Radirobanes alles 
z, eröffnete, Wenn fie nicht die lafterhaftefte märe, 
5 und aus treufofern Unfinne und Hafle wieder mich to: 
„bete, fo würde fie die Treue des Stillſchweigens nicht 
„„ beflecket, und was fie dir felbften verbarg, Fremden; 

„ er 
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„erzaͤhlet haben. Indeſſen ſcheuet meine Unſchuld ſich 
„nicht, fie zum Zeugen zu rufen. Habe ich deinen 
„ Haß verdienet, und meinen Namen durch eine geheis 
„ me Schande befudelt; ‚fo wird diefe meine Hand dich 
„ und meine Keufchheit rächen, und ich werde dieß 
„ Blut als unwürdig verfprigen, daß es von dir iſt.“ 


Unter diefen Worten umfaßte fie die Anie des Bas 
ters, itzt kuͤßte fie feine Hand, ige jah fie den Alten mie 
folhen Blicken an, daß fie im Urtheil des gütigften Bas. 
ters fchon unfchuldig war. Dennoch machte ihn vieles. 
verwirrt: die nothwendige Feindfchaft mit den Radi⸗ 
vobanes, der Argwohn des Volkes, daß Argenis anz, 
geflaget worden; und wenn fie gleich noch fo unfchuls 
dig wäre, die Wahrfcheinlichkeit, Poliarch jey die Urs 
fache, warum ihr Aadirobanes nicht aefalle. Als 
die Prinzeffinn. darauf drang, daß Selenifje berufen 
wuͤrde, befahl er dem Diener, der an der Thüre wach; 
te, die Matrone kommen zu laffen. Niemand der Bor: 
nehmften wußte, was für eine fo geheime Sache vor. 
wäre; nur glaubten fie, es müfle etwas fehr großes 
feyn, das der König nur feiner Tochter vertraute, 
Seleniffe, deren Gemuͤth fich nichts weniger, als das, 
was es war, vorftellte, trat in das Fönigliche Zimmer, 
wo fie die Einfamfeit, der Anblick Meleanders, das 
Gewiſſen, das die bevorftehenden Uebel meiftens mit 
einem geheimen Schrecfen anfündet, auch wider ihren 
Willen verwirrten: Argenis, entweder weil es der Vater 
zuließ, oder ihr Zorn keine Verweilung duldete, ſprach 

alſo⸗ 
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— mit ungewoͤhnlicher Hitze zu ihr: „Durch 
‚ den Radirobanes : was kann ich Dir angenehmers 

— * heiligers nennen ?e bitte ich dich, Seleniſſe, 
„ gefteh vor deinem und meinem. Könige, was für eis 
„ne Freundfchaft, die einer Prinzeffinn unwuͤrdig waͤ⸗ 
„te, mich mit Poliarchen verbunden. ‘Befürchte 
„ dich, wicht, ‚daß du bisher gefchwiegen haft: ic) ha— 

„ be dir Verzeihung erhalten, wenn du alles frey beken⸗ 
„neſt.“ Die Matrone bebete, tauſend verwirrte Ges, 
danken — ihren Geiſt; dennoch wie ſie zur 
Verſtellung geſchickt war, ſo erholte ſie ſich bald, daß 
ihre Bewegung mehr eine Wirkung der Unſchuld, die 
den Argwohn verabſcheuet, als ein Zeichen des entdeck⸗ 
ten Lafters ſchien. ,, Und. wen follte ich zuerft anres 
„ den,” ‚fagte fie, „da ich vor beyden einer Treulofigs 
„keit befchuldiger werde? Oder was für eine vermwirw 
„ te Anklage ift dieſe? Ich weis von feiner geheimen 
„ Berftändnig des Radirobanes mit mir, fo wenig 
„ich von einer vertraulichen Freundfchaft Poliarchs 
„ mit die, o Prinzeffinn,, weis. Was für ein Lafter! 
„daß du glaubeft, ein Verdacht Fönne deine Tugend, 
„ treffen? Verlaß,“ fagte Argenis darauf, „ dieſe 
„Verſtellung. Hier ift der Brief des Radirobanes 
„ an den König, wo er Dich befchuldiger, du habeft ihm 
„ alles von der Verwandlung Poliarchs in die Theos 
„krine und Dallas entdecket. Und wife es nur, es 
iſt nichts, was ic dem Water nicht geftanden habe. 
„ Allein er hat es gewaget, meine Unſchuld felbft ans 
„ zugreifen, Ich weis nicht, ob es anf beine Bekennt— 
„niß 
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niß gefchehen: darum bift du allein berufen. Gage 
„frey heraus, ich befchmwöre dich bey den Göttern, far 
„ ge, ehe dir. die Peinen die Wahrheit erzwingen , ob. 
p. Be die en meines Haufes N — 


meleander fuͤhlte Vergnuͤgen an dieſem — 
lichen Stolze der Argenis, welche ohne den Schuß ih⸗ 
ver Unfchuld niemals fo heftig würde in die Matrone 
gedrungen haben. „Ich will nicht, ” fägte er, ‚‚daß- 
„ man die Sache übereilt unterfuche; aber ich wers 
„de es auch nicht leiden, Seleniffe, daß du mir, was 
„ du von Poliscchen weißt, mit weniger Treue ent⸗ 
„deckeſt, als du es zuvor verfchmiegen haft. ’ Die 
Martrone von der Schande ihres Lafters überzeuget, fiel 
zu den Füßen Meleanders, und fagte: „Alles, was: 
„ ich fagen kann, o König! ift, daß niemand teiner 
„ und unfchuldiger, als die Prinzeffinn, niemand treus 
„loſer als der König von Sardinien ift. Erlaube mir 
in mein Zimmer zurüczufehren, fo will ich dich auf. 
„ die gemwiffefte Art, und befonders durch einen Brief: 
;„» Überzeugen, deſſen Sicherheit dein Gemüth feinen 
„Verdachte mehr Preis geben wird, Du wirft dich 

;; auch nachmals nicht verwundern, warım Radiror 
„banes diefes eher, als du erfahren. Verweile eine 
„kurze Zeit: indem wir hier unnuͤtz freiten, hätte ich 
ſchon zurückkehren Eönnen, “ Diefe Verheißung 
machte den König aufmerkſam; er befahl ihr alfo eilends 
zu gehen, und ihn in diefer Sache nicht mehr zu täue 
— beſonders aber alles ſo vorzunehmen, daß keiner 
der 
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ber Hofleute etwas erführe, Auch Artenis- hielt fie 
nicht zuruͤck, aus Zucht, man möchte vermennen, fie 
fuche gemwiffern Beweiſen gegen fie eine Berhinderung in 
Weg zu legen, | 


Allein fobald die Matrone beyder Augen entfom: 
men, eilte fie mit Schritten einer ungewöhnlichen Ger 
fhwindigkeit nad) ihrem Zimmer, das fie verfchloß, 
„Itzt,“ fagte jie, „ bin ich wieder mein; ißt kann 
„ ich wieder mich befchließen, und darf von andern nicht 
„ erwarten, mas ich verdienet habe O mich Unglück 
„liche! So habe ich darum fo lange gelebet, damit 
„ ich nicht unfchuldig ftürbe? Was für ein: feindfeliz 
„ges Geſchick hat meinen Geift verbiendet, daß ich 
„ Nicht Dachte, der Lohn der Werrätheren fey niemals 
„ fiher?-- daß ich meine Sitten verließ ? daß ich einem 
„Juͤngling trauete, diefem Leichtfinnigen, den mir fo 
„‚ viele Lafter verdächtig machten? Seine VBerheißuns 
„gen, feine Gefchenfe haben mich bey diefem Alter, 
„ nach einer folchen Erfahrung überwunden, haben mir 
„ meine Treue, die Gewogenheit der geliebteften Prine 
„zeſſinn geraubet? — Zu fpät denkſt du dieß, Ses 
„leniſſe. Tugend ‚wäre es gewefen? hätteft du Dein 
„Gemuͤth vor dem Lafter bewahret: ige da du unglück 
„ lich verbeochen haſt, klagſt du vergebens ; dieß ift 
„, die Neue der Verruchten. — Alſo hat mid) Radis 
„robanes durch die boshaftefte Anklage in den Abs 
„ grund ftürzen Pönnen? Wodurch habe ich ihn belei: 
„diget, als daß meine Güte zu groß gemwefen, die end- 
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lich wie alles übrige einen Eckel erregt? O Scan: 
de! wen werde ich anfchauen , zu wen fliehen dürs 
fen? Wer wird meine Klagen über die Verräthereg 
hören, deren Benfpiel ich felbft gegeben habe? Was 
rum eile ich nicht, mich von dem Anblicfe des vers 
haßten Lichtes zu befreyen? Warum fürche ich nicht 
ein Ende, das meiner erften Tugend würdig ift, und 
das dazwifchen kommende Lafter entſchuldigt? Was 
erwarte ich noch? Argenis haffet mich, meine Treus 
lofigfeit kann ich nicht rechtfertigen; vielleicht wird 
dem Könige ein anderer Vorwand dienen, feine Ras 
che, von meinem Verdienſte und den Klagen der Toch⸗ 
ter erbittere, zu ftillen. — Noch, wie ich merken 
können, weis man den Gipfel meines Lafters nicht, 
dag mein Kath den Radirobanes zum Raube ans 
gefpornet., Wird diefes entdefet |:und was kann 
mehr verborgen fenn?:| welche Zeit, welche Götter 
werden das Angedenfen eines fo großen Verbrechens 
aus dem Gemüthe. der beften Fürften verlöfchen ? 
So gütig ich fie auch immer gedenfe, fo werde ich 
ihren Anblick meiden muͤſſen. Allen verhafet, von 
der Furcht vor einer erzürnten Prinzeflinn verfolger,, 
weder allein noch bey andern ficher, werde ich mich 
entfernen, Immer wachbar zu meiner graufamen 
Mein, werde ich die Gedanfen der andern von mir 
aus meinem Lafter ſchaͤtzen. — Du bift noch einen 
groͤßern Schande werth, Seleniſſe, wenn du nicht 
diefer mit dem Tode zuvorfömmft. 


$. 3. 
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So dachte fie, = — die Schreibtafel, in 
die fie mit zitternder Hand Diefen Brief fchrieb; 
Meleandern und der Argenis, den beften. Sürften, 
Wenn noch etwas über den Tod wäre, fo würs 
de ich von euch dieſe Strafe erberben baben. 


Nun nehmer ein Blur, das von feinem CLaſter 


nicht alfo beflecker ift, Daß es den Goͤttern nicht 
Fönnte geopfert werden; und meſſet aus der 
Größe der Strafe, die ich mir waͤhle, nicht ſo⸗ 
viel mein Kafter, als meine Reue ab. Ihr ſelbſt, 
die ich beleidiget habe, werdet diefe für größer 
als jenes halten. Ich babe, ich befenne es, das 
große Gebeimniß, in dem die Lift und Tapfers 
keit Poliarchs verborgen lag, verlezet; ich weis 
nicht, ob mich das Schickfal Dazu angetrieben, 
oder ein Zauberwerk verblendet bar. Wenn ich 
aber dabey, geliebtefte Prinzeflinn, deine Eh⸗ 
ve beleidigger, oder beleidigen Fönnen; fo wüns 
fche ich, Daß ich die Götter der Schatten fo 
firteng erfahre, als ich gegen euch treulos gewe⸗ 
fen bin. Glaubet der Sterbenden, und einem 
fo Iange ruhmwürdigen Leben, oder wenn dies 
fes zu viel ift, dem Schwerte, Das euch rächer, 
Den verfchloffenen Brief gab fie einem der Sklaven, 
und „gehe, fagte fie ihm, „und befiehl dem, der 
„ des Königs Zimmer bewacher, in meinem Namen 
„, denfelben alfobald zu überreichen. Der König hat 
„es begehrt, daß ich ihn eilends überfchicke, 
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Als er fortgegangen war, dachte fie fchon wuͤtender 
an den Tod; dennoch eilte fie, und hielt wieder zurück; 
bald brach fie in vafende Klagen aus, bald erfchütterte 
fie ihre Standhaftigfeit durch gelindere Seufjer. Eine 
ihrer Dienerinnen hörte ungefähr alles im nächften Ge: 
mache, das an das Zimmer ftieß. Sie wurde von Ses 
lenifjen nicht gefehen; und die Scham, daß fie zu den 
geheimen Rathfchlägen ihrer Gebietherinn gefommen, . 
tieß fie weder reden noch fortgehen. Denn fie glaubte 
auch nicht, daß diefe verzweiflungsvolle Worte ein fo 
rafendes Ende nehmen würden , und erwartete, bis Ses 
lenifje das Zimmer verließ, um fich in, geheim- entfers 
nen zu können, Allein diefe zweifelte nicht, der ganze 
Ruhm des befchlofjenen Todes beftünde in der Eilez 
und es würde der König gar bald einige fchicfen, ihre 
Vorhaben zu verhindern. Sie zog daher aus einem 
Käftchen einen Dolch hervor, den einftens der Vater 
ihrem Sohne, als er die Knabenjahre antrat, zum Ges 
fehenfe gab, und welchen fie aufbewahret hatte, um 
ihn am SHochzeittage des Sohnes der Lucina mit den 
übrigen Spielwerfen nach dem Gebrauche zu weihen. 
Das Schickſal wollte, daß er wenige Tage zuvor geveis 
niget, und gefchärfet wurde, Es war im ganzen Zim: 
mer Fein Eifen zu ihrer That bequemer. Go bald fie 
ihn ergriffen ‚erinnerte fie fich des verlornen Gemahls, 
und des Sohnes, den fie, von ihrem Geſchick ununters 
tichtet, verließ; und viele verfchiedene Dinge ftellten 
fih auf einmal den Blicken ihres Geiftes vor. Sie 
kuͤßte das tödtliche Schwert, fie redete es an, und hielt 

einige 
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einige Zeit den wartenden Tod auf: bis die Sflavinn, 

welche die ſchroͤckliche That zu fürchten anfieng, hevors 
brach, um ihr das Eifen zu entreißen, und das Geräus 
fche die Anfunft derer anfündigte, welche auf den Be⸗ 
fehl des Königs herbeyeileten. Selenifje, um dem Ei: 
fer der Rettenden zuvorzukommen, und die Freyheit ih—⸗ 
rer Hände noch zu brauchen, ftieß das Eifen fo tief in 

die Bruft, daß alfobald die fliehenden Kräfte den Arm 

hinabfenfeen, und indem der Leib vorwärts zur Erde 

flürzte, faum der Griff des Dolches aus der Wunde 
heroorragte. Die Sflavinn fehrie laut auf, umarmte 

die Sterbende, und machte durch ihr wildes Gehenl 

das Schrecken und die Verwirrung noch größer, Denn 

nach erbrochener Thüre kam Archombrot, Kuryme⸗ 

des und viele andere hinein, denen der König, nachdem 

er den fehröcklichen Brief gelefen hatte, befahl, fie foll: 

ten zur Unglücklichen eilen, und fie zu leben zwingen, 

Als Eurymedes die Sflavinn auf die Seite gebracht, » 
umfieng er Selenifien, deren Augen fchon ftarrten: 

„» Was thuft du, o Matrone?” fagte er, warum ſtuͤr⸗ 

„zeſt du Dich und die Deinigen in dag Verderben?“ 

Sie antwortete nichts, fondern ließ allein ihe Haupt 

zurücf finfen, warf die leßten Blicke herum ;: und uns 

ter den Strömen des Blutes entfloh ihre Seele, 


Ein tiefes Stilffehweigen befiel alle; Schrecken folg- 
te darauf. Das Gerücht breitete die graufame That 
aus, und 309 viele der Hofleute zum fürchterlichen 
Schaufpiele herbey. Viele und manchmal gefährliche 
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Muthmaaßungen fuchten die dunkle Lirfache des Mor: 
des auf. Der König zwar erſchrack heftig, da er, die 
That vernahm; aber Argenis gab weder ein Zeichen 
des Mitleidens, noch des Hafles. Sie glaubte entwer 
‚der, Selenifje fey noch nicht geftraft, oder ihr erzuͤrn⸗ 
‚tes Gemüth verwunderte ſich, daß es von der Größe 
‚der Neue befänftiget würde, und ftaunte an den Gran: 
zen der beyden Affeete. Dennocd, überdachte fie wieder, 
wie viel ihr der Tod Selenifjens aefchader habe. Was 
‚wird nun GSicilien, was Radirobanes mit den Sei: 
‚nigen fagen? Die große Mache diefer Matrone habe 
‚noch mehr als ihre Untreue das Geheimniß von Theo⸗ 
Erinen ausgebreitet. Und da die Sache fehon fo weit 
offenbar geworden, fo hoffte fie auch, der König würde 
ihre dem Poliarch verheißene Verbindung von Seles 
niffen vernehmen. Ein Geheimniß, das fie fich felbft 
nicht getraute dem Vater zu fagen, und doch muthig 
zu vertheidigen entfchloffen war. Webrigens befahl der 
König, das Wolf von dem Anblicfe Seleniffens zus 
rüczuhalten. Sie wurde ohne alle Pracht begraben, 
und als man die Urſache ihres Todes öffentlich erfahren, 
machte ihr ein gewiſſer Dichter diefe Grabfchrift : 
Sieh, Wandrer, diefes Grab dem ftrengen Schmerz gefegt ! 
So ſtirbt zweymal, der fich des Todes würdig fhäßt. 
Jedoch fprich keinen Fluch, kein Wort auch), dafi die Erde 
Dem Schatten, der hier wohnt, fanft und gelinde werde, 
Kein Wunfch für feine Ruh, kein Wunſch für feine Pein, 
Nur was er ſich verdient, dieß foll dein Bitten feyn. 
Denn Seleniſſ' ifishier. Groß war ihr ſchwarz Verbrechen; 
Und groß der Muth, an fih die Untreu felbft zu rächen. 
| Mes 
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Meleander von ſo viel neuen Sorgen uͤberhaͤufet, 
und noch zweifelhaft, was mit dem Radirobanes, dem 
Bothen, dem Briefe zu thun wäre, berief die Bor: 
nehnften feines Hofes. Er zeigete ihnen, in welchem 
bedenflichen Zuftande feine Sachen wären, feine Wuͤr⸗ 
‚de wäre vom Radirobanes befchimpfet worden ; er ges 
böthe vielmehr, als er begehrte, ihm dreyhundert Tas 
‚Inte, den Lohn ver geleifteten Hülfe, zu zahlen. Er 
folke zwar die Unbild durch die Waffen rächen, wenn 
nicht die einheimifche Wut: feine und Siciliens Kräfte. 
verzehret hätte, und man der Wohlthat des Radiros 
banes wenigftens eine Zeit zur Neue entgegen gönnen 
müßte. Denn er wütete feiner felbft uneingedenf; und 
fein unüberlegter Zorn beftätigte den geftrigen Verdacht. 
‚indem er diefes weitläuftig ausführte, huͤtete er fich 
genau, etwas von der beleidigten Ehre der Argenis zu 
berühren, nicht als wenn er glaubte, es würde nicht 
alles kundbar werden ; fondern weil er die Schamhaf— 
tigkeit feiner, Tochter, die zugegen war, verfchonen, 
und alle durch fein Stillfehweigen ermahnen wollte, ihn 
fünftig mit der Erinnerung einer fo verhaßten Anklage 
nicht zu beläftigen. Damit fie aber dennoch die Größe 
ber Sache, über die man berathfchlagte,, Fennten, fo 
fagte er ihnen, Seleniſſe hätte fich treulos gewaget, 
einige Geheimniffe, die den König beträfen, dem Ras 
dirobanes anzuvertrauen, die zwar an fich unfchuldig 
wären, er aber auf die boshaftefte Art verfälfcher haͤt⸗ 
te, Der überbrachte Brief enthielte die äußerfien Be: 
P 4 ſchim⸗ 
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ſchimpfungen in fih; Selenifje wäre in Anſehung des 
Radirobanes unfchuldig ; fie hätte aber geglaubt, ihr 
Lafter koͤnnte nur der Tod ausföhnen. Jedermann 
ſtimmte ein, daß der Koͤnig den Radirobanes fuͤr den 
öffentlichen Feind Giciliens erklaͤren ſollte. Was für 
eine Hülfe er auch immer geleifter hätte, fo wäre es nicht 
aus Zuneigung gefehehen; er hätte fich als ein Räuber 
nur zum Hinterhalte in die Inſel hecbegeben , und den 
Lykogenes auf die Seite räumen wollen, um fein ei: 
genes Vorhaben auszuführen. Die Frage, was mit 
dem Bothen zu hun wäre, war verwirrter ; einige vie: 
then, man follte ihn an das Kreuz ſchlagen; andere, 
man follte ihn zur Strafe verfiümmelt zum Radiros 
banes zuruͤckſchicken. Die Meynung Zileobuls behielt 
die Oberhand, welcher fagte, man müßte ſich den Bor: 
wurf, einen Herold verleßet zu haben, nicht zu ziehen, 
den vielleicht der Feind. fehr wuͤnſchete, dag wir ihn 
tödteten, Man wuͤrde den ftoßzeften König weit beffer 
mit der Verachtung, als mit einer folchen Mache belei: 
digen. Nachdem der König dieſes gutgeheißen, berief 
Eurymedes den Herold zu fih : denn man wollte ihn 
‚nicht mehr vor den Anblick YIelesnders kommen laf 
fen:} und redete ihn auf Beſehl alfo an: „Wenn du 
„, den Brief von einem Könige, der bey gelaffenem Ge; 
„, müthe war, gebracht hätteft, fo wuͤrdeſt du heuse 
„‚ nicht mehr leben, Itzt aber vergeben wir dem Un: 
„ finne des Radirobanes,, dem du im Namen meis 
„nes Königes fogen wirft, man koͤnne einem Rafenden 
„keine 
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„, feine Antwort ertheilen; er wuͤrde auch fehr wohl 
„ thun, wenn da er an den Könige! fehreibt, er war⸗ 
„tete, bis die Wut nachgelaſſen hätte,’ 


Nachdem der Herold fortgegangen war, wurde al⸗ 
fobald ein großer Theil der Beſatzung dem Arſidas ans 
vertranet, um den Haven zu  befeßen. Timonides 
brachte die Schiffsleute auf die Flotte, damit wenn ja 
Radirobanes fortführe zu rafen, man ihn mit den 
Waffen empfienge. Die Ruhe war nicht nur bey Ho: 
fe, fondern in der ganzen Stadt geftörer, als wenn der 
Krieg erneuert wäre. Mun fing Radirobanes an, 
zu befüicchten, nicht allein, daß die Unverſchaͤmtheit feis 
nes Briefes dem Herold das Leben foften, ſondern auch), 
daß fi Sicilien wider feine Flotte bewaffnen würde, 
Der Zorn ließ nach, und nun zeigten ſich die Uebel des 
Krieges, die ihm zuvor die allzuheftige Hitze verbarg. 
Sein Herr war der Macht des ganzen Siciliens nicht 
gewachfen, Das Ufer war ftarf beſetzet. Cr hatte feis 
nen Vorrath auf dem Meere. Dennoch wenn er anges 
griffen wurde, war ihm jede Verweilung unruͤhmlich, 
da er den Anfang der Zwietracht gemacht. Indem er 
fo dachte, und nach dem Ufer fah, erblieft er ein Eleis 

nes Schiff den Haven verlaffen. Es führte den Herold, 
Diefer noch voll der Furcht, erzählte, was ihm Kurys 
medes gefagt hatte, und berichtete fomohl den heftis 
gen Ton, mit dem-man die Antwort gegeben, als die 
Verwirrung des königlichen Palaftes , deren Urfache ex 
nicht mußte. Denn als fi Selenifje getödtet hatte, 
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und ein großes Geräufche darüber entftund, ließ Kleo⸗ 
bulus den Herold mit Wachen umgeben, damit er die 
Sache nicht erfahren, oder jemanden befragen Fönnte, 
Radirobanes, von fo vielen Sorgen gedrüdt, be 
ſchloß eher abzuziehen, als er gezwungen würde, zu freis 
ten oder zu fliehen. Denn warum follte er durch einen 
unzeitigen Angriff vielmehr wider fich, als wider den 
Feind wüten? Er merkte, daß er einem hißigen Zor⸗ 
ne allzuviel nachgegeben ; es wäre beffer, ißt das Kriegs: 
heer nad) den Ufern von Calsris |:diefes war ſchon das 
mals Sardiniens Hauptftadt:| zurückzuführen, und 
nach erholten Kräften mit einer neuen Flotte gählings 
in Sicilien zu erfcheinen. Allein er glaubte, er müßs 
te nicht alfogleich fortfegeln. Denn er wußte, daß Me⸗ 
leander wenig Seevölfer im Haven hatte, und daß 
es mehr Zeit erfoderte, um vom Lilybäum und Pas 
normus eine größere Flotte herzubringen. Er blieb 
aljo denfelben Tag ruhig ftehen. Als fich Abends ein 
günftiger Wind erhob, befahl er, die Anker zu heben, 
und den Weg nad) Sardinien zu nehmen, Und damit 
nicht etwa feine Abreife fchüchtern oder heimlich fchien, 
gab er den Sciffsleuten Befehl, fie follten das gewöhn: 
liche Gefchren verdoppeln, ſowohl da fie den Anker feufs 
zend aus dem Grunde zogen, als da fie das übrige 
Schiffsgeräthe zufammenlegten, und fich gemeinfchaft: 
lich mit freudigen Gefängen aufinunterten. Auch ew | 
Flang das Gefchren der Soldaten am Ufer, die das ab: 
soefende Vaterland entgegen grüßten, und die Götter 
des Meeres anriefen, Meleander, der diefes für ein 
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Zeichen des anfommenden GStreites hielt, befahl das 
Schiffsvolk bereitet zu halten, und den Haven und das 
nächfte Ufer mit Soldaten zu befeßen. Denn er woll 
te nicht, daß feine Schiffe außer dem Haven den Streit 
auffuchen follten, damit fie von den Landvölfern, am 
denen er einen. Ueberfluß hatte, bedecfet würden, und 
die Sarden durch ein ziwenfaches Heer umkaͤmen. Die 
Annäherung der Nacht vergrößerte die Verwirrung und 
Zucht. Allein günftige Winde trugen den Feind ing 
hohe Meer fort; man hörte, und endlich fah man ihn 
auch nicht mehr, weil der Nebel mit der anfangenden 
Nacht fiel... Damit aber, wenn etwa der Abzug nur 
verftellet wäre, die zurückkehrende Flotte fie nicht uns 
verfehens überfiele, blieben nicht allein der meifte Theil 
der Soldaten, fondern auch die Befehlshaber um den 
Haven herum in den Waffen. Unter diefen war auch 
Nikopompus. Als in der Tiefe der Nacht das Ges 
räufche fich legte, bediente er fich der Stille und Wachs 
barkeit, und indem die Finfterniffen das freye Gemüth 
zum Dichten antrieben, befchwor er alfo den Sturm 
wider die Garden : 


Flieht, flieht, ihr Feinde, fort! in den ducchfchnittnen 
Wellen 
Soll der vereinte Wind die hohlen Segel fchwellen. 
Ihr Schiffe flieht! o daß nad) eurer Feldherın Treu 
So günftig-eud) die Luft, das Mieer fo ficher ſey! 
Es ſoll mit zifchenden und aufgefiräubten Haaren 
Enyo über euch in ſchwarzen Wolken fahren ; 
Sie ftir’, im Sturm verhällt, des Himmels heitre Ruh, 
Und fchlendr anfener Haupt entflammte Blige zu. 
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Der Sort auch, deſſen Zorn kaum fromme Seufjer brechen, 
Flieht nur! fist in den See, und will das Lafter rächen. . 
Die Winde find bereits dem Ungemwitter nah; 

Und Felien flehen, euch zum Untergange, da. 

Mit Ungeheuern drohn des Meers verborgne Höhlen; 

Hier ſchreckt die bange Flut der Scylla drohend Bellen; 

Da dort Charybdis ſtarrt, und laut Verderben brüllt, 

And ſtaͤts den weiten Schlund mit neuen Opfern füllt. 

O möchr euch doch ein Sturm zu diefen Scheufaln tragen ! 
O moͤcht' er einen Fels an eure Schiffe jagen ! 

Wie Delos einften, eh Larona drauf gebahr, 

Dem Meere ungetreu, ein Spiel der Stürme war; 

Und wie in dem Enrin die falfchen Eyaneen 

Sid öffnen, ſchließen, drohn, und Schiffe ſcheitern fehen. 


Du, dem des Zepters Gold die Hand unwuͤrdig ſchmuͤckt, 
Den ein verhaßt Geſtirn zum erften angeblickt, 
Unglüdlicher Monarch! was kann hier deinem Leben, 
Vor räuberifcher Flut Schuß oder Hoffnung geben ? 
Du bift auf Waffen ſtolz; hier hilft fein Schild, fein Schwert, 
Wo Feig' und Tapfre gleich der ftrenge Sturm verzehrt. 
Dur in der Macht bift du des Schickſals und der Götter, 
Wem flehit du, Elender, alddenn? Wer ift dein Netter, 
Wenn bald dein Schiff auf hoch getriebnen Wogen fteigt, 
Bald ſich des Abgrunds Schooß ihm gräßlich offen zeigt ? 
Das Flehen nicht gewohnt, wohin wirft du dich wenden ? 
An welche Gottheit? Dort wirft du's umfonft verfchwenden, 
Nein! du betriegft fie nicht, die Götter; und das Schreyn, 
So dir die Furcht erzwingt, wird kein Soͤhnopfer ſeyn. 
Des Sturms Tumult wird es weit durch die Luͤfte führen: 
Den Himmel koͤnnen nur bekannte Seufjer rühren. 
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Noch hielt fich Meleander nicht. gänzlich für ficher, 
weil er befürchtete, Radirobanes möchte feine. feinds 
felige Flotte irgendwo gegen ein unbewahrtes Ufer mens 
den. Allein nach zweenen Tagen brachten die ausge: 
fendeten Kundfchafter zuruͤck, er habe die Segel wirklich 
nah Sardinien gerichtet. Nun fah er wohl, daß die 
Gefahr nicht vergangen. fondern nur auf einige Zeit 
entferriet war; und er dachte auf Mittel, Sicilien zu 
befhügen, und fih.an dem gewiß zurückkehrenden Fein: 
de zu rächen. Es war fehon lange, daß Kurymedes 
ein tapferer und in. den Waffen geübter Mann, den 
König ermahne hatte, er koͤnnte Fein gewiflers Unter; 
pfand der Sicherheit des Neiches haben, als in einem 
beſtaͤndigen und wohlgeruͤſteten Kriegsheere; nun unter⸗ 
ſtuͤtzte eine guͤnſtige Gelegenheit ſeinen nuͤtzlichen Rath. 
Als Meleander zwiſchen ihm und dem Dunalbius auf 
und abgieng, und fich mit ihnen. unterredete, wie der 
Soldat auf den Ufern wider die Sarder fchicflich zu vers 
theilen wäre; ſprach Eurymedes alfo zum König: : 
„Wenn du, was ich gleich Anfangs des Krieges wi⸗ 
„der den Lykogenes gerathen habe, gethan haͤtteſt; 
„ſo hätte Dich entweder dieſer Radirobanes nicht bez 
„leidiget, oder du härteft eine Macht, die du ihm -als 
„ fogleich entgegen fegen koͤnnteſt. Wirſt du es auch 
„ it unterlaffen; fo wird, wenn du ihn gleich zurück 
„ treibft, das Gluͤck andere finden, welche dich weder 
„ den Verdacht noch die Waffen werden lang ablegen 
„laſſen. Sammle alfo ein Heer, welches die Feinde 
fürche 
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fürchten, und das im Frieden und Kriege beftäns 
dig bereitet fey. Diefes Schreden wird. die Buͤr— 
ger in der Pflicht erhalten, und ſowohl die altem 
Freundſchaften und Bündniffe der Auswärtigen befe- 
figen, als neue finden. Denn die einheimifchen Uns 
ruhen fehleichen fich entweder unter dem Ehrgeitze 
und der Verſchwoͤrung weniger Großen ein, oder was: 
feltner geſchieht, fie entftehen aus einem gähen Ent⸗ 
fehluffe des wütenden Poͤbels. Wider dieſe beyden 
Krankheiten des Reiches ift nichts. heilfamer, nichts 
nachdrüdlicher, als ein fo ‚bemafftietes Kriegsheer. 
Denn die Empdrungen der: Großen find: in ihren ° 
Anfange, und gleichfam in der Wiege, allezeit furcht⸗ 
fam und ſchwach, daß wenn der Soldat unter dem 
Zelte und bereitet ift, man Das Vebel alfogleich uns 
terdruͤcken kann. Hierdurch werden diefe . Quellen 
auf einmal, als. von durſtendem Blitze vertrocknet, 


‚ welche, wenn man es zuläßt, gar bald kein Ufer 


mehr fennen "werden, Nenn aber die vom Auf: 


, ruhr des Volkes getriebene Wut |: Kluge müffen al: 


fezeit fücchten, was unfere Borältern erfahren haben :| 
unzähliche Haͤnde wider den König bewaffnet; fo ift 
in diefer brennenden Gefahr Fein anderes Mittel, als 
daß. man diefem Ungeheuer"tapfere und an die Zucht 


gewoͤhnte Regionen entgegen ſtelle. Denn das Vol, 
„ deſſen ganze Stärfe ein wildes Feuer ift, mag nech 
, mit fo häufigen Schaaren die Felder erfüllen, es wird 


denjenigen niemals gleich kommen, welche die Wut 
zu vereiteln, die Ordnung zu halten, dem Feldheren 
ju 
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„zu gehorchen, den Ort für das Lager und Treffen zu 
„, wählen wiſſen. Man mag nun die Länder befchütz 
„zen, man mag dem. wütenden Aufruhre zuvorkom⸗ 
„ men, oder ihn erfticfen müffen.: der Soldat ift alles 
„geit nüglich, den man nicht erft auffucht, oder über, 
„ſondern der ſchon geübet, den Feind erwartet. Die—⸗ 
„ſe Kriegsvoͤlker werden dir allegeit, wo du hingehft, 
„» Sicherheit geben, und wenn eine Bewegung des 
vr Volkes oder eine Aufruhr der Großen eine der Staͤd⸗ 
„, te oder Feftungen von dir abmendig machen; ſo wer⸗ 
„, den fie die neue und noch zweifelhafte Verraͤtherey 


„alſogleich erfticken. 


„» Welche Urfache der Ehrfurcht gegen Dich werden 

y, diefe zu deinem Winfe bereiten Legionen den fremden 
„Voͤlkern ſeyn? Sie werden erfennen, ihr Friede hanz 
z, ge von dir ab; man Fönne dich nicht ungerächer bes 
„leidigen, nicht verachten; du fenft der Schiedsmann 
„„ des Gluͤckes anderer Könige, zu derer Schuß fo zahl 
z, reiche Waffen nicht glänzen. Man weis, daß uns 
„ſer Volk durd) feine Neigung und Gefchicklichkeit zum 
„Kriege berühmt geworden, Welchen Zuwachs wird 
„ diefes Lob erhalten, wenn zur Natur die Hebung Hinz 
„zukoͤmmt, und die Feinde wiflen werden, daß man 
„behy dir nicht mehr Neulinge, fondern alte Soldaten 
„, ins Heer fender? Und dieß zwar geht allein den 
„ Ruhm an. Unſer glücklicher Fortgang wird diejeniz 
„gen, die dich angreifen, belehren, es fey ein großer - 
„ Unterfchied, wenn man einen nenangeworbenen Sok 
z„, daten 
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„, daten vor den Feind ſtellt, und wenn man tapfere 
„, Männer, welche die Jahre nicht foniel aus den Jahr⸗ 
>, büdhern, als aus’ den Feldzügen zählen, in vie 
„Schlachtordnung herausführt, 1 


„Werden aber wohl Leute, die eben itzt den Eid 
„des Krieges geſchworen, mit ſolcher Treue, mit fol 
» hen Feuer ftreiten, wie diejenigen, welche eine lanz 
„ge Neigung vielmehr zu Hausgenofien, als zu Sol 
;, daten des Fürften macht, welche jenen gerne befchütz 
j, zen; der ihnen die Nahrung und gleichfam das Les 
„ben ertheilet, und die nicht nur diefer Krieg, fondern 
„ihr ganzes Leben verbinde? ch muß noch efinnern, 
j, daß gleichwie eine jede Verſamlung, alfo auch das 
„Kriegsheer durch die Kraft und die erfüllten Pflich— 
j, ten feiner Glieder beftehe; und daß nur die Erfah— 
j, rung anzeige, wer zur Kriegskunft tauge. Manchem 
mangelt die Gefindheit, und manchen der Muth, 
‚» ‚welche Mängel die Geftalt und das Außerliche Anfes 
„hen alfo verbirgt, daß außer der Erfahrung nichts 
j, ft, wodurch man fie entdecken kann. Diefe Fehler 
zeigen fich alfo frühzeitig und zu Feiner gefährlichen 
j» Zeit in einem beftändigen Heere und wenn ich ſo ſa— 
jr gen darf, im friegerifchen Frieden; das Heer wird 
„alſogleich davon gereiniget, die Fehler durch die qus 
„te Zucht gebeffert, oder durch die Entlaſſung beftras 
„fet. Allein wenn man fehnell ein neues Kriegsheer 
„ſammelt; wenn man nun die Schaaren ergänzen muß; 
„wenn .man Unerfahrnen und jedermann die Krieges 
„binde 
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„ binde giebt; fo weis ıhan oft nicht, ob man damit 
„ einen Mann, oder eine Bildfäule auszieret. Mir 
„ſcheint der Unterfchied eines neuen Kriegsheeres von . 
„ einem geübten eben derjenige zu feyn, der zwifchen 
„einem genau gebauten Schiffe und einem andern iſt, 
„ das aus ſchnell abgehauenen Bäumen, und ohne Acht: 
„ſamkeit auf die Mängel derfelben verfertiget worden. 


„ Allein man muß auch ein Auge auf die Unkoſten 
„ werfen; es ift fchwer, fo viele Hauptleute, fo viele 
„ Soldaten aus freinder Arbeit zu nähren, Fuͤrwahr! 
„es ift eine billige Sorge und Furcht, der Feind möchs 
„ te etwa feine volle und reiche Haufer finden, wenn 
„ er wüten will, Gedenken wir an die Berwüftungen, 
„, die Raubereyen, das Elend, welche der blirgerliche 
„» Krieg weit herumgetragen hat, Wie vieler Jahre 
„ Sold, der ein Kriegsheer wider diefe Uebel ernähren 
„konnte, hat die Wut weniger Monate verschlungen? 
„Man feße noch die fehändlichen Gewaltthätigkeiten, 
„ die vom Feier verzehrten Wohnungen und alle die 
„Uebel hinzu, welche eine folche Empörung tngeftraft 
„» begeht, In der That, das Volk entfernet diefe Uns 
„» bilden um geringen Preis von fich, wenn es den 
„ Schuß der beftändigen Legionen erhält, ” 


Dunslbius war in den Gefchäfften des Staats un: 
gemein erfahren; Natur und Unterricht hatten ihn zur 
Verwaltung des Meiches gebildet, Er hatte, fo lang 
Eurpymedes redete, oft Geficht und Augen verändert; 

Zweyter Band, O itzt 
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ißt war es Benfall, it waren es fittfame Zeichen der 
widrigen Meynung; und Lieleander fühlte Vergnuͤ— 
gen, daß ihm die verfchiedenen Einfichten dieſer Mänz 
ner erlaubten, das Beſte von beyden zu wählen. Kaum 
hatte alſo Eurymedes feine Rede geendiger; fo fieng 
Dunalbius auf Begehren des Königs alfo an: 
„Wenn Zurymedes nicht nach feiner Treue die übris 
„ gen fhäßte, fo würde er das Kriegsheer niemals fo 
„ſehr erhoben haben, daß er nicht allein in dem wirk⸗ 
„lichen Gebrauche deffelben, fondern fogar in einem 
„» Schatten des Lagers das Heil der Zürften und des 
„Vaterlandes feßen follte. eheiligte Binden und 
„, der Dienft des Altars entfernen mich zwar von dem 
„, Kriege, weil aber hier die Rede nicht ift, was die 
», Waffen den Sterblichen ſchaden, fondern welchen 
„Vortheil fie dem Frieden bringen fönnen, fo will ich 
„ohne Scheu meine Meynung eröffnen. Dir aber, 
„Eurymedes, will ich nicht foviel widerfprechen, als 
„, deine Weisheit in Sachen befragen, die ich nicht 
„ weis, oder von denen ich zweifle. Mir haben dies 
„jenigen niemals gefallen, welche einem gefunden Koͤr⸗ 
„per Arzneyen wider fünftige Krankheiten geben, und 
„ die ißt ruhigen Urfachen des Uebels reizen, welche oft 
„zu Peiner Zeit mehr, als bey diefem Streite ausbre- 
„ hen. , Wie viele Krankheiten, wie viele Leichen der 
„» Menfchen haben wir nicht als Wirfungen diefer Arz⸗ 
„neyen gefehen, von denen die flillen und gleichfam 
„unſchaͤdlichen Säfte find aufgebracht worden? Mir 
», [Heinen diefen diejenigen fehr ähnlich zu feyn, welche 
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„ bey der angenehmen Stille für kuͤnftige Stürme ſchreck⸗ 
„liche Mittel ſuchen, derer zweifelhafter Fortgang das 
„Gluͤck des Reiches eben fo gut zerſtoͤren, als erhal 
„ ten kann. Unter diefe bedenflichen und gefahrvollen 
„ Mittel nehme ich befonders ein zahlreiches Heer. 
„» Denn wenn der Soldat die Waffen ergreift, wenn 
„ Stolz oder Wut fich wider den Gehorfam fträuber: 
„ſo ift er weit von den Friedensporfchlägen, von dem 
„ Sinne des Feldheren entfernet, der ihn zur Fahne 
„verſammelt, den Aufruhr zu dämpfen, 


„Dieſe Priegerifchen Schaaren, unter ihre Haupte 
„leute und Tribunen eingetheilet, weißt bu, was fir 
„ ein ftarker Körper fie find. Doch fönnen fie kaum 
„ ihre Kräfte erkennen, oder auf einen Stolz, den dies 
„ fer Gedankt einflößt, verfallen, fo lange der Feind die 
„ Muße verbeut, und fie jemanden anzugreifen, oder 
„ zu fürchten haben, Allein wenn ihre Kräfte den Fries 
„, den errungen; und niemand mit neuer Gefahr ihnen 
„das Angedenfen ihres Sieges ftöret ; alsdenn ſcheinen 
„ſie den Könige und Vaterlande ihre Werdienfte vors 
„ wählen; fie überlegen bey ſich, was ihre Tapferfeit 
„genuͤtzet; fie allein feyn das Heil der Bürger; bey 
„ ihnen ftehe die höchfte Gewalt, das Schickſal des 
„ Reichs und des Fuͤrſten. Diefe Gedanken kommen 
„ zwar nicht alfobald und zugleich, fondern nach und 
„ nad}; die Zeit, das gemeinfchaftliche Leben, die Ge 
„wohnheit erzeuget fi. Sie vereinigen fich unter eins 
„ ander, als wenn fie einen von den übrigen abgefon, 
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derten Stand ausmachten. Der Müßiggang macht 
fie muthwillig, und foviel er ihnen vom tapfern Mu: 
the nimmt, foviel giebt er ihnen Verwaͤgenheit. 
Wenn fie fich alsdenn einbilden, man beehre fie nicht 
mit billigen Gefchenfen, wenn man fie ‚nicht alfos 
gleih mit Gefälligfeiten beſaͤnftiget; fo werden fie 
hitzig, ſtolz, und erzücnen, daß man ihre Waffen 
nicht ſcheuet. Wie? wenn fie von den Feldherren, 
von den Aufrührern angereizet werden? wenn man 
ihren begierigen Seelen größern Sold, Beute, Ver: 
wirrung, und zügellofe Freyheit verheißt? : Den 
Feinden, ihr Götter, ſchickt dieſes Verderben zu:| 


„Denn ich glaube nicht, wie du ſagteſt, Kuryme—⸗ 
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des, daß fie den König am meiften lieben werden, 
weil fie den Gold aus feinen Händen haben, Die 
Befehlshaber behalten ben ihnen den Vorzug: theils 
weil fie von ihnen zum Heere geworben worden; als 


. wenn darum der Gold nicht eine Gabe des Königs, 


fondern der Befehlshaber wäre; theils weil fie Leute 
von ihrem Stande, und welche fie fchüßen, lieben, 
befonders aber weil ihnen unter dieſen ein freyers Ler 
ben als unter dem Könige vergönnet if. Wirft du 
alfen diefen in Mitte des Friedens bewaffneten Voͤl—⸗ 
fern nur einen Feldherrn geben, oder wird der Gol: 
dat mehrere mit gleicher Macht haben? Wirſt du 
dieß Amt unter viele vercheilen, fo wird die Kriegs: 
zucht leiden; Die eiferfüchtigen Feldherren werden fich 
zanfen, und das durch ihre Zwietracht vermwirrte 
Kriegsheer wird den Schaden tragen. Wenn du 

„, aber 
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„ aber die Macht einem vertraueft; wer wird derjenige 
„ kenn, dem du eine fo große Gewalt über dich erlaus 
„beſt? In feiner Hand wird die Macht liegen, dich 
„herrſchen, dich umlommen zu laffen. Wenn er die 
„ höchfte Herrfchaft, wenn er den Nachdruck der Ges 

„walt bey fich fehen wird; wird er fähig feyn, Den 

„ Neigungen zu widerftehen, die feine Treue verfuchen, 

„und ihn flolz erinnern, was er fann? Wollte der 

„Himmel, daß diejenigen, denen die Könige ihr Glück 
„ vertrauen, deinem Eurymedes ähnlich feyn möchten! 
„Obwohl ich zwar glaube, er felbft würde eine fo vers 
„haßte Gewalt nicht befißen wollen, Du weißt, wel 
„ ben Königen eine nicht unähnliche Gewohnheit eins 
„ ftens den Zepter geraubt hat. Sie haben dem Vor—⸗ 
„nehmſten des Hofes das Lager übergeben, und ha: 
„ben nach und nach alles Recht über Soldaten und 
„» Bürger verloren. Diejenigen, welche mit Klugheit 

„ ein Reich errichten oder befeftigen wollen, fehen vor 
„ allen befonders darauf, daß fich das Volk wider den 
„ Fürften nicht leicht empören Fönne, und daß, wenn 

„es die Bande des Gehorfams erweitern will, es Feine 
„geſchickte Anführer finde, welche die herumfchweifen- 
„ de und ungeftüme Wut vereinigen, und durch Hük- 
„ fe der Waffen befeftigen., Beyde Grundfäße unters 
„ geäbt der Rath, ein geübtes, beftändiges Kriegsheer 
„ zu haben. Denn wie viel werden denn fo viele Scha; 
„ren, fo viele Leute von jedem Stande, denen wir 
„ die Waffen felbft in die Hand geben, von dem Vol: 
„ke unterfchieden feyn? Was immer für Bewegun: 
| N 3 „. gen 
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„gen das Volk erregen Fann, das wird auch von Dies 
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fen gelten, und noch mehr, da ihnen ihr Zorn nichts 


eher als Waffen zeigen wird, die ihnen Much machen, 
Nun kann aber Fein Zufall einen gewiffern Feldherrn 
den unruhigen Gemüthern geben, als eben benjenis 
gen, dem du die oberfte Gewalt in dem Lager anver: 
trauet haft. Denn da ihn alles zum Aufruhre ans 
treibt, wer wird in der Treue verharren? Sein Ges 
muͤth kennt feine Macht, und hat die Süße der fd: 
niglichen Hoheit verfoftet; die Wünfche der Schmeich: 
ler machen ihn lüftern; tapfere Männer ftehn ihm zur 
Seite; er hat viele Gelegenheit, fein Lafter zu bergen: 
nnd wenn der Ausgang fein Vorhaben vereitelt, fo 
entfchuldige man feine Kühnheit durch das Verbrechen 
des Volkes; und ohne den Untergang der Parten zu ers 
warten, ſchließt er gleichfam mit Recht mit dem Fürften 
Friedensverträge, der noch an feinem Siege zweifelt. 
Doch gefeßt, diefer oberfte Feldherr verabfcheue die 
Empörungen entweder von Natur oder aus Tugend, 
er fen ſtandhaft wider das Lafter, und verfenne nie 
feine Pflicht. Uber fo viele Befehlshaber unter ihm? 
Wird Feiner ftolz, gäh, eitel feyn, Feiner wegen fer 
ner bei hmten Tapferkeit, wegen feines Fühnen Mur 
thes von den Soldaten geliebet werden? Verlaß die 
eitle Hoffnung. Ben allen Diederlagen wird immer 
jemand feyn, der die Fahne des Aufruhrs aufs neue 
ſchwinge. | 

‚, Allein vielleicht find diefe Uebel, die ich hier vor; 
füge, nur alsdenn zu befürchten, wenn das ganze 


„Heer 
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„ Heer in einem Lager verfammelt ift? Du wirft aber 
„ der ſtuͤrmenden Gefahr vorkommen, und diefe große 
„ Menge in verfchiedene Orte vertheilen, damit fie fich 
„ nicht fehen, ihre Stärke bewundern‘, und ihren Auf 
„ruhr einander einflößen Fönnen. Wohin wirft du fie 
„ denn alfo verfchicfen ? In die Feftungen und Städs 
„te? Sieh aber beyderfeits mit welchem Vortheile: 
„Es ift fehr gut, daß man in die Feftungen eine hins 
„ längliche Beſatzung lege; allein oft faffen fie Feine 
„ große Anzahl der Krieger, und fie hören auf ficher 
„ zu ſeyn, nachdem fie fo vielen Augen , fo vielen Men⸗ 
„ſchen befannt werden. Denn wirft du dafeldft fo vies 
„ le Soldaten gleichfam im Kerfer eingefchloffen halten? 
„ Werden ihre Freunde nicht zu ihnen gehen? Wo 
„ſind nun ihre Weiber? Ihre Anverwandten?. Der 
„Droß? Aber. vielleicht wirft du deine Kriegsvoͤlker 
„in die Städte als in beftändige Winterquartiere ſchi⸗ 
„ Ken? Iſt die denn unbewußt, wie wenig der Sol: 
„ dat mie dem gemeinen Wolfe überein fomme, Was 
„ unbewaffnete Bürger, die fich mit ihrer ‚Arbeit bes 
„ Thäfftigen, im Kriege meiftens empfinden, das wirft 
„ ihnen nun zum beftändigen Verdruſſe im Frieden 
„zeigen, daß fie in ihrem Haufe Freinde, Bewaffnete 
„ſehen; daß ihre Tempel und Pläße ein Priegerifches 
» Anfehen gewinnen, daß ihre Familie die fanften Sit; 
„ ten verläßt. Jedermann wird über die Laft Plagen; 
„die Gemüther werden fi von dir abwenden ; und 
„ wenn fie werden abfallen wollen, werden fie wohl 
„ denken, daß fie fich einen Schaden zufügen, da fie 
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„» Thon dem befchwerlichften, den Tribut und die Bes 
p faßung leiden? Allein ein fo getrenntes Heer wird 
„anch den Vortheil nicht fchaffen, den Eurymedes 
„ gezeigt hatte. Denn in Städten kann weder eine fo 
z, genaue Kriegszucht gehalten, noch der neue Goldat 
„ in dieſer Muße geprüfet, und zum Kriege unterrichs 
y„ tt werden, Gelbft die Alten werden, vom Müßigs 
„gange und Trägheit verderbet, in den Städten liegen; 
p fie werden die Kriegsdienfte vernachläßigen, und in 
„ den Sorgen und dem Umgange ihrer Familie weich 
„, lich werden, Zudem da fie ihren Sold ohne zu av 
„, beiten empfangen, fo werden fie viel härter von ihrer 
v» Ruhe zu den Gefahren eilen, als neugeworbene BL 
„ker, welche wiffen, daß fie ohne Arbeit und Kriegs, 
* dienſte von der Schatzkammer dee Königs nicht le⸗ 
a ben würden, * 


Nachdem Eurymedes diefe Beweife des Dunsk 
bius beantwortet, und diefer wieder für fich geftrieten 
hatte, vereinigte YYTelesnder beyde, indem er dasjeni— 
ge billigte, was ein jeder in der Meynung des andern ge 
lobet. Sein Ausfpruch war, gar zu große Kriegsheere 
wären fcehädlich; dennoch müßte man außer den Beſat⸗ 
zungen, die in den nothwendigen Feftungen lägen, eine 
Flotte halten, und mit zwanzig Schiffen die Küften Gi 
eilieng bedeefen, von denen einige im Meere feyn, die 
andern in den vornehmften Haven zum Wefehle bereitet 
warten follten, Beynebens follte man die Leibwache fo: 

wohl mit tapfern Juͤnglingen, als folchen Männern ver; 
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ftärfen, die fchon lange gedienet haben. Man Fönnte 
ihre Zahl bis auf acht taufend vergrößern. Von die 
fen follte die Hälfte allezeit den König begleiten, Damit 
der Soldat fehs Monate zu Haufe, das übrige Sahr . 
im Lager fen: alfo getheilet, würden fie weder zu einem 
ftarfen Aufruhre Kräfte haben, noch wegen der fangen 
und müßigen Ruhe zu Haus die Kriegszucht vergeſſen. 
Die bey dem Könige wären, follten nicht in einem Las 
ger beyfammen wohnen. Jedes tauſend befonders folk 
te in fein Lager, oder im die verfchiedenen Gegenden der 
Stadt vertheilet werden, wo der König feyn würde, 
Denn jenen Bürgern, welchen von dem Hofe des Kb: 
nigs und deffen Gefolge ein reicher Vortheil zuflöffe, 
koͤnnte es nicht ſchwer fallen, die Leibwache bey fich aufs » 
zunehmen. Der Gold follte reichlih und genau ge 
neben werden, die Kriegszucht ftrenge ſeyn. Gewalt 
thätigkeit, Näuberen, Frechheit follten ſcharf beftrafer 
werden; und damit fie der Müßiggang nicht verderbe, 
follten fie immer zu den Friegerifchen Uebungen ange: 
halten werden: bald da fie in Gegenwart der Feldher: 
ren für den Preis die Lanze werfen, oder den Wurf 
frieß abfchießen ; bald da fie bewaffnet fich auf den 
Peg begeben müffen,, damit fie fi) vor einer Unter— 
nehmung wider den Feind nicht fürchten, als wenn fie 
ihnen etmas befchwerliches auflegte, Kein Hauptmann, 
fein Tribun, Fein Feldherr muß unter ihnen feyn, den 
der König nicht ernennet hat, Zwey taufehd follen zu 
Pferde feyn; den andern follen Wurfſpieße, Speere, 
Pfeile nad) Kriegsgebrauch ausgerheilee werden, Mit 
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diefen Kriegsvölfern, fagte er, fönnte man fowohl gd- 
he Empoͤrungen erflicfen, als auch wenn die Umſtaͤnde 
ein größeres Heer verlangten, die neugeworbenen Sol; 
daten unterrichten. Eurymedes befannte, feine Abs 
ſicht ſey nicht weiter gegangen; und Dunalbius, er 
habe nun nichts mehr einzuwenden: außer daß alfe das 
für hielten, die Zahl der Soldaten fönnte ißt vergrös 
fert werden, da der Krieg von Sardinien her drohete, 


$ 5 

Meleander trug dieſen Theil der Sorgen dem 
Eurymedes auf, und wendete feinen Geift auf ande 
ve. Bor allen war er für die Argenis beforget, Go 
unfchuldig fie war, und bey der nichts als Die beneidens: 
wirdigen Gaben die Maaß überftiegen; fo war fie Doc) 
die Urſache fo vieler ftürinifchen Verwirrungen. Um 
fie zur Braut zu haben, hat Lykogenes alle Treulos 
figfeit angewendet; nur ein langwieriger und biutiger 
Krieg hat ihn geftürze. Radirobanes ift ihm in der 
- Wut nachgefolger; noch ift es verborgen mit was für 
einem Ausgange. Er zweifelte auch nicht, daß noch 
mehrere feyn würden, welche die vortreffliche Prinzef 
ſinn, und der Zepter, ein wichtiger Brautſchatz, ent⸗ 
flammen würde, wenn nicht dieß für einen beftimmte 
Gluͤck den Begierden der andern Schranfen feßte. Die 
verblichene Seleniffe und die folange verborgene Theo⸗ 
krine befchäfftigten nicht weniger fein beängftigtes Ge 
muͤth. Endlich befchloß ‚er, die Tochter zu vermählen; 
dieß einzige wäre das Mittel, fo vielen Bewegungen 
ein 
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ein Ende zu machen, Schon dachte er nicht allein den 
Tochtermann, fondern auch die Enkel, und diefes Ver— 
gnügen veizte ihn noch mehr zum füßeften Wunſch. 
Allein wen follte er zu diefem hohen Gluͤcke wählen: 
Unter den benachbarten Völkern war niemand vom Ge 
ſchlechte der Könige, dem das Alter diefe Berbindung 
vergönnte, „, Wie aber? ” fagte er, „, find denn zu 
„diefem Bündniffe Thron und Purpur vonnöchen? 
„ Soll Hymen die Reiche und nicht die Menfchen vers 
„ fnüpfen? Oder fuche ich meiner Tochter einen Zeps 
„ter, nicht einen Gemahl? Haben nicht vielmehr uns 
„ jere Vorfahren ein fehr weiſes Gefeß gemacht, Daß 
„ wer immer GSicilien beherrfchen wird, fich durch die 
„ Bermählung an fein Reich verbinde, welches den 
„ fleilianifchen Zepter an Stärfe und Glanz übertrifft, 
„ damit nicht das von den Königen verlaffene Vater: 
„ land in die Provinz eines mächtigern Reichs verwan⸗ 
„, delt werde? Sicilien ift groß genug, um feine Fuͤr— 
„ ften zu ernähren ; und ich werde das Gluͤck meiner 
„ Tochter befördern, wenn ich fie aljo verbinde, daß 
„ihr der Gemahl fein Gluͤck fchuldig if, Die Thra— 
„ ser mögen ſich die Gemahlinnen faufen, Mein 
„ Tochtermann befiße Adel, Tapferkeit, Tugend; Ars 
„ genis wird Meichthums genug haben. “ 


Er beredete fich diefes defto leichter, da ihn’ feine 
Neigung zu dem Entfchluffe ſchon lange trieb , in dem 
geliebteften Archombror den Gemahl der Prinzeffinn 
und feinen Erben zu ſehen. Er glaubte auch nicht, 
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daß Argenis widerftehen wuͤrde; und wenn fie den: 
noch Ddiefe Verbindung ausfchlüge, fo würde fie fein 
väterlich Recht zur Pflicht bringen. Nur allein mußte 
er noch defien Geburt erfahren; denn fo berühmt auch 
Archombrot an Tapferkeit und andern Tugenden war, 
fo wollte er doc) feine Tochter keinem Manne vom 
neuen del geben. Nachdem er alles genug erwogen 
hatte, gieng er nach den Zimmern der Argenis. Um 
dasjenige, was er wollte, defto leichter zu erhalten, ves 
dete er in eınem Tone, der das Mittel zwifchen dem 
Vater und Könige war, alfo zu ihr: „Ich weis, 
„, meine Tochter, Sicilien Elagt über unfere Langſam— 
„keit nicht weniger, als wir über feine Empoͤrungen 
„klagen. Die Begierde zu herrfchen, und die Hoff: 
„ nung fich mit dir zu verbinden, hat den Lykogenes 
„ und Radirobanes zu einer Wut angetrieben, deren 
v, Wirkung wir gefühler haben. Sch hätte ihr vorkom— 
„ men fönnen, wenn ich dir eher einen Gemahl beftims 
„met hätte. Werden wir noch länger verweilen, die 
„ Delle fo vieles Linglücfes zu verftopfen? Ich zwar 
„, bin entfchloffen, dir die Sicherheit und meinem Alter 
„, eine Stüße zu verfchaffen. Ich zweifle auch nicht, 
„du wirft aus eignem Willen dasjenige thun, was ich 
„, nach meinem Nechte thun kann. Du erlaubeft ja 
„, deinem Vater, Argenis, daß er dir einen Gemahl 
„erwaͤhle? Das allgemeine und befondere Recht ver: 
„goͤnnet mir diefes; und deiner Sittſamkeit fteht es 
„nicht an, mir zu widerftreben, * Als die beftürzte 
RE hierauf antwortete, fie würde es bedenfen; 

„Wirſt 
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„ Wirft du bedenken, ” fagte der König,” ob du bei: 
„ne Pflicht erfüllen follft? Du haft lange genug ver 
„ weilet. Ich frage dich nochmals, Argenis, ob du 
„ meinem Willen nachfommen wirſt?“ Der gebieten: 
de Ton erfchrecfte die Prinzeffinn, und fie fagte mit 
Verftellung , fie wäre in feiner Willkuͤhe. Melean⸗ 
der lobte ihren Gehorfam, und indem er fie füßte, 
fagte er zu ihr: ,, Du weißt, daß ich dich aͤußerſt lie: 
„ be. Sc) verlange weiters nicht zu leben, als um dich 
„ glücklich zu machen. Du thuft fehr wohl, daß du 
„ einem Vater und alten Manne glaudft. 


As er folgendes Tages im Garten fpazierte, vief er 
Archombroten benyfeits, und redete ihn alfo an: 
» Wenn ich, o Süngling, als ein Feind oder Unbes 
„ fannter dich fragte, von welchem Blute du entfprof: 
„ ven ſeyſt; fo Fönnte dir meine vormwißige Frage vers 
„ dächtig feheinen. Da mir aber als einem Freunde 
„ dein Sefchlecht fo lange verborgen geblieben ift, und 
„ih es nun zu wiffen begehre, glaubeft du nicht, daß 
„ich es eben fowohl deiner als meinerwegen thue? Ich 
„ hätte dir etwas großes, und wie ich glaube, nicht 
„ Wnangenehmes vorzutragen, wenn ich nicht zuvor deis 
„ ne Geburt unterfuchen müßte, Du weißt, wieviel 
„ih dir, ob du gleich fremd warft, getrauet habe. 
„ Dir waren die Geheimniſſe des Reiches befannt, 
„» Weder dein Alter, noch daß du ein Fremder warft, 
„ verhinderten, daß ich dir alles uͤberließe. Zwar dies 
„ 18 war dein Berdienfl. Denn um von dem andern 
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„» zu fchmweigen, fo kann ich nicht vergeffen, daß du 
„, mich aus dem Waſſer, in welchem du felbft deinen 
„ Wntergang beynahe gefunden hätteft, gerettet, und 
„ den Lykogenes getödtet haſt. Mach diefen gegen: 
y, feitigen Wohlthaten, was weigerft du dich, mich dei: 
„ ne Geburt wiffen zu laffen, da ich es Doch, ich ſchwoͤ— 
„ ve dir bey den Göttern, nur deiner Ehre und deines 

‚ Mußens wegen begehre?“ Diefes Verlangen YYTes 
— 8 — den Geiſt des Juͤnglings. Er dach: 
te, was doch fur eine Urfache feyn müßte, daß er fü 
heftig zu wiſſen verlangte, mas ihm fo lange Zeit ganz 
feicht verborgen war? Oder was für eine Wohlthat er 
nicht fo wohl empfangen Fönnte, wenn er unbekannt blier 
be? Weller immer mit dem Gedanfen von der Ders 
Bindung mit der Argenis voll war, fo ftellte ſich ihm 
diefer alfobald vor, und zeigte ihm ein vortreffliches 
Bild feines Glüces. Allein er beſtrebte fich bald dar: 
auf diefe Hoffnung, als etwas vergebenes und ungerech⸗ 
tes, auszuſchlagen, und ſagte, mehr nach den Worten 
als im Gemuͤthe beruhigt: „Biſher haſt du deine 
„ Güte gegen mich verdoppelt, da du dich von jenem ver: 
„ ehren laſſen, deſſen Stand du nicht wußteſt. Nun 
„ſehe ich nicht ein, was es dir nüße, wenn ich treu: 
„los werde, indem ich den Befehl der Mutter verlafit, 
„ welche mir das GStilifchweigen in Anſehung meiner 
„„ Geburt gebothen hat. Damit du mid) aber Feines 
„hartnaͤckigen Gemuͤthes befchuldigen koͤnneſt, fo will 
„ich dir alles, ſoviel es erlaubt iſt, entdecken, ohne 
„, die Namen des Landes oder der Aeltern zu eröffnen. 
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„Ich bin vom föniglichen Geblüte, und der fichere 
„ Erbe eines Meiches. Weder eine Noth, noch ein 
„widriger Zufall hat mich hergebracht, fondern der Ber 
„ fehl meiner Mutter, welche wollte, daß ich deine 
„ Sitten und Tugenden fähe, und erlernte,” 


Bey diefen Worten umfieng ihn der König, von 
neuer Freude entzüct: „Und was dachtefi du bisher, ” 
fagte er zu ihn, „von Sicilien? was von meinem Ho: 
„fe? Oder damit ich ein Gemüth, wie deines ift, beſ— 
„ſer ruͤhre, wie gefiel dir mein Alter, oder die Sitz 
„, ten meiner Tochter?” fndem er von einer nähern 
Hoffnung belebt, antwortete, er bethe alles diefes an, 
verfeßte der König: „Ich will dich auch um feinen 
„ geringern Preis mir gewinnen, Ich fchmeige, daß 
„du den Kyfogenes getödtet, mich erhalten haft. 
„ Es war ein mächtigerer Zug , der dir mein Gemuͤth 
„ erobert hat, deine Sitten zur Tugend gebildet, dein 
„ fanftefter Umgang, und vor allem deine Liebe zu mir, 
„ Mein! dich werde ich von mir nicht entlaffen. Wenn 
„du, wie du fagft, und ich wähne, vom Blute der 
„, Könige herftammft ; fo verheiße ich dir ſelbſt die Ars 
„genis, , die viele fo heftig verlanget haben. Deine 
„ Yeltern mögen noch fo erhaben fenn ; fie duͤrfen fich 
„dieſer Schnur nicht ſchaͤmen. Du mußt mir nun als: 
„, fein deinen Stand vertraulicher eröffnen, und verheiz 
„ Ben, daß du meine grauen Haare niemals verlafien 
„, werdet. ” Won einer übermäßigen Freude betroffen, 
itterte Auchombrot ; er fah nun dasjenige freymiltig 
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in feine Hände gegeben, was er auch mit allem feinem 
Blute gefischet hätte; und indem er nicht wußte, ob er 
den Göttern oder dent Könige danfen folte, fiel er zu 
den Süßen Meleanders nieder, und umfafte fie wider 
deffen Willen. Da er fein Ende machte, Dank zu fas 
gen, vergnügte ſich der aufgeheiterte König an der Freu: 
de des Juͤnglings, und fiel ihm um den Hals. Alle, 
Die von fernen zufahen, bewunderten die beyderfeitige 
Liebe und ihre Gluͤckwuͤnſche. Archombroten aber be 
fahl der König, denfelben Tag die Sache nicht Eundbar 
zu machen; er fehrte darauf zu den andern zurücd, und 
munterer, als er fonft war, brachte er die furze Zeit mit 
verfchiedenen Gefprächen zu. Als er wieder in feinen 
Palaft gieng, und Archombror ihm ſchon näher an 
der Geite blieb, fagte er zu ihm: ,, Wie lange wer: 
„, den wir dich noch nicht Fennen Dürfen? Wie lange 
„wirſt du noch unfere Freude verfchieben? Eben dach— 
„, te ich,” verjeßte diefer darauf, „ mit dir, o König, 
davon zu reden, Zween Monate begehre ich, inner; 
halb denen ich meiner Mutter die Nachricht von mei: 
ner Glückfeligfeit bringen , und von ihr mit einer 
„ Pracht , die meinem Gefchlechte zufteht, hieher zus 
„ruͤckkehren kann. Meleandern that die einzige Ei 
innerung der Abreife wehe, und fagte: „Ich wer: 
„de nicht zugeben, Archombrot, daß du von uns 
fcheideft; es müßte dir nur dieſe Verbindung mis: 
fallen, oder wir müßten die verächtlich ſcheinen, weil 
wir did) zuerfi gelieber haben, + Gefällt die mein 
„Vortrag, fo fehreib in dein Vaterland: denn ige will 
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„ich dich dem Meere und Schickfale nicht vertrauen.’ 
"Archombrot, den diefe fo große Güte des alten Kö: 
nigs erinnerte, was er zu thun hätte, und wie fehr er 
dieben follte, Füßte die Fönigliche Hand, und verfprach, 
nicht im geringften von dem abzumeichen, was er be: 
fehlen würde, 


Noch hatte es der König der Argenis nicht entde⸗ 
cket, was für einen Gemahl er ihr beftimmte, Als ihn 
aber Archombrot verlafjen hatte, berief er die Prin: 
zeffinn zu ſich, und widerhofte ihr alles, was er von 
der Norhwendigkeit der Verbindung fehon gefagt hatte, 
Er ſetzte hinzu, er habe ihr einen Gemahl gewähler, 
der jeden Wunfch übertreffe, von koͤniglichem Gefchlech 
te, von Föniglichen Tugenden; diefer fey Archombrot, 
den zur Vordeutung eines jo hohen Bündniffes das 
Schickſal den Ruhm des geretteten Königs, da die Wel— 
Ten deſſen Wagen fihon werfchlangen, und den Sieg 
. über den Lykogenes vergönnet haͤtte. Meleander 
fagte diefes mit einem feyerlichen Ernſte, und feine Wor⸗ 
‚te fchienen mehr Zwang und Befehl, als ein Rath zu 
ſeyn. Argenis hatte fich zur Berftellung angeſchicket, 
und obwohl ſie unwillig war, daß man ſie einem Un— 
bekannten wider ihren Willen verhieß, fo füngg fie doch, 
als wenn fie der Meynung des Vaters — 
„iſt nichts mehr zu befuͤrchten, als daß uns nicht eine 
„ſo gähe Verbindung, die niemand der Deinigen vor: 
„ſah, noch glaubte, der Tadelfucht ausfege; und daß 
„ man fage, Radirobanes fen mit Unbilden abgewieſen 
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„ worden, damit du Archombroten günftig ſeyn kön: 
„ neft. Laß doch einige Zeit einer fo wichtigen Sache 
„die Geftalt der Neuigkeit benehmen, damit man höre, 
„Archombrot habe meine Hand eher gefuchet, als er 
„, fie erhalten hat. ” YYieleandern ſchien diefe Erin: 
nerung nicht zu verachten ; weil er aber befürchtete, fe: 
ne Tochter möchte nur den Auffchub fuchen, um feinen 
Entſchluß zu hintertreiben, fo verfeßte er darauf, um 
fie zu prüfen: ,, Man muß weder dem Gerüchte alle 
„, Zeit verfagen, noch dem Gluͤcke zu viel vergönnen, 
, Wie viele Zeit glaubft du wohl, Argenis hierzu von 

Fr „, nöthen zu feyn ?” Sie wollte nicht antworten, und 
gab vor, diefes zu beftimmen ftünde nicht ihr, fondern 
dem Könige zu. Als aber der Vater öfters in fie Drang, 
antwortete fie endlich mit Mühe, und als wenn fie die 
Zeit ihres Lebens beſtimmte: ,, Wie ich die Sache igt 
„einſehe, fo werden zween Monate erklecken.“ Der Koͤ⸗ 
nig zweifelte zwar nun nicht mehr, daß die Prinzeſſinn 
dieſe Zeit vielmehr fuͤr ſich als des Wohlſtandes wegen 
begehrte; damit er aber nicht gar zu ſtrenge waͤre: „Du 
verheißeſt mir aber,“ ſagte er, „du werdeſt dich 
nach dem Verlaufe dieſer Zeit der Verbindung nicht 
mehr widerſetzen? Sch thue es,“ verſetzte fie darauf, 
und ich hoffe durch den Benftand der Götter, daß 
” dich⸗ nichts im meinen Worten oder meinem Leben ber 
„, Teidigen foll, “ Diefes verfprach fie defto freyer, weil 
fie indefien hoffte, Poliarch würde erfcheinen, und beys 
der Leben retten; follte er aber nicht fommen, fo war 
der ia ibn gefaßt, das Leben zu enden, und Die Frey⸗ 
heit 
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heit im Tode zu ſuchen. Allein der König. hatte vers. 
gnügtere Gedanken, er nahm ihre Worte auf, als wenn 

fie ihre Neigungen, die vorher in ihrem freyen Gemüs 

the entftunden, unter des Vaters Befehlen bezwänge, 

Er liebkoſete fie alfo, und ließ ſie als Sieger und ruhis 

von ſich. 
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Allein die Prinzeſſinn von ſo vielen Uebeln verfol⸗ 
get, dachte ſich niemals ungluͤcklicher zu ſeyn, als bey 
der allgemeinen Gluͤckſeligkeit. Denn nachdem Lyko⸗ 
genes uͤberwunden war, habe Radirobanes ihre Hand, 
das iſt, ihren Tod gewuͤnſchet; kaum ſey dieſe Sorge 
verſchwunden, und Sicilien befreyet worden, ſo drohe 
ihr mit nähern Schrecken Archombrot, den ein glück 
licher Fortgang fo geſchickt ihr zu fchaden gemacht, daß 
fie fat den Radirobanes zuruͤckwuͤnſchen möchte, 
„ So werde ich alfo, ” fuhr fie fort, „ iimmerdar mein 
n„ oder des Vaterlands Unglüc bedauren? Go will 
„ das Geſchicke unter Peiner fanftern Bedingung Sici⸗ 
„ liens Elend vollenden, als daß ich alle mit meinem 
‚» Leben vom Untergang rette? Diefer Pomp, diefe 
» Kleider , dieſer Hauptſchmuck, follen fie die Opferzie⸗ 
„rathen feyn, mit denen man mich den Göttern des 
„Vaterlands weiher? Werde ih Herkuls Maka⸗ 
„ via, oder Agamemnons Iphigenia werden; und 
„kann nur unfchuldiges Blue die Ruhe erfaufen? — 
„, Aber. nein! das Gluͤck fol mit mir nicht Tange mehr 
„ſcherzen. Dieſe ungeheuren Wogen werden entweder 

R 2 beit 


260 | Der Argenis 


„, den Sturm endigen, oder das befiegte Schiff in die 
4, Tiefe begraben. Ihr feyd mir Zeigen, ihr Götter! 
„wie gern ich den Tod itzt empfienge, wenn ich ihn 
„, nicht Deinetwegen, o Poliarch! fcheute, und Sau 
„leniſſens Ende mich lehrte, er ſey auch ein Mittel 
„ für Lafter. ” Mur dachte fie forgfältig nach, ob fie 
die Ankunft Poliarchs erwarten, oder duch Briefe 
befchleunigen wollte, Ein Monat war es und mehr, 
feit dein.er fortgereißt war, und nach dreyen zuruͤckzu⸗ 
£ehren verfprah. Sie dachte,auch, ein Liebhaber, wie 
Poliarch wäre, müßte die Zeit abfürzen, und fie nicht 
ganz erwarten. Dennoch befchloß fie zu ſchreiben, und 
die heftige Wallung, in der fie fich befand, gab ihr fol 
gende Worte ein; 


Obwohl ich entferne bin, Poliarch, fo weis 
ich vielleicht befier als du, in welchem Zuftan- 
de du dich befindeft. Denn wenn du gleich dort 
ficher und rubig bift, fo wird Dich bier mein 
Schickſal gewiß bald toͤdten. Diefer Brief wird 
dir fagen, wie wenig es mir. von meinem Leben 
übrig gelaflen bat. Nadirobanes hatte der koͤ⸗ 
niglichen Wuͤrde und des Rechtes der Haft 
freyheit vergefien, und die fchändlichite That 
gewaget. Weil ich ihn nicht lieben konn⸗ 
te, foßte er den Entſchluß, mich zu vauben. 
Er erfann, ‚ich weis. nicht, was für Schaw 
fpiele,. die. er am Ufer aufführen wollte, und 
vs ‚meinen Vater und mich. dahin. Es fehlte 
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wenig‘, daß wir nicht weggeführer wurden, als 
men feine Kafter entdeckte. Wir entfloben in 
die Stadt; er 308 fich auf feine Slotte zuruͤck. 
Hieruͤber gerieth er in Wut, und wagte es, meis 
ne Ehre durch einen Brief an den Vater anzu⸗ 
greifen, als wenn ich dich freyer, als es ſich ge⸗ 
ziemet, geliebt haͤtte. Seleniſſa hatte unſere 
Freundſchaft verrathen; und daher nahm der 
boshafte Juͤngling Gelegenheit, mich zu beleidi⸗ 
gen. Allein der Vater ſtund fuͤr mich und die 
Wahrheit; und Seleniſſa hat ſelbſt ihre Treulo⸗ 
ſigkeit mit dem Dolche beſtrafet. Radirobanes iſt 
zu ſeinem Ungluͤcke, wenn anders die Goͤtter das 
Kafter haſſen, nad) Sardinien zuruͤckgekehret. 
Diefe Abreife machte mich glücklich; als mir der 
Vater — ich feheue es mich zu fagen, Damit dü 
ihn nicht etwa zu haſſen anfangeft. Es ift Das 
Schickſal, Das uns verfolgt, Poliarch; über die; 
fes zürne vielmehr — Der Vater befahl mir, 
Achombroten zu lieben. Er gab vor, er wäre 
vom Föniglichen Geblüte, ihm gefielen deſſen Sir; 
ten, Gemüth und Geftalt, kurz, er babe fich ihn 
zum Tochtermanne beftimmt. De ich ihn fo ent» 
fchloffen ſah, wollte ich ihn durch eine unzeitige 
Widerfpänftigkeir nicht aufbringen; mir wer 
genug, unter einem andern Vorwande Zeit zu 
gewinnen, Damit du Fommen Fönneft, oder wenn 
du verweilft, Damit ich frey fterben möge. Zween 
Monste babe ich erhalten, um mich zu dieſce 
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unglüdlichen Verbindung zu bereiten : koͤmmeſt 
Du in Diefer Zeit bewaffnet, fo erkläre ich mich 
öffentlich für dich ; bift du ohne Ariegsheer , fo 
wegen wir eine heimliche Flucht. Verlaͤſſeſt du 
mich aber, fo werde ich mich, wenn man alles 
sur Vermaͤhlung bereiten wird, mit aller Pracht 
fchmücken laſſen; und wird der Vater meine 
and fodern, um fie Archombroten zu geben, fo 
werde ich fagen, fie feyden unterirdifchen Göttern 
beilig, und werde mit einem Dolche, den ich uns 
ter dem Aleide verbergen will, dieſe unglücklich« 
fie Bruſt durchbohren. Soll dieß geſchehen, 
Poliarch; ſo hoͤre itzt meine letzte Bitte; denke, 
Argenis ſage ſie dir, mit ihrem Blute uͤberron⸗ 
nen. Verzeih meinem Vater. Strafe genug für 
ihn daß Der unerlaubte Anblick meines Todes 
feine Augen in Schrecken, in Thränen brintten 
wird. Mit Archombroten thu, was du willft. 
Laͤſſeſt du aber den Radirobanes ungeraͤchet les 
ben, fo kehre ich aus der Hoͤlle zuruͤck, und er⸗ 
innere Dich Deiner Pflicht. Yrimm nur von Dem 
Tureuloſen Rache wegen feines fchändlichen. Las 
fters ; ſtrafe ihn, dieſen Räuber, der meine Eh⸗ 
ve, foviel er gekonnt, beleidiger bar; er follaus 
deinem Zorne Eennen, wie ſehr er verbrochen 
bat. Diefe Rache, diefe Mühe trage ich dir 
recht forgfältig “Auf, und verbinde dich durch 
meinen lesten Willen dazu. Wenn du meiner 
Rache gediener haft; fo laß in Deinem väterlichen 
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Grabmaale meinen Namen und unfete Ungluͤcks⸗ 
fälle in Marmor einbauen, damit die Nachlom⸗ 
men unfere Treue fegnen, und unfer traurigen 
Schickſal verdammen. Aber den Anblid diefer 
Inſel, mein: Poliarch, flieb, wenn du nicht et» 
wa meinte Afche liebſt, oder den Afchenfrug dei⸗ 
ner Braut an die Bruſt druͤcken, oder auch — 
vergoͤnnet es, ihr Goͤtter! — bey deinen Ah⸗ 
nen beyſetzen willſt. Wenn du kannſt, ſo komm 
dieſen Uebeln durch deine Zuruͤckkunft vor: denn 
die Gefahr duldet keine Verweilung. Kannſt 
du nicht; ſo erfuͤlle den Befehl der Sterbenden, 
und erhalt dein Leben, um mich zu lieben. 


Sie verſchioß den Brief, und dachte lang nad), 
weſſen Treue fie diefe-Ghefanidefehaft vertraute. Sie hat⸗ 
fe niemanden, den fie zu Math ziehen konnte. Timoe 
kleen, die vor zween Tagen an die Stelle Seleniflene 
fan, zu einem fo wichtigen Geheimniſſe zuzulaſſen, 
ſchien ihr zu fruͤhzeitig zu feyn. Sie konnte fich alicy 
nicht entfchließen,, den Arfidas fo oftzu ihrem heinifi: 
hen Verftändniffe zu gebrauchen, damit er nicht, von 
fo viel Gefahren ermuͤdet, anfieng, Meleandern zu 
fürchten, Zudem fonnte feine Abreife aus der Inſel 
nicht verborgen bleiben. Dennoch war niemand 'ges 
ſchickter dazu; befonders weil er alle Vertraulichkeit wuß⸗ 
te, die fie mit Dolisrchen verband. Sie berief ihn 
alſo, und redete ihn mit diefen Worten an: ,, Wenn 
ih mich fürchtete, Arfidas, auch du möchteft mich 
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„verlaſſen, fo würde ich dein Gemuͤth an Selenifien 
y, erinnern, welche, wie ich glaube, die nagenden Bifs 
zw fe ihrer Verraͤtherey für fehrecklicher, als den Tod 
„ felbft,, gehalten har, weil fie ihn zu Huͤlfe gerufen, 
„‚, Denn wiffe, was wir uns zwar, ich und der Vater, 
„noch ziemlid) gegen einander verhöhlen,, Die Matrone 
„hat meine Geheimniffe mit. Polisrchen den Radi⸗ 
„robanes entdeckt; allein vom Schrecken des. Gewißs 
„ſens beftürzer, Hat: fie fish-felbft den Tod durch ihre 
,, eigene Hand beftimmt, wieihr gefehen habt. Allein dei⸗ 
„, ne Treue fol von ung, wenn wir leben, einen größern 
„Lohn haben, als Selenifje von ihrer: Verrächerey 
1, Strafe empfangen hat. Meine Sache eilet zum En⸗ 
„‚ de; erwarte etivas größers von mir, als was deine 
Beſcheidenheit denken kann. Webrigens wünfchte ich, 
daß diefer Brief Poliarchen auf. das getreueſte und 
geſchwindeſte überbracht würde. - Du: fuche einen 
„treuen Mann ‚aus, dem. wir ihn: vertrauen; . allein 
ſieh, wenn du kannſt, daß. es ein folcher fey, def 
„ſen Treue Dir in Gefahren bekannt iſt.“ Arſidas 
verweilte nicht, und antwortete: „Einen getreuern, 
„als ich bin, Prinzeſſinn, kenne ich nicht. Warum 
„ entferneft du mich ſo geſchwind von deinem Dienſte? 
„Es iſt unbillig und beleidigend fire mich; ich, glaube 
„» nicht, daß ich es verdient habe. Befiehl; ich mwers 
„de alles vollziehen. Poliarch mag fi, in welchem 
m» Theile der Erde er will, befinden; meinen Zleiß: fol 
„er nicht hintergehen.“ 


Freu⸗ 


vierted Buch, | 265. 


Fteudig uͤber dieſes Verheißen, fragte ihn Argenis, 
unter welchem Vorwande er aus der Inſel abſegeln wuͤr⸗ 
de? „ Es ift ein Theil Italiens,“ verſetzte Arſidas 
„der Latium heiße. Auf deſſen Ufer liegt Antium, 
„, von dem Tempel Fortunens berühint, die daſelbſt 
„beſonders verehret wird. Ich erdichte ein Geluͤbde 
„zur Goͤttinn; dieſe Andacht wird außer Verdacht 
ſeyn. Habe ich einmal Sicilien verlaſſen; wie viele 
„Urſachen einer längern Reife? Gefchäffte, Neugier, 
‚‚ andre Gelübde. Befehl nur, und fage, wohin ich 
y, die Reife nehmen ſoll. Wenn du entfchloflen bift, 
fagte Argenis, “ mir diefen Dienft zu leiften; fo bit; 
„te ih dich, Arſidas, eile nach deinem Eifer, fo 
„viel du kannſt. Poliarchen wirft du entweder in. 
„feinem Waterlande - finden, oder: auf. dem Wege zu 
„ uns. — Du wirft. heut mehr von mir höreny als 
„durch ſo viel Jahre Seleniffe. In Gallien ift ein 
„Fluß; Araris nennen. fie ihn; er ergießt fich in dem 
„Rhodanus. Das Land, das ſich von der Quelle 
„ der beyden Flüffe bis zum Meere hinftcecfet, ift Pos 
„liarchs väterlich Reich; hier herrfchen feine Aeltern; 
„er, als einziger Erbe, nach ihnen, Sieh, welchem 
„Manne du dienſt. Wenn er daher, wie ich vermu: 
„the, im Vaterlande ift, fo fürchte nicht, daß. du ir: 
„reſt. Alles kann dich zu dem Prinzen führen. Er 
„mahne ihn nur, was ich auch r mif dieſem Briefe thue, 
„ daß er alfobald fein Verheißen erfuͤlle, und zu uns, 
„komme, nicht von ſeiner Tapferkeit allein, ſondern 
Pr er von der Macht feines Reiches begleitet. Zu 
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„ Antium aber — denn du mußt den Weg überdies 
„ſes Ufer nehmen — verehrte die Sorruns auch im 
,, meinem Namen, und frage von deiner Meife, von 
„, meiner Hoffnung die Göttinn. Uebrigens nimm Dies 
„, fen Stein, der, wenn du ihn am deinem Finger ers 
„blickſt, dich erinnern foll, mein und des galkifchen 
„ Fürften Heil hange von deiner Geſchwindigkeit ab.“ 
Ben dieſen Worten gab fie ihm einen Ring von unge⸗ 
meinem Werthe und zugleich den Brief an Poliars 
chen. Arſidas war erfreut, als er- Polisrchs hohe 
"Geburt vernahm ; dennoch verwunderte er fich, daß fo 
viel Umſchweife eine Wermählung befördern follten, als 
wenn fie ungleich wäre: bis ihn Argenis an das Ge⸗ 
feß des Landes erinnerte, welches verboth, Siciliens 
Erben mit einem mächtigern Zepter zu verbinden. Man 
wußte aber genug, welche genaue Ehrfurcht Yieleanı 
der für die Cefeße des Vaterlandes hatte, und wie oft 
er eben diefes Gefeß vor den andern zu rühmen pflegte. 
Arſidas fobte nun die Klugheit der Prinzeffinn, daß 
fie ihren verbothnen Entfchluß weder dem Vater noch 
den Sicilianern eröffnet hätte; und erfannte, wie noth⸗ 
wendig ein Kriegsheer aus Gallien wäre, um Archöms 
brots Abfichten zu — und — Geſetz abzu⸗ 


ſchaffen. 


Arſidas, deſſen Treue von ſeiner eigenen Tugend, 
und von Seleniſſens Verrath aufgemuntert wurde, 
trat den folgenden Tag die Reiſe unter der Goͤtter Bey⸗ 


ſtand an. Sanfte Winde TER ihm den Weg nad) 
Italien 
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Italien leicht. Hier veraͤnderte er das Schiff, damit - 
er bey feinem geheimen Gefchäffte Feine Sicilianer und 
bekannte Leute bey fich hätte. Schnell eilete er an den 

Ufern des großen Griechenlandes fort, und nachdem er 
auch bey. den Oſciern fchon — hatte, langte 
er zu Antium an. 


$. 7: 

Hier ftund am Geftade ein uralter ehrwuͤrdiger Tem⸗ | 
pel; die Alten hatten ihn der Sortuma geweihet. Als 
ihn. Arſidas auf: die Anzeige der Einwohner erblickte, 
fiel er. auf dem Sande nieder, und voll geheimer Wuͤn⸗ 
fche bethete er die Gättinn an. Da er an des Tempels 
heilige Schwelle kam, erfchien der Priefter in weiße 
Kleide, deffen Saum aus Purpur war, : Sein ſehr 
graues Haar breitete. fich über die Schultern aus; fein 
Haupt war mit Lorber befröner, und in der. Hand hielt 
er einen befränzten Stab. Nachdem .er den. Arfidss, 
wie er von der Reiſe fan, in den Tempel gehen ſah, 
redete er ihn freundlich alfo an: „Du magft entre 
„ der, 9 Fremdling, etwas zu erbitten Fommen, "oder 
„. wenn dich die Göttinn yon dem, was du befürchteft, 
„befreyt hat, ein danfbares Herz herbringen, neug 
„ Wohlthaten zu verdienen, tritt nur vor den Anblick 


„, der gütigften Göttinn hin, und mache fie dir mit ers. ⸗ 


„laubtem Blute, oder wenn es dir mehr gefällt, mit 
„angezuͤndetem Rauchwerke günftig. “ Arſidas ant⸗ 
wortete darauf: „Weil dieſe Kleidung, o Vater, an 
„dir den Prieſter zeigt; ſo lehre mich, ehe ich die 
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„Guunſt der Göttinn erbitte, mit welchen Gebräuche 
„ich mich reinigen foll; welche Opfer ihe Dienft ver⸗ 
„langet, wind: ob Fortuna mich in dieſem fremden Klei⸗ 
„de erhöre. Denn opfern will ich der Goͤttinn; und 
„, die bequeme Schiffahrt leidet Feinen Verzug,” Der 
Priefter zeigte ihm alfogleich den Brunnen, der. bey dem 
Eingange des Tempels war; in diefem follte er fich drey⸗ 
mal Augen und Hände waſchen; er wiirde indeffen Das 
Kleid und die Krone bereiten. Meine Opfer wären in 
dem Vorhofe, wo man große. und kleine kaufen könn: 
te, nach dem als man opfern wollte. „Geh/ mein 
„Vater,“ fagte Arfidas, „und wähle ſelbſt diejeni⸗ 
„gen, von denen DU. weißt, daß fie der Goͤttinn Die 
„lieblichſten ſind;“ und hierauf gab er ihm ein Stuͤck 
Gold in die Rechte. Indeſſen daß der Prieſter eine 
ihm nuͤtzliche Andacht ſehr aͤmſig beſorgte; ſchoͤpfte Ar⸗ 
ſidas Waſſer aus dem Brunnen, und reinigte ſich 
und die Seinen. Nun betrachtete er mit einem fluͤch— 
tigen Auge die Thiren des. Tempels und die. geringern 
Geſchenke, die herum hiengen, und blieb bey einem 
alten Marmor :ftehen, der nahe. beym Eingange — 
Verſe zeigte: 
Entfernet euch von der geweihten Schwelle, 
Die ihr dem Laſter froͤhnt, 
Und mit vom Neid weit aufgerißner Seele 
Des Bruders Gluͤck verhoͤhnt; 
Die ihr mit unerſaͤttlicher Begierde 
Den armen Landmann preßt, | 
Euch gluͤcklich ſchaͤtzt, wenn allzuſchwere Buͤrde 
Sein Aug mit Thraͤnen naͤßt; | 
| Die 
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Die ihr die Reih lang durchgelebter Jahre 
Der Bäter feindlich haßt, 
Das keufihe Bett bem jartverliebten Paare 
Nicht unberuhigt laft ! 
Kein tiefgeſenktes Aug erwirbt euch linden“ 
Des Himmels vor'ge Huld; | 
Die Opfer nügen nicht ‚ nicht heilge Binden; 
Nur Reue tilge die Schuld. -, 
Hinweg, hinweg Gefhenf und eitleg Stehen N 
Die eurer Lafter Brut 
Beſudelt hat ! verlangt denn Gott zu jenen 
; Der Thiere rauchend Blu? 
Er. ifis; fein Wink hat die Natur erreget, 
Den rohen Stoff belebt, 
Die blauen Adern in den Leib gelsget, 
Und kuͤnſtlich eingewebt. 
Er hat dem Heere, das mit ſchnellen Fluͤgeln 
Die leichte Luft durchſchneidt, 
Den Thieren, die auf fettbewachſnen Hageln | 
Der frohe Landmann mweidt, 
And die der Wald im finftern Schatten heget, 
Den Lebenshaud) verliehn ; 
Und die das Meer im feinem Schooße träget, 
. Die trägt es nur durd) ihn. 
Gerüche, jo die Wind aus Saben a, ’ 
Hat er in Baum gefentt, 
And mit dem Balſam auf Idumens Höhen, 
Den Cederwald getränft. 
: Bring Weihraud) oder Stiere Blut, bejchwere 
Mit Golde den Altarz 


Was ruͤhmſt du dich? Stellft du zur Götter Ehre 


Nicht fremde Gaben dar? 

O Thor! Umſonſt erkaufeſt du mit Schaͤtzen 
Des Donnergottes Gunſt, 

Umſonſt willſt du mit Rauchwerk ihn ergoͤtzen. 
Ihn taͤuſcht kein heilger Dunſt. 
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Schon teat der Priefter mit den Opfern hervor, 
und Arfidss in weißem Kleide, das Haupt mit einer 
Krone geſchmuͤcket, warf fi) vor dem Bilde der Goͤt⸗ 
tinn nieder, und brachte ihr feine Wünfche vor, und 
was ihm Argenis befohlen haf, Ein fäugendes Kalb 
und zwey Lämmer ‚hatte der Priefter zum Opfer ges 
wählt; jenes fiel unter dem leichten Streiche des _heilis 
gen Beils, diefe tödtete nur das Meffer, um die Haͤu⸗ 
pter zum Mahle zu bewahren. Der Priefter befah das 
Eingeweide, und rief aus, es wäre fehr günftig; und 
als er darauf das 2008 warf, fagte er, die Göttin ers _ 
theilte alles, was Arfidss begehrte. Gie bereiteten 
fich nachmal ein Mahl aus dem, was fie der- Göttinn. 
geopfert haben; und als die andern am Ende. fchon 
freyer tranfen, fieng Arſidas von dem Schicffale, dem 
Loofe und der Herrſchaft Sortunens über die Wele 
eine Unterredung mit dem Priefler an, an dem er aus 
dem Gefpräche den einfichtigften Mann erkannt hatte. 
Diefer, als er die Weisheit des Arfidas fah,- hielt 
ihn für würdig, daß er zu höherer Kenntniß‘ der Ger 
heimniffe zurelaffen würde, und fprach alfo zu ihm: 
„ Was wir, o Fremdling! unter dem Mamen Son 
„tuna verehren, weis das Volk fo wenig, daß def 
„ ſen falfche Erklärung faft die Heiligkeit der Melis 
„gion verderbet. Alles, was ungemwiß ift, nennt es 
„ Zortuna; es hält aber das für ungewiß, deffen Auss 
„ gang die Menfchen nicht kennen. Daher dichtet 
„ man die Göttinn als leichtfinnig, blind, und man 
„muthet der Gottheit, die man verehret, mehr Feh⸗ 
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„ler zu, als man am Menfchen erduldet; daß es uns 
„geriß ift, ob fie die Unbefonnenen mehr befchims 
„ pfen, oder ihr Opfer bringen. Fehlen fie; wird ihre 
„„ Hoffnung hintergangen, fo muß Sortung die Schuld 
„tragen. Sie machen ihre Vorwürfe, daß fie Lafters 

„ hafte erhebt, den Redlichen misgünftig ift, und zu 
„ verhüten feheint, von feiner Sache billig zu urtheis 

„len. Und die. Elenden‘ fehen dabey nicht, eine fols 
„.che Fortuna fönne feine Gottheit feyn, fondern ein 
„ Spiel eines abergläubifchen Gemüthes, das feine Erz 
„dichtungen durch unnuͤtze Sorgen fürchtet, oder. bes 
„ fänftiget. Denn diefe erdichtete Gottheit kann ents 
„ weder alles, was den Menfchen begegnet, und mas 
„ wir zufällig nennen, regieren, und nad) dem Wun—⸗ 
„ſche derer, die zu ihr flehen, verändern, oder nicht. 
„ Kann fie es nicht; was thut fie denn? Wozu diene 
„ die unnüße Göttinn, die in ihrem Reiche feine 


„Macht har? Wird fie den menfchlichen Zufällen vors 


„ ftehen, die fie nicht abfehren, nicht aufhalten, nicht 
„ ändern kann? Gleichſam als wenn der Wechſel der 

Mr ‚Dinge nicht vor fich gehen, und die Natur verwäs 
„ gen feyn könnte, ohne diefe müßige Göttinn an der 
u» Seite zu haben, der man außer dem Namen und 
„Haſſe nichts überläßt. Und warum feßen mir ihr 
„ denn Altire? Warum fragen mir in ihrem Tempel 
„das Loos, und verfühnen wir es durch reiche Opfer? 
„ Unglücklicher Aberglaube, wenn man dort Aufwand 
„, macht, wo man nichts zu fürchten, nichts zu hoffen 
u hat. Wenn du aber glaubft, fie ordne Die menſch⸗ 
„lichen 
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, lichen Zufälle, die fonft fehlfchlagen würden, und 
richte fie nach der Frömmigkeit derer, die jie bitten, 
ein; fo ift fie fhon die Fortung gewiß nicht, welche 
der Pöbel unter diefem Namen für eine Gottheit Hälr, 
weil fie die Begebenheiten dee Sterblichen nicht mit 
Vorficht, fondern von ungefähr entſtehen läßt. Ich 
will es kurz machen. Du bift gekommen, die Göts 


„tinn zu bitten, du haft-fie verehtet, du haft ihr ges 


opfert. Glaubſt du, deine Sachen werden nun bef 
fer gehen, als wenn du ,die Göttinn vernachläßiget 
hätteft? Wenn diefes iſt; fo ift fie nicht unvorfich- 
tig, weil fie weis, wen fie etwas verleihen ſoll; 
und fie ift nicht unbedachtſam, fondern nach dem 
Berdienfte grauſam, oder günftig: das heißt, fie ift 


„ die Fortuna nicht, zu der fie’ der Pöbel macht, 


n 


Meynſt du aber, die Opfer wären unnüß, warum 
bezeigeft du denn vergebens: diefem Tempel eine uns 
fruchtbare Ehrfurcht? Du fagft vielleicht, wir kom⸗ 


men nicht her, das Schicffal zu ändern, das unfern 


Gefchäfften beftimmt ift: fondern nur vom Drafel zu 
hören, was für ein Schieffal es ſey. Wenn du dieß, 
dafür haͤltſt, fo geftehft du newiß, Fortuna wiſſe 
es ſchon, womit dich die Goͤtter beſtrafen, womit 
ſie dich begluͤcken wollen. Woraus folget, nichts 
geſchehe in der Welt von ungefaͤhr, das die Goͤtter 
nicht wuͤßten, oder vernachlaͤßigten: welches wiede—⸗ 
rum mit der Fortuna des Volks nicht überein 
koͤmmt. | 
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, Sieh, Zremdling, wie ich die Sortung aus 
„ der Götter Zahl verftoße, nicht zwar, die ich anbe ; 
„‚ the, fondern welche Unwiſſende dichten, und die mit 
„, dem’ höchften Geifte nicht beftehen kann, der alles 
„ nach feinem Willen beftimmt, die Natur gefchaffen, 
„den Dingen die Urfachen beftellt hat, und fie beftäns 
„dig auf die geheimefte Art fortpflanzet. Denn 
„ wenn gleich mitten im Sturme die Schiffer nicht wiſ⸗ 
„fen, welches Ende die Fluten, der Wind nehmen 
„ werden; fo weis. es doch Jupiter, ob er befchloffen 
„ habe, das Schiff zu zerfehmettern, oder zu erhalten, 
„ Sage aber nicht, wir flehten vergebens den Göttern; 
„ und wenn bey ihnen fchon alles befchloffen ift, was 
„ uns begegnet, fo fey es eitel, das was gefchehen wird, 
„ verbitten. Fern fen diefe Befchimpfung der Götter 
„ von uns, die niemand Durch vergebliche oder unans 
„ genehme Opfer verföhnet, Denn da Jupiter den 
„ Erdfreis ſchuff, da. er der Natur Gefeße vor 
„ſchrieb, da er die Meihe der Dinge und der 
„ Urfachen und- der Begebenheiten untereinander vers 
„band: fo mußte er wohl, was du einmal von ihm 
„ durch deine Frömmigfeit verdienen wuͤrdeſt. Die 
„Gebethe find ihm nicht neu, die du heute ihm dar 
„bringſt; er fannte fie ſchon, da er den Erdfreis, 
„das Gefehlechte der Menfchen und dic) zu fchaffen bes 
„ſchloß. Deine Frömmigkeit, deine Tugenden findern 
„alſo feinen Entfehluß, den er über dich gemacht häts 
„te; wäre nicht dein ehrerbiethiges Siehen Dazu ges 
„ fommen, das er-in deinem Gemüthe vorgefehen hat, 
Zweyter Band, S „Eben 
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Eben fo ſoll auch die ruhige Bosheit nicht glauben, 
„, fie zwinge die zürnenden Götter zur Grauſamkeit 
„, nicht. Dem die Streiche,, die Böswichtern drohen, 
„„ hätte der raͤchende Gott nicht bereitet; hätte das itzt 
„„ begangene Lafter ſchon damals durch feine‘ Fünftige 
„, Schande deffen Gerechtigkeit nicht zum Zorne ge 
„reizet. | | 
„Dieſe Kraft und Wiffenfchaft Jupiters, welche 
„ ihm die Zufunft, und was, wir nicht wiſſen, deut: 
‚, lich vor Augen ftelle, ift, mas) wir Weiſen als- die 
„Fortuna ehren, weil unferer Blindheit diefe Dinge 
„, ein Ungefähr feheinen, wenn ſie Gott gleich aufge 
„, zeichnet, und feinen und unfern Willen vorher ge 
„kapnt hat, Wie wir alfo die Weisheit Jupiters Die 
„ Palas nennen; wie, wenn er heiter, wenn er reg— 
„ nerifch Wetter giebt, er verfchiedene Namen em 
„pfaͤngt: fo heißen wir auch die leitende Kraft der 
„ Dinge, die ung verborgen find, und das Gemuͤth 
„zweifelhaft laffen, Nie Fortuna. Diefer feßen mir 
„» Tempel und Bild, daß fie ung von der Zukunft bes 
„, lehre, den Ausgang der Sachen beglüde, und Win: 
„ſche zu unferm Beſten annehme, Nenn wir diefe 
„ vor ihe geziemend ausgießen; fo galten fie damals 
„ſchon, und machten ung glüclich, als die Natur ab 
„ler Urfachen une Dinge Saamen und Gefege em— 
„pfieng. Es ift billig, o Fremdling! daß du dieſe 
„Sortuna verehrſt, und ihr dankſagſt; es iſt Der 
„ hoͤchſte Zevs, der dir den gluͤcklichſten Ausgang dei— 
„ner Geſchaͤffte, den du bisher nicht kannteſt, durch 
| Ä „, die 
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„ die Zeichen des Loofes und der Eingeweide verfpricht; 
„ Denn wenn du mir glaubft, du haft glücklich ger 
„opfert; reife ficher, veife unter dem Schutze Sortus 
„ nens, das ift, des größten der Götter, 


| F. 8. en 
Schon zweymal unterbrad) der Pilot die lange Re 

de des Weiſen, und ermahnte den. Arſidas, daß die 
Schiffer zur Unzeit ruhig lägen, Arſidas dankte dem 
Priefter nochmals für die Mühe und den Unterricht; 
er gab ihm auch Geld, neue Opfer zu kaufen, und ihn 
und die Seinen der Göttinn. des folgenden Tags zu 
empfehlen. Der Priefter führte ihn Darauf ans Ufer, 
und. er beftieg das Schiff. Ein günfkiger Wind trug 
ihn das Latium vorbey; nun fegelte er durchs hetruris 
he Meer, das das Geftade mit ungefunden und 
ſchlammichten Furten zerriß. Hierauf durchſchnitt er 
den Riguftifchen Bufen: als ſich viele Schiffe, noch wie 
fleine Wolfen oder fern hervorragende Felſen, | ‚dem 
Anblicke zeigten. Nachdem. fie näher hinzugekommen 
waren, fagte der Pilot, es fcheine eine Kriegsflotte zu 
ſeyn; wenn es nicht etwa Seeräuber wären, welche kaͤ⸗ 
men, dieſelbe Kuͤſte zu pluͤndern: man koͤnne nichts 
ſicherers thun, als daß man an das obgleich unbekann⸗ 
te Land eilete. Allein die ſteilen Berge am Ufer hin— 
derten, daß das Schiff zwiſchen den Sandbaͤnken nicht 
hindurch konnte; und wenn man ſie auch erreichte, ſo 
war fein Weg uͤber die Felſen hinauf zu Elettern, Da 
alfo das Schiffvolf zweifelte, und ängftig PR Gefahr 
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ren betrachtete, hatten es dreyruderige Schiffe ſchon ein⸗ 
geſchloſſen. Arſidas hatte Muth genug ſich zu raͤchen; 
allein die furchtſamen Schiffer beriefen ſich auf ihre Ges 
fege, und fagten, Die Vertheidigung würde ihnen den 


Untergang bringen, wenn fie fich aber ergäben, fo zeigs 


te fich die Eröffnung eines glücklichen Ausgangs. Denn 
wären es Soldaten eines Heeres, fo würde der Scha— 


- den nicht groß feyn, wenn fie die Segel niederließen ; 


waͤren es aber Geeräuber, fo würde Beute und Erges 
dung fle leichter befänftigen. Dieſes ftellten die Schiffer 
dem Arſidas vor; als er fich aber noch länger zu er: 
geben weigerte , zogen fie felbft die Segel ein, hoben die 
Ruder aus, und erwarteten die Befehle der-Fommenden 
feindlichen Schiffe. Diefe zogen das gefangene Schiff 
mit Hacken zu fi ich, und fragten ganz friedlich, wer fie 
wären, und woher fie fegelten. Die Schiffer fagten al: 
les frey heraus, fie fämen aus dem großen Griechen: 
lande, und teifeten nach Maſſilien; ein’ Fremder häts 


te fie gemierhet. Hier zeigten fie auf-den Arfidas. 


Er wurde befraget; weil er aber verwirrt antwortete, 
indem er nicht wußte, mit wen er redete, erregte er den. 
Verdacht, als wäre er ein Feind. Er wurde alfo ges 
fangen in ein anderes Schiff gebracht, und feinen Leu: 
ten befahl man, mit ihrem Schiffe zu folgen. Gie be: 
feidigten ihm nicht, und entſchuldigten fih noch, daß 
fie ihn zur Unterredung mit ihrem Feldheren führten, 
Nicht weit davon Fam das. Hauptſchiff, ohne Ruder 
init aufgeblafenen Segeln. . Man brachte den Arſidas 
dahin. Der —— kam ihm entgegen, er reichte ihm 
Die 
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die Hand, und bath ihn in griechifcher Sprache, nichts. 
böfes zu vermuthen, ,, Du Fennft die Art des Kıie 
„ges,“ fagte'er zuihm; „man muß alles unterfuchen. 
„, Man nimmt nicht allein die Feinde weg; wir fuchen 
„, oft Nachrichten bey -Freunden fowohl, als Unbe— 
„kannten. Wenn ich felbft zu deinem Schiffe ge 
„kommen wäre; fo hätte ich mich dafelbft nach allen 
„erkundiget, und ‚Feine Verweilung würde deine Rei: 
fe aufgehalten haben, ” Eine fo freundliche Rede 
machte dem Arſidas Vertrauen; er befannte, foviel 
ihm erlaubt war, alles, er wäre aus Gicilien, und 
gienge num zu einem Freunde in Gallien: er hoffte auch 
alfobald entlaffen zu werden. Allein der Feldherr, da 
er den Namen Giciliens hörte, lag ihm heftiger an, 
und fragte, was für eine Freundfchaft er in Gallien 
hätte: „Verzeih mir,” fagte er, Fremdling, wenn 
„ich bey mir dich heute bewirthe, Du wirft in meis 
„nem Schiffe ſchlafen; man wird dich auf alle Art bes 
u dienen, Ich bin Feldherr eines großen Königes, der 
„mit dem Kerne des Heeres mir nachfolgt. Ihm wer: 
;» de ich Dich morgen vorſtellen. Er wird fich erfreuen, 
„, jemanden aus Sicilien zu fehen; und vielleicht kann 
z, von dir etwas erfahren, Du felbft aber wirft dem 
„Gluͤcke die Wohlthat Dank wiffen, daß du den lent: 
„ feligften Fürften gefehen haft. ” Arfidas fah wohl 
ein, es waͤre feiner Sache nicht zuträglich, wenn er länz 
ger widerftrebte. Denn er Fonnte den Verdacht vers 
größern, und genauer beobachtet werden, Als wenn 
er mit allem zufrieden wäre, antwortete er alfo, er.ſtuͤn⸗ 
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de in der Macht des Feldherrn. Ein Gefangener, der 


unſchuldig waͤre, haͤtte niemands Anblick zu ſcheuen. 


Hierauf ſetzten ſie die Unterredung von verſchiedenen 
Dingen fort. Jeder zwang Geſicht und Gemuͤth zum 
Scheine der Froͤlichkeit: jener, damit Arſidas nichts 
befuͤrchtete, und dieſer, damit er ſeine Gefangenſchaft 
nicht zu haſſen ſchiene. Sie gaben ſich alſo viele Nach— 
richten unter einander; ihre Freundlichkeit, die Anfangs 
Verſtellung war, wurde allgemach Aufrichtigkeit, und 
erregte in beyden ein wahres Vergnuͤgen, ſich zu unter⸗ 
reden. Denn ſo iſt die Natur der Sterblichen beſchaf— 
fen, daß die Freundſchaft gar bald edle Gemuͤther ver: 
bindet. Lind obwohl Arfidas gefangen war, und in 
feiner Reife aufgehalten wurde; fo vergab er doch leicht 
dieß Verfahren mit ihm, das bey einer gleichen Gele: 
genheit auch das feine würde gemwefen feyn: befonders 
da man ihm in feiner Gefangenfchaft fo- höflich begeg— 
nete, nnd ihn faft bath, nur eine Macht in derfelben 
zu vertveilen. Der Feldherr aber felbft zeigte gegen den 
unfchuldigen Mann ein fehr fanftes Betragen, um ihn 
nachmals als einen Freund.zu entlaffen. Da fie alfo 
beyde im Hintertheile des Schiffes ſaſſen, und etwas 
vom Meere, von Winden, und den verfchiedenen Ars 
ten dreyrudriger Schiffe geredet hatten: fieng endlich 
Gobryas (dieß war der Name des Feldheren) allge 
mach an, den Arfidss um Siciliens Zuftand und den 
Zuſtand des Landes zu fragen, Diefer erzählte ganz 
fur; die einheimifchen Kriege, wie Lykogenes die 

Waffen 
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Waffen ergriffen haͤtte, und umgekommen waͤre. Er 
beruͤhrte auch das Alter Meleanders, und alles, was 
er, ohne Poliarchen zu nennen, fagen konnte. Denn 
er verfchwieg mit Fleiß diefen Namen, um nicht davon 
vor einem Fremden zu reden. Gobryas fand an der 
edlen Erzählung und an dem glüclichen Ausgange des 
Krieges Bergnügen ; als ihn aber Arfidas\um den Na: 
men des Königs, dem er follte vorgeftellet werden, be: 
fragte, und welches Land er beherrfchte, und was die 
bewaffnete Flotte wollte: ſchwieg er, und bieng ein we⸗ 
nig feinen Gedanfen nach; denn er wünfchte feinem Ga: 
fte Gnüge zu leiſten, und die Gefchichte feines Volkes 
zu erzählen, Daher fagte ae: „Obwohl zwifchen uns 
,, und euch ein geringer Umgang ift, indem ihn nur 
„, unfte Kaufleute haben; fo haben mir: doch von 
„den einheimifchen UWebeln, die Gicilien bedrängt 
„ haben, das meifte gehöre. Allein es wird feine 
„Waare fo: fchnell durch die Entfernung, als. die 
„ Wahrheit verfälfcher. Das Gerüchte hat uns viel 
„ ungewiffes, von vielen auch das Gegentheil, wie ich 
„ist von dir höre, hinterbracht, Ich jweifle auch 
„nicht, es wird einiger Ruf von den “Begebenheiten 
„und gleichfam von dem Schickſale unfers Volkes zu 
„ euch gekommen feyn; allein die Kühnheit oder Unwif 
‚ fenheit derer, die fie erzählen, haben ihn gewiß ver: 
„aͤndert. Fuͤrchtete ich nicht, dir durch eine lange Er: 
„zaͤhlung befchwerlich zu fallen , fo würde ich dir nicht 
„ allein von dem, was du begehrfi, Nachricht geben, 
„ fondern die m vorne anfangen, und dir die Ge— 
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„burt unfers Königs, ein würdiges Stüd für die Ge 
„ſchichte, erzählen. ” Der Stoff einer fo fonderbaren 
Erzählung reizte den Arfidas, und er antwortete, wenn 
Gobryas Zeit hätte, fo würde er ihm ganz begierig 
zuhören, Gobryas verfeßte darauf: „Du wirft alfo 
„, eine Sache hören, die euers griechifchen Wißes wii 
„ dig wäre. Denn wir haben viele Thaten tapferer 
„», Männer unter ung, die denjenigen nicht ungleich find, 
„ mit denen andere Voͤlker, die ihre Gefchichte zum eis 
„ genen Ruhme cufzeichnen, groß thun. Allein bey 
„, uns find der Druiden Gefänge allein, welche unfere 
„ Heldenthaten verewigen, Man behält fie weder in 
„Holz noch Wachs auf. Sie werden nur der Ges 
„daͤchtniß der Jugend anvertraut; und aus dem Muns 
„de der Sänger lernen wir die Tugenden unferer VBors 
„fahren. Doc ich will nicht über unfere Sitten kla— 
„ gen; es ift beffer, o Freund, wenn du alfo willſt, 
„die verheißene Erzählung anzufangen, 


$ 9 

„Es herrfchete ben uns Britomandes, ein ange 
—.,„ nehmer Name bey unferem Volke; er war ſowohl 
„ im Kriege als Frieden der befte König. * Arfidas 
unterbrach feine Rede, und ſagte: ,, Du nenneft mie 
„‚, cher den König, als du mir das Land nennft, wo 
„er geherrfehet hat: obwohl ich aus den Meden der 
„ Deinigen muthmaaße, daß ihr Gallier feyd. . Du 
fagft recht,‘ verfeßte Gobryas darauf. ,„ Wir bes 
„, wohnen die größte Küfte des —— Ufers, mels 

„ches 
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„ches zwiſchen den Alpen und dem pyrenaͤiſchen Ge⸗ 
„birge das Meer waͤſcht. Gegen das mittellaͤndiſche 
„Meer erſtrecken wir ung in die Länge, wo der Rbhos 
„danus und oberhalb ihm der Araris, zween bes 
„ruͤhmte Flüffe, die ferteften Felder durchſchneiden. 
„Es ift eines der beften von Galliens Länder, Die 
„ Erde ift reich an Früchten, und das Volk verfchafft 
„ſich durch feine Tapferkeit Ehrfurcht.“ Arſidas er: 
fiaunte bey dem Namen des Rhodanus, und des 
Arsris, von denen ihm Argenis- berichtet, daß fie 
Dolisrehs Vaterland durchftrömten, Allein als Go: | 
bryas feine Bewunderung merkte, fprach er zu ihm: 


» Vielleicht weißt du ſchon, was ich fagen mill; und 


„ich erzähle dir befannte Begebenheiten? Gage, 
„, habt ihr in Sicilien von dem Zuftande unfers Hofes 
„etwas gehöre?” Arfidas verfegte hierauf: „, Wir 
„wiſſen alleine, daß in Gallien‘ mehr Könige herr: 
„ſchen; Hinterbringt ung der Ruf etwas von ihnen, 


„fo fähre es, wie ein leichter Wind, oder ein Woͤlkchen 


y bey Leuten vorüber, die von euch wenige Kenntniffe ha: 
„ben. Denn vormals teifeten nur wenige Kaufleute 
„ zu euch; und diefe hat die Ungeſtuͤm unferer Aufruh— 
„ren auch vertrieben. Es ift aber, wie wir Grie— 
„ Gen find, unfere Fahrlofigkeit, daß mir insgemein 
„ um die Thaten der Wölfer, die gegen Mitternacht lie: 


gen, uns wenig befümmern, ausgenommen, wenn 
u uns das Gerüchte fagt, ihre Kriegsheere zögen aus 


„ ihren Graͤnzen, und wenn wir für die offentliche 
„Freyheit fürchten. Trag alfo kein Bedenken, mir 
| S5 alles 
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„alles zu erzählen: mir iſt nichts bekannt; und ich tra⸗ 
„ ge große Begierde darnach.“ So ſagte er, nicht, 
als wenn er in der gallifchen Gefchichte unerfahren waͤ— 
te; fondern damit Hobryas die Erzählung nicht mit 
Fragen unterbräche, was er wüßte oder nicht. Denn 
fobald er die Nramen des Rhodanus und des Araris 
gehörer hatte, fo betrachtete er diefe Gefchichte Galliens 
als feine Sache; und fein Verlangen ward heftiger, fie 
zu vernehmen, 


Gobryas fuhr daher alfo fort: „, Ein fo großes 
„Volk nun beherrfchte Britomandes, als fein vär 
„ terlih Erbe. Er hatte einen Sohn, quch Brito— 
„mandes genannt, Diefer wurde im männlichen Al 
„, ter von: foviel Kranfheiten befallen, daß ein immer: 
„, währender Schmerz die Kräfte feines Geiftes verzehrz 
„te Dennoch nahm er eine Gemahlinn aus feinen 
- „ Anverwandten. Sch kann nicht fagen, ob ihr die 

„ Schamhaftigfeit, oder die Froͤmmigkeit, oder die 
Klugheit, die des tapfern Gefchlechtes würdig war, 
„, mehr Zierde gegeben: habe. Gie hieß Timandre. 
„ Als Sritomandes, der Vater, ſtarb, verſchlimmer⸗ 
„, te fich alles im Reiche, als wenn unfer Gluͤck durch 
„eben den Tod dahin gefunfen wäre. Wir fanden 
in neuen Könige nichts vom DBater, außer der Guͤ— 
„„ te, und dem Namen: und unter den Vornehmſten 
‚, des Reiches war Commindorig der mächtigfte; fein 
Adel und Reichthum erhoben ihn über jeden Privat: 
mann; kurz, er war ſo, wie du mir den Lykoge⸗ 

„nes 
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„ nes befchriebft. Diefem hatte unter dem alten Bris 
„ tomandes das Schreden eines fo großen Königes 
„ noch einigen Einhalt gethan. Bey dem Sohne aber 
„ gab ihm die Hochachtung feiner Klugheit und Tapfer: 
„keit eine folche Macht, daß er unter defien Namen 
„, meiftens regierte, Timandra erzürnte darüber, und 
„ ließ nicht ab, ihren Gemahl zu den Gefinnungen des 
„ Baters und der Ahnen zu erheben. Allein. die 
„ Schwäche feines fanften Geiftes vertraute alle Er: 
„‚mahnungen der Gemahlinn dem fchlau. forfchenden 
„ Commendorir wieder, Wir, von dem Wohlftan: . 
„de, an den def alte Britomandes das eich ge: 
„ wöhnt hatte, herabgeftürzet, Famen öfters bey feinem 
„ Grabmale, als bey einem Helden, zufammen, unter 
„ dem Scheine der. Frömmigkeit zwar, in der That 
„ aber, um nach dem Gebrauche des Volfes das Ora— 
„tel allda zu befragen, ob uns nicht ein Zufall, ob 
„nicht eine Gottheit den Weg zu dem Untergange des 
„Commindorix zeigte. Denn die meiften hielten es 
„ für Pflicht, ihn zu haffen: befonders da man fagte, 
„er habe aus Begierde zu herrfchen den jungen Sohn 
„der Timandrs , o Lafter! durch, Huͤlfe der Amme 
„ ermordet, Warum. nicht ein gleiches Lafter auch die 
„» Königinn geraubet hat, kann man nicht leicht wiſ— 
„ fen. Entweder hat fie das Gift und die Nachſtel⸗ 
„lungen mit einer argwoͤhniſchen Sorge vermieden; 
„oder er hat das Leben einer Frau feiner Achtung 
u nicht wuͤrdig gehalten. Vor allen aber glaube ich, 
„ dieß ſey der — der Goͤtter geweſen, welche 
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„gar oft die Tyrannen verblenden, daß fie die Sicher 
yr beit in einer Angftigen und übertriebenen Graufam: 
„ keit fuchen, die wahren und gewiflen Gefahren aber 
y, wicht feinen, oder nicht fürchten. 


„ Ms Timandra das zweytemal ſchwanger gieng, 

z„, und dem unglücklichen Kinde fürchtete, das eher zum 
„ Tode beftimmt war, als es gebohren wurde: fuchte 
„, fie fich bey Zeiten die Hebamme und zwo vertraute 
„Matronen zu gewinnen. Cine davon hatte ich nicht 
; lange zuvor aus der Königinn Händen zur Gemah⸗ 
„linn empfangen. Die Königinn begehrte von ihnen, 
daß wenn fie einen Sohn "gebähren follte, fie ein ans 
„, ders Kind unterfhöben, und das Ihrige heimlich 
„, verbärgen, Dieſe beriefen vom Lande ein Weib, die 
,, meine Gemahlinn wohl kannte, und welche den Prins 
„zen ernähren fonnte: Sicambre war ihr Mame, 
„, Sie wurde mit ihrem Manne (denn feine Hülfe war 
auch nothwendig) vor allen Göttern durch einen Eid: 
ſchwur verbunden, die Sache geheim zu halten, und 
„, als die Königinn gebahr, von meiner Gemahlinn 
„ nach Hofe geführet. Keine außer deygen, welche die 
„, Sache wußten, wurde in das Zimmer eingelaffen. 
„ Und die Götter waren auch guͤnſtig. Timandra 
„ gebahr einen Sohn; und der gefchickte Berrug der 
„ Frauen hat alfobald ein Mädchen in die Fönigliche 
„, Wiege gebracht. Welche Empfindungen, glaubft du, 
„ hatte damals die Königinn? Die Geburt ängftigte 
„ fie; fie hielt es für eine Wohlthat, daß man ihr das 
| " „Kind, 
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„ Kind, welches die Mütter mit ſoviel Schmerzen er; 
„ kaufen, entzog, und oftmals fagte fie mir, niemals 
„ babe ihr Gemüth ein größeres Schrecken betroffen, 
„ als daß nicht das Weinen der Kinder, oder die weib⸗ 
;, liche Furcht ihr Unternehmen verrathe. Obwohl fie 
„ nun von Sorgen und Krankheit geſchwaͤcht war, fo 
„ redete fie doch Sicambren, welche das Kind in dee 
„Eile foretragen follte, mit leiſer Stimme alfo an: 
„» Bey den Göttern des Vaterlandes befchwöre ich dich, 
„ fey mir getreu, damit ich nicht, Da ich andere zu hins 
„tergehen fuche, meines eigenen Kindes beraubet wer 
ov de. Denn wen du immer wirft wollen ‚den werde 
„ich für meinen Sohn erkennen müfen. Hierauf ver 
„ feßte Sicambre : Die Götter, die du anrufft, o Koͤ⸗ 
„niginn! haben gemacht, daß es: in Feines Macht iſt, 
„dich Durch den Betrug, den du fürcchteft, zu taͤuſchen: 
„ein fo ungewöhnliches und unveraͤnderliches Zeichen 
„ trägt das Kind an dem Leibe, Zugleich trug fie es 
„ entblößer hin, und zeigte am Ende des Genickes die 
„eingedruͤckte Geftalt einer Aehre in Hoher Purpurfars 
„be. Eben diefe Aehre erfchien auch am rechten Fuße. 
„ Und die Königinn gab diefe Urſache der glücklichen 
„Flecken vor, fie wäre auf dem Felde fpazieren gegans 
„gen, als fie ein Sturmwind, der durch die weichen; 
„ den Aehren einer aroßen Aernte daherfuhr, mit gä: 
„hem Schrecken erfüllte Timandra Füßte das gelieb— 
„ tefte Kind, und, flieh, fagte fie zu ihm, mein Sof, 
» bie Gefahren des väterlichen Palaftes; flieh,mein Aſtio⸗ 
„ tiftes, Denn diefen Namen eines deiner großen Ah: 
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„nen follft du tragen. Geben die Götter, daß du er: 
„ wachfen dich an. denjenigen vächeft, die deiner Kind: 


„heit nicht einmal an meiner Bruft die Sicherheit gönz 


„ ven. Sie kuͤßte ihn nochmals, und meinte; Sis 


„ csmbre nahm alfogleich den Prinzen zurück, wickel⸗ 


„ te ihn ein, und eilte Durch eine fchon zubereitete Hinz 
„ terthüre vom Hofe. Hierauf wurde das Mädchen, 
nm das mann das Fönigliche Gefchleht aufnahm, in 

„ der Wiege ausgefeßt, und Britomandes berufen, 
, fein Kind zu erfennen. Ex kam mit dem Commins 
„dorix, und nahm mit betrogener Zärtlichfeit das 
m Kind auf den Schooß. Nachdem er es den Ammen 
„befohlen, und die Mutter getröftet hatte, gieng er 
„ fort in den Tempel, den Göttern zu danken, denen 
„‚ ex für eine größere Wohlthat, als er glaubte, ver 
„, bunden war, \ 


„» Sicambre, welcher die Königinn das Schick 
„ fal ihres Sohnes anvertrauet hatte, wär von mittel 
„ mäßigem Gluͤck. Denn das Kind konnte bey Bor: 
„ nehmen weder genug verborgen werden, noch wär 
„ für feinen zarten Körper in einer armen Familie ge: 
„nugſame Hülfe zu hoffen. Sie hatte ihren Mann, 
„ der Teroviftus hieß, und um das Geheimniß- wuß: 
„‚ te, mit fich geführet, und nicht weit vom Fönigli: 
„chen Palafte gab fie ihm das geheiligte Unterpfand, 
„und bath ihn, es fanft zu tragen. Diefem empfab: 
„ Ten feinen Pflegefohn genug das Mitleiden und die 


„Groͤße der Hoffnung. Er fonderte fich alſo von Sir 
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„cambren ab, und gieng alleine in fein Landgut, 
„ damit. feine Hausgenoffen feinen Verdacht fhöpften. 
„ Denn er bauete ein großes Feld an dem Geftade-des 
„ Rbodanus, von jeder Stadt entfernet, und erhielt 
„, die Unfchuld feiner Familie mit ländlicher Einfalt; 
„Als er nach Haufe gekommen war, gab er vor, er 
„habe im nahen Walde dieß ausgefeßte Kind gefun— 
„ den; er gieng feinem bald darauf zurückfehrenden 
ir Weibe entgegen, und bath fie, den ſchmachtenden 
„ Lippen des Kindes ihre Bruft anzubiethen, von. der 
„fie nicht lange vorher ihren Sohn entwöhnet Hat. 
„ Mein Sicambre, als. wenn fie von der Erdichtung 
„, nichts wüßte, forfchte ängftig. nach, wer die Aeltern 
„, des Kindes wären, woher es fo unglücklich, oder 
„warum es in dem Walde, wäre ausgefeßet worden, 
„ da es Doch ein fo angenehmes Geſicht hätte, und die 
„» Natur in feinem Körper feinen Fehler begangen haͤt⸗ 
„te Er verſtellte ſich, daß er weiters nichts wüßte, 
„ als daß es auf einem Wege im Wald, der nur den 
„» Hirten und Jaͤgern befannt ift, von einer unmenfch: 
„ lichen oder elenden Hand wäre hingelegt worden. 
‚, Unter diefen Worten nahm Sicambre das weinen: 
„ de Kind, und ftillte deffen Seufjer und Thränen an 
„ ihrer Bruſt. 


Br Auf diefe Weife hatte der Föniglihe Sohn eine 

„ Erziehung, die feiner Geburt unanftändig, aber für 
„die Umſtaͤnde der gefaͤhrlichen Zeit gluͤcklich war. 
„Als er gehen, und reden konnte, zeigte er ſi ch in ei 
„ner 
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ner Geſtalt, die man in dergleichen Haͤuſern nicht zu 
erblicken pflegt. Er hatte einen lebhaften Geiſt, der 
in einem fo ſchoͤnen Leibe würdig wohnete. Die 
Keuntniß, wer er wäre, und die Liebe zu ihm trie⸗ 
ben Ceroviften und Sicambren befonders an, ak 
les an ihm zu bewundern, und nennten ihn Aftios 
rift , ein Name, den viele Könige getragen haben, 
und den ihm die Königinn gab. Allein der Könie 
ginn konnte man davon faum eine fichere Nachricht 
geben, als daß Sicambre höchftens den Monat 
einmal zu meiner Gemahlinn fam, und die Köniz 
ginn mit einer geheimen Unterredung ergößte. Denn 
Leute, die das Land gewohnt waren, fcheueten füch, 


ſich öfters bey Hofe fehen zu. lafien, und mwurder- 


von den Matronen, die die Sache wuften, immer 
ermahnt, jeden Verdacht zu vermeiden, 


\. 10, 


„Es war fhon das fiebente Jahr, als die Köniz 
ginn der Begierde, ihren Sohn zu umfangen, nicht 
mehr widerftehen fonnte, und mich, der ich die Sors 
ge ihres Haufes hatte, mit Diefen Worten anredete: 
Du haft es nicht verdient, Gobryas, daß. ich bei: 
ne Treue geringer, als eine weibliche ſchaͤtze. Es iſt 
chon lange, daß ic) deiner Gemahlinn das größte Ges 
heimniß vertrduer habe, und ich will ihr Stillſchwei—⸗ 
gen, daß fie mir erwiefen, zuerſt Dadurch belohnen , 


„daß ich meine Sorgen in deine Bruft lege, und 
‚ dir die fhönfte That offenbare, an deren Geheim: 
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Haltung mein und Galliens Heil liegt, Weißt du, 
Gobryas, was ich nun will? Hat dir deine Ges 
mahlinn nichts davon entdecket? Ich war ohnedieß 
von der Erwartung der Sache gerührt, und ftellte 
mich noch unmwiffender, fowohl damit die Koͤniginn 
glaubte, ich wäre ihr allein die Ehre, das Geheim: 
niß zu wiſſen, fchuldig, als auch damit ich die Treue 
meiner Gemahlinn anrühmte, welche mir die Sache 
nicht entdecfet, aber mich dennoch hat vermuthen laf 
fen, e8 wäre etwas großes verborgen. Die Köniz 
ginn ward hierdurch freyer und vergnuͤgter, fie uns 
terrichtete mich von allem. Ich, der ich nichts fo 
wichtiges muthmaaßte, erzitterte, und als fich mein 
Geift währender Erzählung evholte, lobte ich die 
ımüsterliche Liebe, und die dem Meiche nüßliche Liſt, 
das der Tyrann an fich zu bringen ſuchte. Sie vers 
fegte darauf: Nun weißt du, wo meine Glücfeligs 
feit ift. Unter fo großen Reichthuͤmern, mit jo vief 
Ehre gezieret, kenne ich den Troft noch nicht, den 
gemeine Mütter haben. Erhalten wir, Gobryas, 
die Götter wollen es gewiß, erhalten wir unferm 
Alter diefen Schuß, dieſen Rächer dem Mörder 
Commendorir. Möchten ihn nur die Goͤtter dene 
Großvater ähnlicher, als dem Vater machen! Sch 
höre, feine Sitten, verfprechen es. Sein Geficht 
habe ich einigemal gefehen, da ihn feine Erzieherin 
in unfern Tempel gebracht hat, Uber. wie unglück 
fich ift man nicht, wenn man fein einziges Kind nicht 
ficher fehen fann, und fich alle Unterredung verfagen 
Zweyter Band. Ä T „muß? 
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muß? Ich bitte dich, geh in das Haus, wo er er: 
zogen wird, Du wirft leicht eine Urſache deiner Reife 
vorgeben fönnen, Das Bergnügen, dag einer Mutter 
eigen iſt, vertraue ich dir an, ich werde glauben, 
daß ich es felbft genieße, wenn du deffen Annehm: 
lichkeit empfinden wirft. Du wirft mir nachmals ge 
treu berichten, was man von der Gemüthsart des 
Sohnes muthmaaßen doͤrfe. Vielleicht Fannft du 
auch mit Sicambren etwas erfinden, daß ich ihn, 
ohne Verdacht zu erregen, auf eine kurze Zeit wenige 
fiens umfangen fann. 


„ Mad diefen Worten dankte ich der Königinn, 
daß fie fich bey einem fo großen Geheimniffe meiner 
Hülfe bedienen wollte, Ich haßte ohnedieß ven 
Commindorir, und das Vergnügen an diefer fo ges 
rechten Berfiehwörung machte, daß ich alle Gefahren 
leicht verachtete, welche die Hoffnung und die ABifs 
fenfchaft diefer geheimen Sache bringen fonnte, Ich 
gieng alfo folgenden Tag auf das Land, und kam, 
wie mir das Landvolf den Weg zeigte, im Meyerho— 
fe an. In dem Hofe deffelben, wo der Feldzeug mit 
Pflügen herumlag, fand ich eine Pleine Schaar ver 
Knaben, welche untereinander mit einer unfchuldigen 
Sorgloſigkeit fpielten. Sch näherte mich ihnen, ob 
ih nicht etwa die Urfache meiner Reife entdeckte, 
D Freund! ich hatte Feiner Anzeige vonnöthen. Die 
wirffame Natur hat mir das Gefchlecht fo vieler 
Helden gezeiget. Die andern entflohen aus einer bäus 
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„riſchen und Pindifchen Furcht, oder furchtfan von mie 
„weggewendet, fahen fie mit verfcheuchten Blicken 
„ feitwärts auf mich. Er allein blieb ftehen; der Anz 
„ blick eines unbefannten Menfchen erfchrecfte ihn nicht, 
„Er hatte einen Bogen, der für fein Alter und feine 
„ Kräfte war, diefen ftellte er auf die Erde, ftüßte fich 
„ darauf, und erwartete mich in diefer Stellung, 
„ Die Bildung feines ganzen Körpers war edel und 
„ gefeßt. Er hatte ein lichtgelbes Haar, das die Mach: 
„laͤßigkeit zu verfchöneen fehien, Denn es floß nicht 
„ allein über die Schultern herab, fondern die Heftige 
„keit des Spieles ftreuere es auch auf der erhißten Stir⸗ 
„ne aus. Sein Blick hatte eine Mifchung von Eruft 
„und Sanftmuth, wie einer, der fehmeichelnd befiehlt; 
„, Mund, Augen und Wangen waren fo, wie ic fie 
„in den Bildern des Amors ſehen. Eine gähe Ehrs 
„ fuccht erregte Schreefen in mir. Ich bath die Goͤt— 
„ter, diefem ihrem Gefchenfe günftig zu feyn, und ich 
„ſcheuete mich, mit ihm als mit einem gemeinen Kna— 
„ben zu fprechen. Dennoch, damit ich nichts vers 
„wirrte, fprang ich vom Pferde, und fragte ihn, wo 
„ feine Aeltern wären, und wie er fih befände. Er 
„ antwortete mir, fein Vater bearbeitete das Feld, feis 
„ ne Mutter aber wäre zu Haufe; er wollte fie rufen, 
„ wenn ichs befähle. Ruf fie, fagte ich, geliebter 
„ Knabe, und wenn dirs nicht misfällt, fo werde ich 
„dich zu ihr begleiten. Er führte mich alfo, und in: 
„dem ich ihn fcherzend fragte, wider was für ein Wild 
„ er fich feines Bogens bediente, fagte er mir ganz uns 
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ſchuldig: Noch hat mir mein Vater nicht erlaubt, 
mit unferm Stichus und Ambirinus die Wölfe zu 
jagen; er hat meinen Beyftand auf ein Jahr noch 
verfchoben, und ich werde dir, o Fremdling, wer 
du immer bift, viel verbunden feyn, wenn du mir 
die Zahl der Tage faaft, die ein Jahr beftellen, 
Denn da ich jung bin, und die Eintheilung der 
Zeit nicht kenne, habe ich ſchon öfters bemerfet, daß 
ich durch dieſe Verſprechen bin getäufchet worden. 
Ich verfeßte darauf lachend: Vergebens begehreft du 
diefes von mir. Deine Gedächtnig würde nicht ein— 
mal hinlänglich feyn, eine fo lange Zeit, als ich dir 
beftimmen foll, zu beobachten. Sie würde es feyn, 
antwortete er, wenn du mir “eine gleiche Zahl der 
Steindhen, als Tage find gäbeft. Sch würde fie in 
einem geheimen Orte verbergen, täglich würde ich eis 
nes davon herausnehmen , bis fie mit dem Jahre ges 
endiget würden, Ich bewunderte diefen Fleiß des 
Knabens, und hielt immer im Gehen zurüf, um 
diefes angenehmen Umgangs länger zu genießen, 
Allein Sicambre, welche man erinnert hatte, daß 
jemand mit ihrem Gohne foräche, eilete alfogleich 
heraus, und weil fie diefem theuren Unterpfand fürch 
tete, Fam fie, voll Sorgfalt im Angefichte, zu uns. 
Sie erfannte mich zwar ; aber weil fie zweifelte, ob 
ic wüßte, mit was für einen Knaben ich redete, 
oder was für ein Zufall mich diefen Weg zu ihr ge 
führer hätte, nahm fie mid) in das Haus, und frag: 
te mich ganz verwirrt um Die Urſache meiner Reife 
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„ und wie fi) meine Gemahlinn befaͤnde. Nachdem 
„ wie uns zufammengefeget "hatten, und dem Lachen 
„durch zweifelhafte Worte noch Einhalt thaten, ſag— 
‚ te ich endlich zu ihr: Sch habe mich über meine Ge 
„ mahlinn viel zu beflagen, wenn nicht du die Schuld 
„auf dich nimmft, und befennft, fie habe von dir ew 
„ fernet, unter welches Stillfehmweigen man die Vers 
„ ftelfung verbergen müffe. Und euch benden zwar, 
„ die ihre fo hartnäckig gefchwiegen, babe ich es nicht 
„zu verdanken, daß ic) den Knaben nun kenne; fons 
„ dern der Königinn felbft, auf deren Befehl ich dich 
„ heimfuche, um es mit dir zu verabreden , wie fie ih: 
„re begiewige Bruſt mit eben diefem Troſte am bes 
„quemſten erquicken fönne, Denn daß fie ihn manch: 
„ mal in den Tempeln fieht, ift dem Verlangen einer 
„ Mutter nichtgenug. Sie will ihn umfangen, fie will 
„, mit ihn reden, mwenigftens ihre Seele nur einmal mit 
„, diefem Vergnügen in der Naͤhe erfättigen. Sicambre 
„konnte ihr Stillfchweigen Teicht entfchuldigen; fie 
„ wünfchte mir darauf Gluͤck, daß mich die Königinn 
„ſelbſt zu diefem Eeheimniſſe gelaffen hat. Endlich fchlug 
„ fie mehr Arten vor, wie der junge Aftioriftes zur 
„ Mutter geführet würde ; allein alles konnte Verdacht 
„erregen ; und es gefiel ihr ihre eigene Erfindung 
„ nicht. Wir berarhfchlagten lange, endlich fchien uns 
„, nichts ficherer zu feyn, als daß Sicambre, die of: 
„ nedieß bey meiner Gemahlinn öfters gefehen wurde, 
„ mit dem Knaben auf das Landgut kaͤme, das ich na; 
„ be an der Stadt hatte, Die Königinn müßte dahin 
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„ſpazieren gehen, und in den angenehmen Schatten 
„, eines Landhauſes auszuruhen verlangen; auf diefe 
„Weiſe Fönnte fie ohne Verwirrung und ohne Ver: 
„dacht ihren Aftioriftes in einem geheimen Zimmer 
„umfangen. 


„Nachdem ich mit Sicambren die Zeit beſtim— 
„met hatte, in der fie auf mein Landgut kommen ſoll⸗ 
„‚ te, fcherzete ich mit den Knaben wiederum, um 
„neue Beweiſe und glückliche Vordeutungen eines auf: 
„keimenden Geiſtes zu empfangen. Ich nahm ihn 
„, endlich in meine Arme, dieſen beftimmten König ei: 
„, nes fo großen Reiches, wenn nur die gerechten Göt: 
„ter ihm günftig feyn würden, Hierauf wendete ich 
„, mich von dem Meyerhofe in die nächfte Stadt, und 
„den folgenden Tag eilete ich zur Königinn, Timan⸗ 
„dren, der ich alles erzählte, fiel nur allein Diefes 
„beſchwerlich, daß noch zween Tage ihre Gluͤckſelig— 
„keit verweileten. Als aber auch diefe verfloffen wa: 
„ ren, und Sicambre mit dem Knaben angefommen 
„ war, erfchien auch gar bald die Königin mit einem 
„ſo geringen Gefolge, als es möglich war. ·Sie gieng 
„, einige Zeit im Garten fpazieren ; hierauf fagte fie mei: 
„ner Gemahlinn, daß fie in einem Zimmer ausruhen 
möchte. Wir führten fie alfo in eines, das zur ge: 
„heimen Unterredung das bequemfte war, aus dem 
„man Peine Stimme vernehmen fonnte. Machdem fich 
„, alle außer denen, die darum mußten, entfernet hat: 
ten, als wenn die Königinn einen leichten Schlaf 
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„ fuchete; wurde die getreue Sicambre aus dem näd): 
„ fen Zimmer bineingelaffen, und übergab der Könis 
„ ginn Eniend den Prinzen. Timandra erlaubte mir 
„zugegen zu feyn ; allein was ich gefehen, was ich-ges 
„ böret habe, Fann ich nimmermehr mit Worten auss 
„ drücen : fo fehr haben Freude, Mitleiden, Schmerz - 
„ das DBergnügen zu weinen, und zu lieben bey der 
„ Königinn überftiegen. in tiefer Seufjer hielt die 
„ Stimme und die Heftigfeit der übrigen Leidenfchafs 
„ten zurück; endlich ergriff fie den Sohn, umfieng 
„ ihn, und drücfte ihn feſt an die mütterliche Bruſt. 
„ Sie blieb nicht in einer Stellung; bald hielt fie ihn 
„ein wenig von ſich weg, damit fie Geſicht, Augen 
„und die ganze Bildung des Leibes mit freyerm Blicke 
„betrachten koͤnnte; bald ſchloß ſie ihn gaͤhlings mit 
„heftiger Liebe aufs neue in die Arme, und kuͤßte ſo viele 
„Vortrefflichkeiten, die fie an dem Knaben bewunderte. 
„ As wenn es ihr Eigenthum wäre, was fie in dem 
„ Sohne bemerkte, fchien fie nun ftolzer zu feyn, und 
„indem fie, wie ich glaube, in ihm den Fünftigen Raͤ— 
„cher ſah, fieng ſie an den Commindorix bey ihren 
„ſchnellen Wuͤnſchen zu verachten. Das ſtille Ges 
„ heimniß, das man beobachtete, reizte ihre Liebe noch 
„ mehr an; ißt genoß fie wieder geſchwind ihres Gluͤ⸗ 
„ckes; ißt erzwang ihr der Gedanfe der fchnell vor: 
„ Übergehenden Freude neue Seufjer. Niemand, von 
„ uns war, dem der Anblick diefer großen und mitleis 
„ denswürdigen Liebe nicht Thränen ablockte. Allein 
„es war daran gelegen, daß es der Knabe nicht er: 
| T 4 a führe, 
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führe, wer er wäre. Denn von feinem Alter Fonn 
te man die Treue des Stillſchweigens nicht hoffen; 
und wenn das Geheimniß vor der Zeit ausbräche, 
fo ftund ihm von dem Tyrannen der gewiſſe Unter; 


„gang bevor. Daher hatte Timandra bey allen Lieb: 


Fofungen , die fie dem Sohne bezeigte, fein Wort 
gebrauchet, aus dem er Fennen fonnte, daß fie Die 
Mutter oder die Königinn ſey. Allein der Anblick 


- einer erfreuten und zugleich feufzenden Frau und die 


ungewohnten Küffe brachten ihn in Erftaunen; er 
fieng an ein wenig zu weinen, da er alle weinen fah; 
und obwohl er nicht wußte, in weflen Umarmungen 
er wäre, befahl ihm doch gleichfam die Natur, um 
der Königinn Hals die reinen Arme zu fchlingen. 
Allein die Einfalt feiner Jahre, einer längern Sor—⸗ 
ge oder des Machfinnens unfähig, hatte ihn gar bald 
davon abgefehret; und er betrachtete mit einer Findi- 
chen Aufmerkfamfeit die nie gefehene Pracht der Kö: 
niginn. Auch waren die Betten; die Teppiche, al: 
les, was das Zimmer auszierte, feinen Augen neu, 
und vermweilten feinen nachforfchenden Anblick, daß 
ung Diefer unfchuldige Scherz zur Liebe und zum Mit: 
leiden veizte, und wir feinen Augen und Gebärden 
mit der angenehmften Verwunderung nachfolgten. 


y 


„Indem uns dieſes Schauſpiel entzuͤckte, war ei— 


ne Stunde verfloſſen; und das Gefolge der Koͤni— 
ginn durfte aus unſrer Verweilung keinen Verdacht 


ſchoͤpfen. Allein fie wollte ſich von dem Sohne nicht 
„tren⸗ 
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4 trennen laſſen; bis ſie ſich ſelbſt durch die Hoffnung 
„der zuruͤckkehrenden Freude aufrichtete. Unter einem 
„ tiefgeholten Seufzer wendete fie ſich von dem Soh— 
„ne weg, und befahl ihn fortzufuͤhren. Ihre Hoff— 
„nung aber war dieſe. Sie wollte, daß ich mit einiz 
„ gen Gefährten, welche dennoch von meinem Vorha— 
„ ben nichts müßten, entweder unter dem Scheine der 
„ Jagd, oder wie es mir beſſer fchiene, in das Haus 
„der Sicambre fäme, Hier! follte ich Aftioriftens 
„ Berftand und Geſtalt fehr loben, und ihn endlich 
„ von den Aeltern öffentlich begehren, um ihn in der 
„ Stadt zu erziehen, weil er weder für das Feld noch 
„ für die Einfamfeit gebohren ſchien. Sicambre müß; 
„ te mit ihrem Manne einige Zeit widerftreben, aber 
„ endlich einmwilligen. Hierauf follte ich den Knaben 
„ in die Stadt führen, und ihn meiner Gemahlinn 
„ übergeben, um fie auf eine Art, die feinem Alter 
„ onftändig wäre, zu bedienen. Auf diefe Weiſe fol: 
„ te ich feine Sitten bilden , und der Königinn Gele: 
„ genheie fchaffen, ſich nicht ingeheim und auf Furze 
„ Zeit an feinem Anblicfe zu vergnügen, 


‚, Allein diefen Entwurf, mein Freund, hat das, 

„ graufamfte Schicffal zerftöret. Kaum waren feit dies 
„ fee Unterredung drey Tage verftreichen, als Cero⸗ 
„ viftus, der Mann Sicambrens, mit zerriffenen 
„ Kleidern und allen Zeichen des hoͤchſtens Schmer: 
„zens, in mein Haus trat. Da er mich erblickte, 
„ hielt ex feine Klagen nicht ein, fondern fchlug mit bey: 
T5 „den 
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„, den Händen die Bruft, und, o Gobryas! fehrie 
er, die Götter haben uns vernichten wollen. Aſtio⸗ 
riftes ift eine Beute der nächtlichen Räuber gewor⸗ 
„den; ich weis nicht, ob und wo er noch lebt. Eine 
„Schaar bewaffueter Leute, welche mein Haus geplün: 
;, dert und angezünder hat, hat ihn die letzte Macht 
„, entführe. Das Unglück hat nicht mich allein be 
„ troffen, es hat die ganze nahe Gegend zum Raube 
„, gemacht, Ach! ich bin vem Sturme entronnen, oh: 
ne die Schritte der Gottlofen verfolgen zu Eönnen ; 
„ſie haben mit einigen Kahnen fchnell über- den Rhor 
„danus gefeßt. Gage, was follte ich hun? wohin 
‚, follte id) mich wenden? 


” 


[4 


” 


indem GBobryas dieſes erzählte, erbleichte Arfis 
Das, als wenn ihn felbft das Unglüf und der Ber 
luft beträfe ; er rief aus, es wäre das fehwärzefte Ver: 
brechen, und fragte zitternd, ob denn der Prinz alfo 
zu Grund gegangen wäre. Denn er erwartete etwas 
größers von ihm, und was fich vielleicht auf das Ge 
fchäfft, welches er auf fich hatte, bezog. Gobryas 
verfeßte darauf: „Ich bin bey diefer Nachricht weit 
„, mehr erftaunet, als ich dich, o Freund! ige fehe, 
„ Dennoch ließ mich die fchnelle Hülfe, welche dieſes 
„gaͤhe Unglüc begehrte, niche träge feyn. Ich be 
„fahl dem Eeroviftus, die unnüßen Seufjer zu un: 
„, terdrücken, und mir den ganzen Verlauf der Sache 
„, zu erzählen. Nachdem ich alles vernommen hatte, 
überlegte ich bey mir, woher die Räuber wären; 
„0b 


J 


„ 
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„ob fie ans Abficht den Prinzen entführet hätten; 
„ wie gefhwind, mit welchen Leuten ihnen nachzufegen 
„ wäre; ob man endlich der Königiun eine Machricht 
„, vom Unglücfe geben ſollte. Allein ich werde dir dieß 
„ nachmals bequemer erzählen: denn ich fehe, daß uns 
„ die Zeit zur Mahlzeit beruft; die Sklaven haben 
„ mich ſchon einigemal daran erinnert. Aber, ” vers 
feßte Arfidas, ,, verhoffe nun nicht, daß ich dabey ver: 
„ gnügt feyn werde, wenn du mich nicht von der Sor⸗ 
„ ge befreyeft, welchen Fortgang dein Schmerz gehabt; 
„ und was für eine Strafe die Königinn an den Raͤu—⸗ 
„ bern gerächer habe.” Gobryas ftillte fein Verlan— 
gen, und erzählte ihm kurz, es habe weder die Köni: 
ginn, noch er Klagen und Fleiß gefparet, obwohl fie 
zwar nur in geheim feufzeten, und die Räuber unter ei: 
nem andern Borwand auffuchten. Webrigens wäre der 
Prinz entführer, und Thraͤnen und Fleiß ohne Frucht 
gewefen. Denn man hätte weder die Räuber finden 
fönnen, noch wäre eine Anzeige da gewefen, auf die 
man ihn weiter auffuchte. Die Königinn hätte da- 
mals das Lafter dem Commindorix zugemuthet: eine 
Strafe derjenigen, welche lufterhaft leben, daß fie nicht 
allein die Schande ihrer eigenen Thaten, fondern auch 
fremder tragen müffen. Denn man hätte es nachmals 
erfahren, die Räuber wären aus dem Gebirge der Al: 
lobroger gefommen, um in einem fremden Lande fiche 


ter als in dem eignen zu plündern; ein Haufe derſel ⸗· 


ben hätte über den Rhodanus gefeßt, und als er mit 
Beute beladen an fein Geftade zuruͤckgekehrt, nach ger 
- theil: 
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eheiltem Raube fich getrennet, um durch feine Anzahl 
nicht verrathen zu werden, ,, Auf diefe Weiſe,“ ber 
ſchloß er, , gieng der liebenswürdige Prinz verloren ; 
„, und die Koͤniginn wurde von dem Schmerzen über 
„deſſen Verluſt faft verzehrer. ” 


Arfidas war hierüber noch mehr verwirret, und 
fagte: ,„ Es ift mir, als fähe ich im Traume die Zu: 
y, bereitung zu einem herrlichen Gebäude, das in die 
„, Höhe feige, und mit Marmor und Gemälden auss 
„gezieret wird; allein welches mir das Getoͤſe der mich 
„aufweckenden Leute auf einmal raubt. Du macht 
„es eben alfo. Du haft den Prinzen erhalten, du haft 
„ihn zu einem Alter. gebracht, in dem er die Hoffnung 
„verſprach, nicht vergebens erhalten zu feyn: nun 
„nimmſt du ihn uns auf einmal hinweg. “ Ben die 
fen Worten empfand Arſidas einen firengen Unwillen, 
und lachte heimlich über die Unbefcheidenheit des Go⸗ 
bryas , der fich fo vieler Worte gebrauchte, um nichts 
zu zeigen. Gobryas bemerkte wohl, daß Arfidas ge 
ruͤhret wäre, daher fagte er zu ihm, um ihn zu befänf: 
tigen: ,, Wenn du fröhlich beym Mahle feyn wirft, 
‚, fo werde ich den Prinzen zurückbringen, und feiner 
z„, Mutter undefchädigt übergeben, ” Arſidas verän: 
derte alfobald die Geftalt auf -diefe Worte, der aus ei: 
ner höhern Hoffnung, als Gobryas glaubte, einen 
glücklichen Ausgang der Sache wünfchte. Als fie aber 
zur Tafel giengen, entfchuldigte fih Gobryas bey ihm, 
daß er den erften Plaß einem Druiden einraͤumte. Er 

fagte, 
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fagte,-die Religion der Gallier bringe es mit fich, daß 
diefe Männer ſowohl bey den Schaufpielen, als Gaſt⸗ 
mahlen den vornehmften Ort einnähmen, Auf der eir 
hen Seite des Priefters lag Arfidas, Gobryas auf 
der andern, Mährender Mahlzeit war eine lauge Un: 
terredung von den Druiden; Gobryas zweifelt, ob 
Arfidas mehr zu wiſſen, oder jener mehr zu erzählen 
begehrte. Er fagte ihm mit langſamen und prächtigen 
Worten, die Druiden wären nicht allein die Vorſteher 
des Gortesdienftes bey den Galliern, ſondern auch die 
Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten; fie hätten alle Ju— 
gend in ihren Gefegen zu unterrichten ; fie trügen auch) 
eine beforndere Sorge für die Poeſie als für eine gött- 
liche Kunft. Hier hielt er fich länger auf, damit man 
ihn erfuchte, eine Probe davon zu geben, Als Arfidss 
diefes bemerkte, und ihn, der es ohnedieß wollte, dazu 
zwang, fagte er einige Verſe her, welche er, wie er 
vorgab, tinlängft verfertiget hatte, in denen er der Göt: 
ter Gerechtigkeit pries, welche fich lange beleidigen Taf 
fen, aber endlich ihre beleidigte Hoheit rächen : 


Ihr Sterblihe, die ihr durch thörichte Verbrechen 

Die Goͤtter lange reizt, beftvafend fich zu rächen ! 

Da ihre Langmuth noch für euch, Elende, fpricht, 

Und ihre Rechte hemmt; o! fo verwerft fie nicht. 

Wenn Jovens Zorn gleich jpät zu eurer Straf’ entbrennet; 

Und nicht bey jeder That der Blitz die Wolken trennet: 

Er bleibt doc) eingedenf ; und die Gerechtigkeit. 

Beſtimmt mit weifem Rath der Rache Maaß und Zeit. 

Bald vaft der Todz bald wird das fträfliche Gewiſſen, 

Noch firenger als der Tod, von Zurien zerrillen ; Ä 
Haft 
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Bald findt der ſchnelle Strom fein hoͤhers Ufer mehr; 

Und über Städte fährt der Wagen Tritons her, 

Wie oft zerknicket nicht auf aͤrntereichen Feldern 

Der Sturm des Landınanns Troft? Wie oft entfpringt dem 
Wäldern 

Ein raſcher Eber nicht, der die gehoffte Frucht 

Hit ſcharfem Zahne ſtuͤrzt, und wühlend Nahrung ae ? 

Wie oft feige durch die Luft, vom Gift geſchwaͤngert, nieder 

Die blaffe Seuch’, und haucht in. die erkrankten Glieder 

Den ſchnellen Tod? Wie oft fuͤhrt nicht der ſtrenge Gott 

Des Krieges nach ſich her zu Voͤlkern Angſt und Noth 1J 

Traͤgt immer neues Feur zu ihrem Zwiſt zuſammen, 

Und loͤſcht, des Blutes ſatt, mit ihrem Blut die Flammen? 

O! klagt nicht, Sterbliche, der Götter Langmuth an! 

Und wißt, daß man fo leicht fie nicht verlegen kann. 

An ſtrafbarn Voͤlkern weis ihr Zorn ſich Recht zu ſchaffen; 

Ruͤhrt fie ein Ungluͤck nicht, jo müffen alle ftrafen. 

Doch wir unglücklich Volt, zu blind, um einzufehn, 

Was unfre Luft verwirrt, woher die Blige gehn, 

Warum die Munterfeit der Jahre fi verlieret, 

Und ſilbergleiches Haar die Scheiteln jelten zierer: 

Wir fheiten die Natur, das wandelbare Gluͤck; 

Und unfer Tadel fällt oft auf den Leib zuruͤck. 

Ad)! Hier hat nicht Natur, nicht Gluͤck, nicht Leib verbrochen, 

Auch Goͤtter nicht: wir ſelbſt, wir haben ſie gerochen, 

Das ſchonende Geſchick durch Laſter aufgebracht / 

Und deffen harten Zorn mit neuem angefacht. 


$. 11. 

Nachdem die Mahlzeit, welche, foviel es der Krieg 
und die Schifffahrt zuliegen, zierlich war, vollendet wor: 
den; fo fagte Arfidas: „ Es ift Zeit alles jenfeit des 
" Rhodanus zu unterſuchen, und euren Prinzen aus 

„ſei⸗ 
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„ feiner dunfeln Gefangenfchaft zu befreyen.“ Go⸗ 
bryas verfeßte darauf: ,, Wir fehoneten auch feiner 
„» Mühe; allein alles war damals vergebens. Vier 
„Jahre beweineten'wir den Werluft des Prinzen; das 
„ fünfte verwicfelte uns in einen nothwendigen Krieg 
„ mit den Allobrogern, welche, wegen der Graͤnzen 
„ fteitten, und uns eine fruchtbare Gegend zu rauben 
„ droheten. Es ift wenig daran gelegen, daß du die 
„» Begebenheiten diefes Krieges weißt, befonders, da 
„ außer einigen leichten Gefechten nichts wichtiges vor: 
„ fill. Es war ein einziges Treffen, in welchem Die 
„Allobroger überwunden wurden, und ihr Lager ver 
„loren. Unſer Heer Fonnte kaum die Gefangenen, 
„, und die Beute fortfchaffen ; die Menge der gölde: 
„ nen Arm: und Halsbänder , die die Gallier zu tragen 
„ pflegen, war unzählih. Das Unglüd traf drey Kb: 
„ nige der Allobroger, unter denen der berühmtefte und 
„ vornehmfte Aneroeftus fi nannte, Als die Leber: 
„winder fein Zelt plünderten, fah ein Soldat einen 
„ Süngling von vortrefflicher Schönheit bey dem Eins 
„ gange, Er vernachläßigte die übrige Leute, und 
„wuͤnſchte fih, ihn gefangen zu nehmen. Diefer 
„ fhwang mit einem Muthe, der über fein Alter war, 
„ den Wurfpfeil, und betheuerte, er würde fich leben: 
„dig nicht fangen laſſen. Der Soldat wollte den zavs 
‚, ten Körper nicht verlegen, fondern rief einen andern 
„ berbey, und fuchte dem Fleinen Krieger in den Ruͤ— 
„ Een zu kommen. Auf diefe Weile fieng er ihm 
„ kaum endlich die Arme, und wand ihm den Pfeil 

„ AUS 
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aus der Hand. Es fchien ihm unwuͤrdig, den zarten 
Händen Feſſel anzulegen; und einen Betrug konnte 
er von deſſen edelm Gemuͤthe nicht fürchten, Sie 
verbichen ihm alfo, wenn ec verfpräche nicht zu flier 
hen, fie würden ihn ohne Zeichen der Öefangenfchaft 
laffen, und er würde mit ihnen als ihr Gefaͤhrte und 
nicht als ihr Gefangener gehen. Sein Geficht war 


bey feinem Unglücke nicht beſtuͤrzt; er fagte, er woll 


te fi) den Göttern nicht widerjeßen, die feine Ges 
fangenfihaft wollten; und er würde ige fo getreu nach⸗ 
folgen, als er vorher feine Freyheit vertheidiget 
hätte. 

„, Es war die Fügung der Gdtter, daß der Knabe 
den Soldaten fo wohl gefiel. Er folgte ihnen wil 
lig nach; und weil fie beneidet zu werden fürchteten, 
wollten fie ihn nicht vielen fehen laffen, und führeter 
ihn nach der Hauptftadt. Sie waren nicht weit mehr 
entfernet, als fie mir begegneten. In Wahrheit, 
ich erftaunte über den Anblick des Knabens, und 
fragte fie ganz begierig |:denn fie waren mie nicht 
unbefannt:| woher diefe Beute wäre, und ob fie dies 
felbe verfauften. Gie antworteten, fie hätten ihn 
unter den Gefangenen ausgelefen, und bewahreten 
ihn als ein Gefchen? für den Commindorix. Ich 
glaubte, fie haben diefen Namen vorgewendet, weil 
fie befürchteten, ich möchte ihn für mich begehren. 
Du weißt, Die Kleider der Gallier bedecken den ganz 


u * Leib nicht. Indem ich alſo aufmerkſamer an 


„dem 
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dem Anblicke des Knabens hieng; und die Goͤtter mei⸗ 
nem Gemüthe ich weis nicht etwas großes immer mehr 
und mehr vordeuteten: beugte er gähling das Haupt; 
und ich war vor Freude faft außer mir, ‘Denn wie 
kann ich meine Gluͤckſeligkeit würdig ausdrücken ? 
Ich entdeckte, o Freund! die Zeichen des Föniglichen 
Blutes, jene purpurne Achre, mit welcher das Schick: 
fal den Prinzen, wie ich gefagt habe, bezeichnet hat. 
Sch konnte vor Heftigkeit "der aufwallenden Freude 
nicht reden, Der Schweiß brah mir aus; die 
Glieder wanften; und zweifelhafte und ängftige Wuͤn⸗ 
fche fchlugen in der "Bruft, Ich flehete heimlich ven 
Schutzgoͤttern unfers Volkes, eine fo große Hoffnung 
zu begünftigen, und fagte zu den Soldaten: In der 
That, ihr habt ein vortreffliches Geſchenk . für den 
Commindorix gefunden; aber feher zu, ihr Freun: 
de, ein beſſers koͤnntet ihr der Königinn nicht bein: 
gen. Sein Alter fhicker fich noch zu ihrer Bedies 
nung; und er eingedenf, von wen er der Königinn 
übergeben worden, Fönnte euch einftens befördern, 
Denn gebet ihr ihn dem Commindorir, fo wird er 
dennoch zur Königinn kommen. Commindorie wird 
für das Gefchenf die Gnade der Königinn erhalten, 
die, wenn ihr Flug feyd, ihr fiir euch erlangen koͤn⸗ 
net. Die Soldaten unterredeten fich ein wenig mit 
einander, und danften "mir, daß ich ihnen gut. ger 
rathen hätte; fie. bathen mich auch, ich möchte ihnen 
den Eintritt bey der Königinn verfchaffen. Ich 
nahm es nicht allein gerne auf mich, fondern weil 
Zwepter Band, u „ich 
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„ich mich für die geliebte Beute fürchtete, und etwas 
„ gewiſſes von dem Knaben hören wollte, Iud ich fie 
„auch zur Mahlzeit ein. 


„, Nachdem wir in meinem Haufe angekommen ma; 
‚ven, redete ich den Knaben freundlich an, und frag: 
„te ihn, was fir einen Namen er hätte... Er ant— 
„, wortete, er wäre in der erften Gefangenfhaft Scor⸗ 
„danes benennet worden ; in. Diefer zweyten wiſſe er 
,, noch nicht, welchen Namen ihm feine Herren geben 
„, würden. So bift du fehon einmal gefangen geweſen, 

fagte ih? Er bejahete es, Woher aber warſt du, 

mein Sohn, fuhr ich fort, und welchen Namen hatz 

| teft du zuerft? Ich erinnere mich, ermwiederte er, 
noch ein wenig, daß ich in meiner Kindheit aus dem 

Haufe meines Waters von einigen Bewaffneten bin 

geraubet worden, ch weis aber weiter nichts, als 

daß wir auf dem Lande gewohnet, und die Mutter 

mich Aftioriftes genennet hat. Meine Räuber 

brachten mich dem Könige Aneroeftus als eın Ge 

„ſchenk. Er ließ mich unter feinen Söhnen faft auf 
„, gleiche Art und aus einer feltenen Gnade erziehen, 
„Ich brachte bey ihm einige Jahre auf das angenehm 
„ſte zu. Er wollte au, um mid) zu den Waffen zu 
,, bereiten, Daß ich dieſen Krieg fehen follte, aber ach! 
„ich weis nicht, was mit ihm geworden ift, und mir 
„ ſteht ein anders, und-wie ich vermurhe, fchlechters 
„Geſchicke bevor. Ben diefen Worten bemeifterte fich 
z feiner Seele der Schmerz, Allein ich, der ih nun 
2 ' | von 
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„von der Sache gewiß war, bethete die Goͤtter an, 
„denen ich fuͤr dieſe Reihe der Begebenheiten weit 
„mehr als dem Gluͤcke dankte; und ſagte zu ihm: 

„Die Goͤtter haben mit dir, mein Sohn, nicht grau: 
„ fam gehandelt; auch mußt du dem Schickſal nicht 
„undankbar fen, das fich beftvebt hat, dich durch fo 
„ viel Zufälle in der Königinn Gefolge zu — Ein 

großes Gluͤck erwartet dich. | 


„Ich war meiner vor Freude nicht mächtig, und 

„ brachte die Mache unter beruhigenden Bildern der 
„ größten Hoffnung und aller Gtückfeligkeit zu, Den 
„ folgenden Tag fagte ich den Soldaten, daß ich zur 
„ Königinn gienge, um ihnen den Zutritt zu erlangen, 
„Ich kleidete mich prächtiger als fonft an, und hatte 
„eine Krone, als wenn ich den Göttern opfern woll: 
„te, das Geficht war von den Empfindungen der Freu: 
„ de aufgeheitert : welches alles die Fröhlichfeit des 
„neuen Sieges entſchuldigte. Als ich in diefem Anz 
„ puße die Königinn begrüffer hatte, bejchloß ich, fie 
„ein wenig zu täufchen, und ihr die ganze Freude nicht 
„auf einmal zu eröffnen, Ich ſagte ihr alſo: Ver: 
„wundere dic), o Königinn, uͤber meine außerordent— 
„liche Freude nicht; die geheime Macht eines Trau— 
„mes, den mir die Goͤtter zuſchickten, hat mich dazu 
„angetrieben. Vielleicht haͤltſt du mich für leichtglaͤu— 
„big; allein wiſſe, das Bild, das mir im Schlafe er— 
„ſchien, war fo deutlich, daß ich es nicht einmal uns 
„ ter. die Träume zähle. Und damit ich die nichts vers 
| Ä U 2 Z ſchwei⸗ 
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fchweige, fo freue ich mich ſchon it Über dein Gluͤck. 
Diefer Tag wird dir der glücflichfte feyn. Merkur, 
oder mer immer der Bothe der Götter ift, der im 
Sclafe die Sterbiichen durch Bilder der Zufunft 
belehret, hat mir es gezeigt. Die Königirin verfeß: 
te darauf; Was für eitle Freuden find dieß, Go⸗ 
bryas? oder vielmehr was rafeft du? Ich antworz 
tete ihr: Ich fah bey aubrechender Morgenroͤthe, da 
die Zeit der reinen und wahren Träume ift, einen 


ſehr mohlgebilderen Anaben, der mich mit diefen 
‚ Worten anredete: Geh zur. Königinn, Gobryas, 


berichte ihr, daß ich anfomme; ven fie fo lange 


„, gewünfcht hat, wird fie heut ganz ficher erblicen, 


Allein wer bift du, fagte ich; denn deine Geftalt 
und deine Gebärden kommen einem Goͤtterkinde 
gleih. Er antwortete mir etwas erzürmet: Haft du 
alfo den Aftioriftes vergefien, daß man dich an ſei⸗ 
nen Namen erinnern muß? Kennft du den Sohn 
Timsndrens, deinen Fürften nicht? Hier erfann; 
te ich ihn alfogleich; und indem ich mich vergebens 
beftrebte, ihn zu umfangen, erweckte die Heftigkeit 
des Gemuͤths die Glieder vom Schlafe, und ich ver: 
for auf die unangenehinfte Art den Knaben, Es ift 
eine göttliche Vordeutung , o Königinn; denn die 
Götter zwingen mich gleihfam, nicht einmal daran 
zu zweifeln. Du wirft heut deinen Aftioriftes em: 
pfangen, Bey diefen Worten wendete die Königinn 
das Ängftliche Geficht gegen die Bruft herab, und 
indem fie es wieder erhob, zeigte fie fo wenig Freu: 
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„de, daß es mich ſchon des erdichteten Traumes ge⸗ 
„ reute, Warum führft du mich, fprach fie, zu dem 
„Andenken meiner Schmerzen zurück? Entweder war 
„, dieß ein eitles Bild eines irrenden Schlummers; 
, oder‘ wenn. die Götter etwas andeuten wollen, fo 
„ſterbe ich noch heute, und werde im Meiche der Schar 
„ ten meinen Sohn umfangen. Dein, Königinn, 
„ſagte ich darauf, firafe mich mit dem Elende, oder 
„ was für mich das graufamfte ift, haffe mich, wenn 
„ meine Berheißungen fehlfchlagen follten. Ich werde 
„in den Tempel gehen, und Opfer den Göttern brins 
„ gen, damit fie die Erfüllung derfelben befchleunigen. 


* 


„Die Munterkeit, die ich bezeigte, zwang fie zu 
„ boffen; ich eilete daher alfogleich fort, aber ftatt des | 
„» Tempels und der Götter, in mein Haus, aus dem 
„, das Gluͤck Timandrens kommen follte. Die Sol: 
daten ftellte ich mit ihrem Gefchenfe an den Eingang 
„, des königlichen Palaftes, von.dem fie der Befehlsha⸗ 
‚ „» ber der Leibwache, der mein VBertrauter war, aber 
„ Übrigens von dem Geheimnifje nichts wußte, bafd 
„ darauf zur Königinn hineinführen ſollte. Unterdeß— 
„ fen kehrte ich zu ihr zurück; ich hielt aber ein ge 
„naues Gtillfehweigen, um zu fehen, was fie zuerft 
„ reden würde, Sich verfpürte, daß fie in einer heftiz 
„gen Bewegung war. Denn bald gieng fie mit uns 
in gewöhnlichen Schritten auf und nieder, bald feßte 
„ ſie fih, voll von tiefen Gedanfen, und fah mich fehr 
„ oft an. Unterdeffen trat der Befehlshaber der Leibwa⸗ 
u 3 ache, 
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„ he, mie ich ihn gebethen hatte, herein, und berich: 
„ tete, es wäre ein fehr fehöner Knabe von der Beu— 
„te angefommen, den zween Soldaten der Königinn 
„zum Gefchenfe braͤchten. Timandrens vermirrtes 
„Gemuͤth begriff das Schicffal noch nicht, das fich 
„„allgemach fehon aufflärte. Ohne etwas arößers zu 
„vermuthen, befahl fie, die Soldaten hereinzulaffen, 
„ Allein als fie mit dem Gefchenfe vor ihren Augen 
;, waren, fo wuchfen das Erſtaunen und. die Negungen 
„ des Gemüthes fiuffenweife. O befter Freund! wie 
„ betroffen, wie erftarret ftund fie da! Die Hoffnung, 
„, die ich ihre gemacht hatte, erlaubte ihr kaum, die 
„ Soldaten, die ihr Geſchenk überreichten, anzuhören. 
„ Mit einer gefährlichen und unüberlegten Hiße befah 
„ſie den Macken des Knabens; fie erfannte das Zeis 
chen ſeiner Geburt, und um ihre Verwirrung zu ver: 
„ bergen, zog fie das Kleid ein wenig vor das Geficht, als 
n„ wenn fie Schmerzen in den Augen empfaͤnde. Gie 
„ entdeckte es wieder, da fie fich erholer hatte. Mach: 
„, dem fie endlich die Soldaten mit großen Verheißun— 
„gen und vielen Danfe entlaffen hatte, liebfofete fie 
„, mich ingeheim mit diefen Worten: O VBerräther! 


* 


„ du haſt alſo wachend getraͤumet, und was du gewiß 


„wußteſt, haſt du, um meine Freude zu verſchieben, 
„unter einen eitlen Traum verborgen? Weißt du, wie 
„ich mich rächen werde? Späte ſollſt du die Beloh— 
„‚ nung, welche ich dir die größte ſchuldig bin, empfan: 
„gen? Du-wirft mie hernach erzählen, wie du mei 
„ nen Sohn gefunden haft. Nun nimm ihn zu dir, 
e | “ „ und 
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und erzieh ihn gfeichfam: zu meiner Bedienung. Wir 
muͤſſen ihn in ſolchen Wiſſenſchaften unterrichten, 
die ſeine hohe Geburt verlangt. Unterdeſſen werde 
ich ohne Verdacht ſeines Anblicks und ſeiner Unter⸗ 
redung genießen. Pr oo 


„Nach dieſen geheimen Worten uͤbergab ſie mir 
oͤffentlich den Knaben, den wir Scordanes nennten; 
und um ſich deſto freyer der Freude zu uͤberlaſſen ent⸗ 


fernte ſie ſich in ihre Zimmer, Den Soldaten. wurs 


den Fönigliche Belohnungen gereichet, aber welche 
weder. - den’ Neid erregen konnten, noch ihrem Ge 
fchenfe gleich kamen. Unter diefen heitern Ausfich: 
fen erhob: fich auf einmal ein gähes Ungemitter, das 
nicht zu verachten war, Der "König Aneroeftus 
fieß durch feine Herolden bey uns melden, daß er 
demjenigen, der ihm einen geliebten Knaben, den er 
unter ſeine Soͤhne gezaͤhlet haͤtte, zuruͤckſtellen wuͤr⸗ 
de, hundert Talente zum Lohne beſtimmte. Wir 
fuͤrchteten uns bey deſſen unbequemen Guͤte. Denn 
wie konnte die Koͤniginn ohne Neid, ohne Verdacht 
denjenigen behalten, fuͤr welchen ſein Herr einen ſo 
hohen Preis aufſetzte? Wenigſtens wuͤrde es eine 
barbariſche Grauſamkeit ſcheinen, dem Alten dieſe 
Freude und dem Knaben ein ſo großes Gluͤck zu ent—⸗ 
ziehen. Wuͤrde es wohl Scordanes ſelbſt unter⸗ 
laſſen, die Flucht zu ergreifen, wenn er einmal das 
su dag Alter erreichte, oder würde er jenen, Die hun 
dert Talente ſuchten, nicht Gelegenheit geben , ihn 
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„ zu rauben? Indem wir dieſes befürchteten, und 
„ uns weder mit Aueroeſten vertragen wollten, noch 
„den Knaben mit Ehre behalten Fonnten: war Anes 
„ toeftens feindfeliges Schickſal uns günftig. eine 
„, Unterthanen machten einen Aufftand wider ihn. 
„» Der Krieg war bald vollendet; in einem blutigen 
„Treffen fielen die Söhne Aneroeſtens, zween Hoff 
„mnungsvolle Juͤnglinge. Ich glaube, er felbft fey in 
‚m, Diefer Niederlage umgefommen, obwohl man feinen 
„Koͤrper nicht gefunden hat. Die Tyrannen, die ihn 
a, vom Throne geftürzet hatten , zogen damals dag 
m Reich an fih. Scordanes wollte den Untergang 
„‚ Aneroeftens nicht überleben: fo zärtliche Empfins 
„ dungen gegen den beften König, und eine fo große 
„» Einfiht, die über fein Alter war, hatte er von feis 
„nem DBerlufte, Dennoch befänftigten die Zeit und 
ze Gründe, fonft für Knaben viel zu ſchwach, feinen 
wo Schmerzen, 


$. 12. 

„Indem wir ihn uns auf diefe Weiſe erhalten 

„ hatten, zog er gefehwinder, als man hoffen Fonnte, 
„ alle Berwunderung jedes Standes und Alters bey 
„ Hofe auf ſich. Wenn .er zu Pferde fißen, wenn er 
„, den Wurffpieß werfen follte, oder das ausgeftecfte 
„ Ziel feine Pfeile erwartete; fo übertraf er alle feines 
„ gleihen, und murde fo vortrefflih, daß ihn auch 
„ſeine Lehrmeiſter beneiden konnten. Die glückliche 
„Natur haste ihm weder noch Eigenſinn gege⸗ 
„ben. 
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„ ben. Yedermann ließ fih von ihm ‚gern überwin; 
„, den, weil er niemanden zuvor durch eine andere 
„» Kunft, als durch. Höflichkeit und Dienftleiftung über: 
„ wand. Seine Unterredung war befonders angenehm; 
„ er wich allen, er begegnete jedem auf eine reizende 
„Art; er war fehr fruchtbar an muntern Einfällen, 
„, die er zuerft wider. fich richtete, um andere nicht zu 
„ beleidigen, Unterdeſſen wuchfen ihm auch die Kräfte 
„heran, Die er durch das Ringen und Pfahlwerfen: abs 
„haͤrtete; er liebte auch das Laufen und die Jagd, 
„und fand ein Vergnügen, die muthigen Pferde am. 
o, Wagen zu bändigen. - Er fchlief fehr kurze Zeit, as 
„, wenig, und gewöhnte feine Gefundheit an alle Wit: 
„‚ terungen des Jahres. Er hatte endlich, worüber 
„ wir uns, die Königinn und ich, befonders erfreuten, 
y, nicht allein den Geift feines Großvaters , fondern 
„, auch die Stimme und. die Gebärden, 


„ Er hatte noch nicht viel über das fechszehnte 
„Jahr erreichet, als es fchien, das Schickſal habe 
„ feinen Much und feine Kräfte. fo ſchnell zur Reife ge: 
‚, bracht, damit wir nicht alle zu Grunde giengen. 
„ Denn Lommindorir, trunken von feinem Gluͤcke, 
„war unſerer ftillen Unterwerfung überbrüßig. - Geiz 
„ne Vermeſſenheit überftieg alle Geduld der Redli— 
„ hen; fein langes Lafter machte ihn fühner, und die 
„ Erfahrung lehrete ihn, wie ungerächet man den Bri⸗ 
„ tomandes verachten könnte, Endlich ſuchte er den 
„, Namen eines Königes nicht undeutlich, indem feine 
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Lieblinge öfters dieſe Worte von fich hören ließen, 
das unterm Britomandes fehmachtende Reich follte 
von einem tapfeın Mlanne wieder aufgemuntert wer: 
den. Das Reich würde dem Commindorix mehr, 
als er dem Reiche ſchuldig feyn, wenn er es anneh⸗ 
men wollte Es läge wenig daran, was für einen 
Mamen Britomandes trüge,.der ohnedieß zu den 
föniglichen Gefchäfften untauglich, und ohne Sohn 


wäre. Commindorix wäre nicht allein vom vor: 


nehmften Adel, fondern auch ein Mann. Schon 
waren diefe würenden Abjichten nicht weit mehr vor 
der Ausführung. Man fagte, der Tyrann hätte jich 
ſchon berathſchlaget, in welche Feftung man den Koͤ⸗ 
nig mit feiner Timandrs am ficherftien verfchlöffe ; 
welche Einfünfte ınan ihnen zum Unterhalte überla; 
fen, welches Gefolge, welche Wache für fie beftim: 
men follte, ‚Er verachtete zulegt den ohnmächtigen 
Britomandes jo fehr, daß er es wagte, ihn auf 
eine verdeckte Art zu fragen, ob er den fo ſchweren 
und überhäuften Namen des Königs nicht freywillig 
verlaffen koͤnnte. Denn er glaubte, er würde den 
Haß wider fich fehr vermindern, wenn er das Reich 
mit Willen des Königs erlangte. _ Britomandes, 
von dieſer versvägenften Rede Außerft aufgebracht, 
unterdrücfte zwar damals den Zorn; aber bey der 


Timandra beweinte er fein Ungluͤck. Gie vermeyn: 


te, bier wäre nicht zu verweilen, und wenn ja das 
Schickſal misgünftig wäre) wenigſtens tapfer zu 
Grunde zu gehen. "Sie ſegie daher: ch habe Mit⸗ 

„tel, 


A 


viertes Buch. 315 - 


:, tel, geliebtefter Gemahl, dich an dem ruchlofen Fein: 
„de zu rächen. Uber ich fürchte, daß du nicht mic) 
„ und dein Glück verläffeft, mein Vorhaben ven Fein: 
„ den entdeckeſt, und Dich felbft mit mir ſtuͤrzeſt. Al: 
„lein der König rief die Götter des Himmels und 
gr der Höllen an, und ſchwor ihe, nicht allein zu 
„ſchweigen, fondern auch ihren Rath mit füinem An: 
37, fehen zu unterfiügen. Er feßte hinzu, er erfennte 
.„ nun fein Elend und feinen Fehler; aber die Größe 
„, der Unbild und der drohende Untergang hätten fein 
„Gemuͤthe ftandhafter gemacht. 


„ Timandra, über diefe Worte erfreut, fagte hier: 
„auf: Wenn du deinem Verheißen getreu bleibft; e 
„ſoll uns der morgige Tag entweder als Sieger in u 
„ſerer Würde beftätigen, oder wir werden als Pe 
„ge fterben, Uebrigens entdeckte fie dDiefelbe Nacht nie 
„manden ihren Entfchluß, außer daß fie die Getreu— 
„ſten ermiahnte, mit der Morgenröthe zu ihr zu kom— 
„ mer; mir aber befahl fie, nicht allein zugegen zu 
„ feyn, fondern auch den Prinzen mitzuführen: und 
z, alles. diefes that fie mit einem : Gefichte, ‚welches fo 
„ſehr allen Schmerzen verbarg, daß ich nichts außer: 
„, ordentliches oder verwirrtes vermuthete, Damals 
„war eben Commindorir auf der Jagd nicht weit 
„von der- Stadt; er war vor zweenen Tagen auf das 
„koͤnigliche Luftfchloß gereifet, wo ein Hayn das Ge: 
„ wilde allein zur, Ergeßung der Fürften aufbewahrt, 
„ Ben anbrechendem Tage kamen wir in den Palaft, 

„wie 
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„wie es befohlen war. Wir waren nicht mehr als 
„ſechzehn, alle aus den VBornehmften des Reiches, 
„, und dem Commindorig entweder Öffentlich oder in 
„» geheim feind. Die Königinn ftellte uns vor den Koͤ⸗ 
„ nig hin; und als fie dem Prinzen näher hinzuzutre— 
„ ten befahl, redete fie-ihren Gemahl init diefen Worz 
„„ ten an: Ich weis nicht, o König! ob nicht dasje— 
„nige, twas ich hier als eine vortreffliche That befen: 
„, nen will, nach deinem Urtheile ein Lafter fenn wird, 
„Ich habe dir bisher deine Gluͤckſeligkeit fo lange vers 
„borgen, damit fie dir defto geficherter wäre, Denn 
„da fie noch in der erften Blüthe war, würden fie die 
„ die Feinde geraubet haben, da fie itzt in ihrer Reis 
„fe diefelben ftürzen wird. Verzeih mir alfo, daß dich 
„, mein Stillfchweigen fo lange nicht hat wiſſen laſſen, 
was wir den Göttern fchuldig find, Und damit ich 
dir alles Eurz entdecke, höre auf, fo lang diefer Juͤng⸗ 
fing lebt, dich. ohne Sohn zu glauben, der den vaͤ⸗ 
terlichen Scepter nad) dir trage. Denn hier rufe ich 
alle Götter und Göttinnen , die ich anrufen kann, 
zu Zeugen, daß diefer dein Sohn ift ; ich habe ihn, 
ohne es dir zu entdecken, gebohren, und ein Maͤd— 
chen für meine Tochter ausgegeben, welche. dit die 
wenige Monate, die fie. gelebt hat, von meinem Mas 
men Timandrs genennt haft. Was mir diefe Ver: 
ftellung abgedrungen , war Die Furcht, der graufa- 

me Commindorir möchte ihn feine Wur erfahren 
laffen. Uebrigens obwohl ich ihn ungern in Gegen; 


wart lobe, fo kann ich dir Doch. nicht verfchweigen , 
W 7) er 
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er fen alſo erwachſen, daß er feiner Ahnen wuͤrdig 
„iſt; und die Götter haben durch ihre gütige Sorge 
„ für ihn, mein Unternehmen mehr gebillige, als ich 
„ mich zu hoffen getrauet. Denn. die erften Jahre des 
„ Lebens hat“er auf dem Lande, aber in einer getreuen 
„ Familie zugebracht. Auf diefe Art Fonnte er als ein 
„ Kind am beften verborgen feyn, und erzogen werden, 

„ Als er größer ward, haben ihn gewaltſame Räuber, | 
„ oder vielmehr der Rathſchluß gutthätiger Götter an 
„ den ‚Hof eines fremden Fürften gebracht, wo er fich | 
„ Ohne Verdacht an ein gefchäfftiges und arbeitfames 
zu Leben gewoͤhnte. Die Götter gaben ihn mir wie: 
„, der als eine Beute zurück, wo er die Kindheit alfo 
„ vollendet, die Jugend alfo angefangen hat, daß er 
„uns nun anfängt, nüßlich zu werden, da Commin⸗ 
„dorix aufhört, erträglich zu ſeyn. Denn, o König! 
„ diefen Mann muß man unterdrucfen, oder zum Heren 
„ annehmen. Wie weit bift du von der Gefangen: 
„ſchaft entferne? oder was erwarten wir anders, als 


„Feſſel? Strafe vielmehr, geliebter Gemahl, ftrafe 


„in einee Stunde die Kühnheit fo vieler Jahre. 
„ Wenn du ja, an die Geduld gewöhner, deiner uns 
„ eingedenf biſt; fo erhalt doch diefem deinem Sohne 
„das väterliche Neich, erbarıne dich. diefer Großen deis 
„nes Hofes, die du hier ſiehſt. Es ift Feiner aus ih— 
„nen, der, weil er dein Anſehen vertheidiget hat, 
„ nicht von dem Tyrannen den Tod, oder was ihnen 
„ noch) fchrecklicher als der Tod ift, eine Befchimpfung 
n ja erwarten hätte, O verrath deine Würde, deine 
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Gemahlinn, deinen Sohn, die Wohlfahrt fo vieler 
Gerreuen nicht. Zweifle auch an meiner Trene nicht, 
als wenn ich diefem Juͤnglinge das Fönigliche Blut 
nur andichtete. Sieh hier am Nacken, fieh am 
Fuße die gewifjeften Zeichen , die ihm das Schickjal 
eingedrückt hat, durch die ich und die es mit mir 
mußten, ihn wieder gefunden haben, da ihn ung 
ein fo feltfamer Zufall entriffen hat. Allein wenn 
ich auch alles erdichtere, fo ift ißt die Zeit, wo dir 
diefer Betrug fehr bequem feyn kann. Gtürze das 
mit deinen Feind, den Feine Kunft leichter, als dies 
fe Neuigkeit bändigen wird. Haft du den Frieden 
erhalten, fo Fannft du deſſen wahre Geburt genaner 
unterfuchen. Itzt, wenn du auch nicht glaubft, was 
doch wahr ift, fo ift dir Doch daran gelegen, daf tu 
dich verftelleft, als wenn du es glaubteft. Hierauf 
wendete fie fich zu ihrem Sohne, und, o mein Aftios 
riftes! fagte fie, denn alfo babe ich dic) bey deiner 
Geburt genenner, nun darf ich dich einmal frey und 
öffentlich umfangen,. O mein Sohn, du Urfache fo 
vieler Tränen, fo vieler Wünfche! komm laß mic) 
deine Stirne, deinen Mund kuͤſſen. Nun ſcheine 
ich mir erſt, dich zu gebaͤhren, ſcheine mir Mut⸗ 
ter zu ſeyn. 


„Indem die Koͤniginn alſo redete, erſtaunten alle 
außer mir, weil ich allein wußte, daß ihre Erzaͤh— 
fung wahr wäre, Dennoch war ich nicht ohne Ver: 
wunderung, daß fie den unvermurheten Entfchluß ges 
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faßt hätte, die Sache dem Könige zu entdecken. 
Uebrigens fah man an jedem Gefichte, welchen Eins 
druck dieſe Neuigkeit in die Gemuͤther gemacht häts 
te. Gie ware ohne Stimme; ihre Gefichter Anders 
ten ſich; ſtarr fahen fie fi untereinander an, Her⸗ 
nach fleheten diefe zu den Göttern, jene vergoffen 
Thränen, andere erhoben die Hände gen Himmel, 


‚und. bewunderten ftillfehweigend den ſeltnen Wechfel 


des Gluͤckes: denn die Königinn harte bisher alfo'ges 
lebet,, daß niemand von ihr einen Berrug befürchte 
te.” Miemand aber zeigte eine größere Erftaunung, 
als der König und Aftioriftes, Britomandes, 
von. der Freude und allen Affecten verwirrt, war oh: 
ne Spracje, ohne Bewegung. Nun fah er die Ge 
mahlinn an, von deren Treue ihn eine lange Erfah: 
rung verficherte, und nun den Sohn, der auch von 


‘einer heftigen Verwirrung ganz erflarret war, ‘Denn 


als ihm die Königinn um den Hals fiel, getrauere 
er fich . weder ihrer Umarmung fich zu entziehen, 
noch fie zu umfangen; ganz zweifelhaft zitterte er. 
Allein die Thränen, die Timandra auf den Wan⸗ 
gen des Königs erblickte, machten fie kuͤhner; fie 
fagte zu ihm: Erlaube ihm, geliebter Gemahl, daß 
er deine Knie umfange, oder wenn du fchon die Tries 
be des Vaters empfindeft, veich ihm zuerft die Hand 
dar. Der König verfeßte darauf: Mein, o meine 
getreue Timandra! Feine feindfeligen Götter vers 
blenden mich, mein Blue in ihm zu verfennen; ic) 
hoffe gewiß, fein Ruhm und feine tapfern Thaten 
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werden unſerm koͤniglichen Hauſe einen großen Glanz 
verſchaffen. Ja, er iſt mein Sohn; deine Tugend 
und Klugheit verbannen jeden Zweifel von mir. 
Doch ſollteſt du dich ſelbſt hintergehen; ſollte es 
nicht wahr ſeyn, was du glaubſt: ſo will ich 
ihn dennoch zum Sohne haben, und wenn mich mit 
ihm die Bande der Natur nicht verbinden; ſo ſoll 
er mich durch meine Wahl zum Vater machen. 
Hierauf umſieng er den Aſtioriſtes, der vor ihm 
auf den Knien lag. Ä F 

G. 13. 

„Der vortreffliche Juͤngling, und ſchon von jeder 

gepruͤften Tugend berühmt, hatte ſich laͤngſt alle Herz 


„, zen erobert. Daher Fonnte Fein Meid über ein fo 


geoßes Gluͤck das Vergnügen derer, die zugegen was 
ren, ftören. Itzt fahen fie ihn als ihren Fuͤrſten 


an; itzt Füßten fie ihm die Hand und den Saum 


des Kleides ; die, Aelteften führte ihr Gedächtnig auf 
feinen Großvater, Britomandes zurüd, und fagten 
theils in Wahrheit, theils aus einem frommen Be— 


‚ teuge der Augen, die Natur habe aus deflen Gefich 


te viele Züge auf den Enfel übertragen. Der Kö 
nig fragte endlich die Königinn, auf welche Art die 
Götter feinen Sohn erhalten hätten; allein Timans 
dra verfeßte darauf: Diefe Erzählung erfodert ges 
mäßigtere Freuden. Itzt müffen wir unfer Haupt 
vom Untergang retten. Go lange Commindorix 


lebet, werde ich ung niemals für Könige, ja faſt 


we einmal für Menfchen halten. Wie glaubft du 
„ wohl, 


— 
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wohl, daß der ſtolze Mann die Nachricht von dei—⸗ 
nem Sohne anhören wird? Allein er mag trafen; 
feine Wut ift vergebens, wenn du meinen Rath ans 
nimmftl. Du mußt dich gefchwind der Gemüther 
des Volkes und der Soldaten bemächtinen, und du 
Fannft es auf eine leichte Are tun. O! wenn dir 
die Gefundheit erlaubte, dich fehen zu laffen; wenn 
du ſelbſt öffentlich den Anfang diefes großen Gefchäff- 
tes machen Fönnteft! Sch kann es, Timandra, 
fagte er, ich Fann es; und wenn ihr mir nicht ans 
ders rather, fo will ich das Volk vor unfern Palaft 
rufen laflen, und anreden. Dieſes ift eben, verfeßte 
die Königinn, was ich wuͤnſchte. Man muß eilen, 
damit niht Lommindorir Nachricht erhalte, und 
unfer Vorhaben ftöre, 


‚» Die Herolden mußten. alfogleich durch die ganze 
Stadt eilen, und das Volf zur Rede des Königs 
verfammeln.,  Sedermann glaubte, fie wären vers 
wirrt. Denn wer follte denken, daß der König, der fo 
viel Fahre nicht öffentlich erfchien, ißt vor das Volk 
treten, und eine Mede halten würde? Welch ein ſel⸗ 
tener Zufall muß ihm diefen Entſchluß abgedrungen 
haben? Allen waren dieſes Abentheuer ; und da 
niemand etwas wußte, fragten, und berichteten fie 
fi ihre Vermuthungen, wie es bey ungemwiffen Falk 
len gefchieht. Einige getrauten fich fogar zu fagen, 
der König würde feine Krone bald ablegen, und woll 
te diefen legten Gebrauch feiner Föniglichen Gewalt 
Zweoter Band, X „machen. 
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“machen. jeder war aufmerffam; und man drängs 
te fih in Schaaren zu dem Palafte hin. Die Leib: 
wache ward auch berufen, und unter ihre Fahnen 


eingetheilet. Wir hatten indeffen einen erhabenen 
Ort zubereitet. Britomandes gieng dahin, von 
den Großen des Meiches begleitet. Als er fich mit 


„, Timandren auf den Thron gefeßt, und den Aftios 


Z 
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„ 


„ 
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riftes zunächft hingeftellee hatte; entſtund ein ver 
fcehiedenes Gemurmel unter dem Bolfe, Einige weins 
ten beym Anblick des Königs; andere fragten, wa— 
rum diefer junge Fremdling fo fehr vom Könige ges 
ehret würde, Nachdem endlich das Zeichen zum 


, Schweigen etlichemal gegeben worden; fieng Brito⸗ 


mandes an zu reden, es wäre billig, daß ſowohl 
er, als das Volk den Göttern danffagte, indem fie 
ihm einen Sohn, einen Erben dem Reiche gegeben 
hätten. Diefer Jüngling, den fie hier ſaͤhen, wäre 
ein Unterpfand der Liebe Timandrens. Aus Zurcht 
vor den Feinden, wäre er ben feiner Geburt verbor; 
gen, und als ein gemeines Kind erzogen - worden, 
Das wechfelnde Gluͤck hätte ihn einmal gerauber, 
und wieder zurücfgebracht. Er felbft hätte ihn erſt 
heut als feinen Sohn erfannt, und nicht verweilen 
wollen, eine Freude mit feinem Wolfe zu theilen, die 
allgemein feyn ſollte. Und damit fie größer würde, 


fo verheiße er den Soldaten ein Gefchenf ; die Staͤd⸗ 


te aber und Häven befreye er vom dritten Theile des 


Tributs und der Zölle: nur follten fie eine Treue, 


die folcher Männer würdig wäre, bezeigen, und Das 
' re Unter: 
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Unternehmen der Götter unterftüßen, derer Gunft 
Gallien fo vortrefflich begluͤckte. Er befahl darauf 
dem Aftioriftes, das Volk und die Soldaten anzu; 
reden. Er war fhon vorhin allen angenehm, und 
nun fehien feine veizende Geftalt von einer höhern 
Schönheit erhaben zu feyn. Er fagte den Soldaten 
aufs neue eine ‘Belohnung den folgenden Morgen 
zu, und gewann fich ihre Herzen: und dem Volke, 
daß die Berheißung die Zölle zu mindern fehon ver: 
gnügte, welche Commindorig immer zum Haffe des 
Königs erhöher hatte, verfprach er ein Gefchene an 
Getreide und ein allgemeines Freudenfeft, 


„ Den einer fo feltmen und gefährlichen Begeben: 
heit trugen die Großen des Hofes, die um den Kb: 
nig und den Aftioriftes ftunden, fehr vieles bey, um 
die Gemütherzu bewegen. Einige waren Statthalter 
der mächtigen Provinzen, andere Befehlshaber beym 
Heere, fat alle aus den berühmteften Gefchlechtern 
des Reiches, Das Volk erfüllte alfo die Wolken 
mit Freudengeſchrey; der Soldat fchlug die Waffen 
zufammen; uud wie Die Neigung des Pöbels Teicht 
und ſchnell in Hitze geräth, fo bilfigte Die ganze Vers 
fammlung das Glüf des Aftioriftes. Nur allein 
die Anhänger des Commindorix waren entweder 
von diefem Streiche niedergefchlagen, und fahen den 
Untergang ihres Herrn, oder droheten ingeheim, 
ftolz auf defien Macht, denjenigen, die in feiner Ab: 
weſenheit dieß alles gewagt harten, Allein fie was 

. & 2 „ven 
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ren zu ohnmaͤchtig wider die Menge, welche zwar 
damals außer der Gefahr Muth hatte, aber bald 
von einem ſchnellen Schrecken beſtuͤrzet wurde. Denn 
ſobald der Koͤnig das Volk berufen laſſen, gaben dem 
Commindorix einige ſeiner Leute die Nachricht, man 
muͤßte bey Hofe ein wichtiges Geheimniß vorhaben; 
und er kam eben unter dieſen Bewegungen in die 
Stadt. Als er das Volk verſammelt, und den Bri⸗ 
tomandee auf dem Throne fißen fah, und noch 
nichts von dem, was gefhah, wußte; gieng er, tie 
er im Jagdkleide und von der Eile und dem Zorne 
erhigt war, zum König hinauf, gleichfam als würs 
de er mit einem Winfe das ganze Unternehmen ver: 
eiteln. Niemand war, der ihn hinderte, die lange 
Tyranney hatte ihm bey ‚andern nicht allein Haß, 
fondern auch Ehrfurche und Schrecfen verfchaffet. 
Man öffnete ihm daher fogar den Weg durch die 
Haufen des Volkes, das verfluminet da flund, und 
fhon vor der Strafe zitterfe. Syn der Hand trug 
er den Jagdſpieß, an der Seite das Schwert. Weil 
er eilen mußte, hatte er nur ein Eleines Gefolge bey 
fih, das allein mit unfern kurzen Pfeilen bewaffnet 
war. Schon fam er bey dem erhabenen Plaße an, 
auf dem wenige der Bornehmften um den König her: 
um ftunden, und als er fchnell über die Staffeln em: 
porgeftiegen: Was für eine Vermeffenheit, rief er, 
ift Diefes? Mer wagte es, den König und das Volk 
in meiner Abweſenheit durch aufrührifche Verſamm⸗ 
zu täufchen? Die — zu gehorchen, 

„und 
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und vor ihm zur zittern, machte, daß alle erbleichten. 
Selbſt der König fehien zu wanfen. Nur Aftioris 
ftes ftund unerfchrocfen da, Er gieng ihm entgegen, 
und indem er ihn mit der Hand leicht zurücktrieb, 
befahl er ihm, die Waffen niederzulegen, und zu 
dem Könige, den er auf dem Throne hier fähe, mit 
mehr Ehrfurcht Hinzuzutreten. Commindorir ents 
brennte im heftigften Zorne , daß es jemand gewagt, 
ihn zu ermahnen, und um eine folche That nicht un: 
beftraft zu laſſen, warf er fehnell den Jagdſpieß nach 
dem Haupte des Prinzen, Aftioriftes entwich. dem 
Eifen durch eine Verbeugung, das nach der Leibwa; 
che flog, und einen Soldaten verwundete. Beyde 
entzogen darauf der Scheide die Schwerter. 


„ Kein merfwürdigers Schaufpiel hat vielleicht, 
o Freund! unfere Zeit nicht gefehen ; allein um dich noch 
itzt damit zu vergnügen, mußt du dir eine genaue Vor; 
ftellung aller Umftände machen. Den ganzen Raum 
vor dem Palafte des Königs hatten die Soldaten und 
das Volk, welches nach unferm Gebrauche bey den 
öffentlichen Zufammenfünften auch bewaffnet ift, weit 
herum befeßet. Auf dem erhabenen Orte, der”den 
Thron des Königes trug, ftunden die von Timans 
ören berufenen VBornehmften ; einige Stuffen hoͤ—⸗ 
her faffen der König und feine Gemahlinn. Den: 
noch getraute fi) niemand, als die Schwerter des 


„Aſtioriſtes und Commindorir blißten, fie zum 
„ Steeite aufjumuntern oder daran zu verhindern. 
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„ Als wenn alle eine tödeliche Erſtarrung überfalfen 
„haͤtte, fo herrfchte ein tiefes Stillfhmweigen ; Augen 
„und Gemuͤth waren auf diefen Kampf alleine geheftet. 
„ Denn jeder erwartete von deſſen Ausgang fein Gluͤck, 
„ und als wenn diefe Schwerter fein eigenes Blut ver: 
„goͤſſen, fürchtete jeder, und wuͤnſchte. Die meiften 
, glaubten auch, die Götter würden als Schiedsrich 
„, ter des Kampfes zugegen ſeyn. Sie würden den 
„ Zweifel von Aftioriftes Gefchlechte entfcheiden. 
„Wenn ihn fein eitler Betrug zum Rechte des Zepters 
„ erhübe; fo würden fie nicht zugeben, daß, nachdem 
„er durch fo viele Wunder erhalten worden, er nun 
„beym Anfange feines verdienten Gluͤckes umkaͤme. 
„Nicht weniger erweckte der Anblick der Streiter gro: 
„Bße Regungen, und theilte die Gemuͤther. Commin—⸗ 
„dorix übertraf faft jede menfchliche Größe; er hatte 
„ſehr ftarfe und große Glieder, ein troßiges Antliß, 
„friſche Fahre, einen großen Ruhm der Kräfte, des 
„Muthes, der Wiffenfchaft in Krieg und Kämpfen, 
„» Hingegen hatte Aftioriftes zwar ein Iebhaftes, aber 
„noch zartes Alter, feine Größe reichte nur bis an die 
» Schultern des Feindes; fein Gefichte, obwohl es 
„ vom drohenden Zorne verdunfelt war, hatte die Reize 
„eines Mädchens; feine Stellung war frey, und nichts 
„ war an ihm, das mehr follte gefürchter, als gelicbet 
„ werden, (Er erregte daher Mitleiden bey den Gutge: 
„ſinnten, daß er mit einem erfahrnen und oft fehon 
„ gebeinten Sieger zu thun hätte, Uebrigens waren 
„ die Waffen gleich; jeder. hatte ein Schwert. Com⸗ 
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„ mindorir jweifelte auch nicht, er würde diefen Yüng- 
„, ling gleich bey dem erften Angriffe zu Boden ftürzen, 
Daher fehien er den Kampf zu verachten, und nur 
„zu einem leichten Siege zu eilen. Allein nachdem 
„‚, Aftioriftes den Streich, den Commindorir auf 
„, ihn geführee, ausgefchlagen ; und er hingenen Das 
„ Schwert des Prinzen hart von feiner Bruſt abgekeh— 
„vet hatte; fieng er an, den jungen Feind genauer 
„zu beobachten, und fi als in einer wahren Gefahr 
„zu vertheidigen. Schon führten fie einige vergebliche 
„Streiche aufeinander, als Aftioriftes. endlich eine 
„» Wunde am Haupte empfieng, wo an der Außerften 
„Stirne das Haar fich empor hebt. Vom Schweiße 
„, und Blute noch fhöner, entbrannte er im heftigften 
„Zorne. Itzt gieng er um den Feind herum, ißt 
„, drang er auf ihn ein, wich wieder zurüf, und er 
„, müdete ihn durch alle Weränderungen der Kunft. - 
„ Der Ruhm des Sieges und defien Belohnung mun; 
„, terten das edelfte Gemüth des Prinzen auf. Er 
„ wußte, daß der Preis des Kampfes das gallifche 
„Reich wäre. Vor allem aber trieb ihn die Liebe an, 
,, feinen nun gefundenen Aeltern ihr voriges Anfehen 
,, berzuftellen, Indem er alfo feinen Feind allenthal: 
„, ben angeiff, war ihm endlich das Gluͤck günftig. 
Wie es bey ung der Gebrauch ift, mit Hauen zu 
kaͤmpfen, fo führte der Prinz einen Streich auf das 
„ Haupt des Feindes, Diefer, obwohl er fich feitwärts 
beugte, Fonnte ihm nicht gänzlich entweichen. Das 
„ Schwert raubte ihn das Ohr und einen Theil der 
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» Wange. Der Tyrann fehüttelte das Haupt, zürne 
„te wild, und drohte: denn der Streich hat ihn mit 
„der Strafe und Schande der Raͤuber beleget. Cs 
„floß auch häufiges Blut herab, und was feine Wut 
j„ vergrößerte, war, daß Aftioriftes, als wenn er den 
„Feind feherzend verachten dürfte, feiner bey dem 
„, Schmerzen der Wunde noch fpottete. Der Streit 
„wurde alfo heftiger, als Aftioriftes zu zürnen fchien, 
„daß ihn der Sieg fo viele Zeit koſtete. Ein glück: 
,, licher und für Gallien" nüßlicher Streich nahm dem 
„ LCommindorig einen Arm; er fiel; der Sieger fund 
„, über ihm, und durchſtieß ihm die Bruft. 


N: ie 

Arſidas fprang bey der Erzählung diefes Sieges 
vor Freuden auf, als wenn er auf dem Kampfplaße 
den überwindenden Fechter mit feinem Benfalle beehren 
müßte, ,, Ich feine mir, Gobryas,“ rief er auf, 
„euren Aftioriftes zu fehen, wie er, nach erlegtem 
„Feinde, nach überftandener Mühe und Gefahr noch 
y, größer, fich feinem Vater und euch gezeiget hat; 
„wie ihn Die Freude und fein Gluͤck ruͤhmlich ftol; ge 
„, macht, und er das bloße Schwert, noch vom feind; 
„ lichen Blute befprigt, in der Hand gehalten hat. 
„Welches Vergnügen, o Gobryas! diefem füßen Ge 
„, danken nachzuhängen! Allein wie war das Gemüth 
„, des Soldaten, des DBolfes nach dem Tode des Com: 
„mindorix befchaffen? So, wie du es wuͤnſchen 
„wuͤrdeſt,“ verfeßte Hobryas. „Alles erflang vom 
| ” Ge 
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„» Gefchreye, vom Benfalle, von Gluͤckwuͤnſchungen. 
„ Der Soldat fhwor alfogleich auf Befehl des Bri—⸗ 
„, tomandes dem neuen Fürften die Treue. Die 
„» Nacht wurde mit Freudenfeuer erheitert; und die 
„ mit Kränzen gezierte Bürger führten frohe Tänze her: 
„um. Man hörte allenthalben nichts anders als Laͤ— 
„, fterungen wider den Tyrannen, und Lobfprüche des 
„ Aftioriftes. Ein Theil davon, weil er gemein war, 
„, kam bald in die Vergeſſenheit; die andern, welche in 
„Verſen und zum Singen beftimmet waren, hatten 
„ſich länger erhalten. Unter andern hat unfer Dich: 
„, ter,” er deutete mit den Augen Auf den Druiden , 
„dieſen vortrefflichen Sieg auch beſungen. Er wird 
„ uns, wie er höflich iſt, ein Gedicht vortragen, wenn 
„du es verlangft, um uns aufs neue mit dieſem Sie 
„ge zu ergeßen.” Obwohl Arſidas die Erzählung 
Durch dergleichen Verſe ungern unterbrechen fah; den: 
noch damit es nicht fehiene, als verachtete er den Wig 
des Druiden, fo fah er den Poeten mit einer freyen 
und Fächelnden Mine an. Gr ließ fich leicht erbitten, 
uud fagte faft fingend dieſe wenigen Verſe her: 


Wen flehen wir? Zu welcher Gottheit Ehre 
Steigt die geweihte Duft vom vauchenden Altar? 
Wen bringen wir, vereint in hymnenvolle Chöre 
Die Kranz’ und Blumen dar? 


Eud) allen dampft das Opfer, o ihr Götter ! 
Nein! einer konnt’ uns nicht dem eifern Joch entziehn, 
Ihr alle gabt den König Gallien, den Netter; 

Es’ jauchzt beglückt durch ihn. 
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Er liegt, er liegt, von Götterhand gefället, 
In feinem Blute röchelnd lieget der Tyrann; 
Ihn hat Alcidens und Dianens Arın entjeelet. 
Verſteinert ſtarrt' er an. 


Die Aegis, feinem Auge vorgefhtwungen 
Bon Pallas Hand; ihn traf des Kriegesgotted Speer ; 
Mit Pfeiten hat Apoll fein ſchwarzes Herz durchdrungen, 
Mit Bligen Jupiter. 


Dir find die Götter fiegend bengeftanden, 
Dir haben fie, o Held! ihr mächtig Gluͤck vertraut; 
Da ſich dad Vaterland aus den bethränten Banden 
Bon dir entfeſſelt ſchaut. | 


Was einft Andromeden, dem Tod entriffen, 
Ihr Perfeus war, bift du igt deinem Gallien; 
Befreyt foll es nur dich als feinen Retter küflen, 
Als feinen König jehn. 


Tag, möchteft du mit fläten Schimmer prangen! 
Ein Züngling darf dem Niefen muthig widerftehn; 
Und der hofft unaeftraft die Blüche feier Wangen 
Mit Stolze zu verfchmähn. 


Umſonſt! die Macht des Todes wird ihn druͤcken; 


Schon fauft die Luft vom Schwert, das ihn zerfchmettern fol. 


So widerftund einjt bang mit dicht bejchuppten Rücken 
Drad) Python dem Apoll. 


O junger Held! du Gallien Vergnügen, 
Du Zierde der Natur, und der Göttinnen Luft ! 
Du magft beglücket in Aurorens Armen liegen, 
Du magft die keufche Bruft 


f 
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Der Eynthia mit deinem Neiz gewinnen, 
Daß dich die Göttinn zum erfreuten Water macht: 
Erfülle nur den Wunſch der Aeltern, daß bald ihnen 
Ein lieber Enkel lacht. 


Arficas lobte die Verfe, und wendete feine Augen 
wieder auf den Hobryas. Allein diefer fuhr alfo fort: 
„Ich werde dich durch Feine lange Erzählung aufhals 
„ten, welche Feyerlichkeiten die Druiden und der Adel 
„ angeordnet, wie viele Tage fie beftimmet, um den 
„ Göttern Dank zu fagen; welche Schaaren des Vol: 
„ tes die Tempel erfüllet; und wie endlich alle, entwes 
„ der aus Furcht oder Neigung zu ihrer Pflicht zurück: 
„gekehret, was man wegen der fo großen Parthen des 
„ Commindorir kaum hoffen konnte. Weil es fchon 
„ tiefe Macht ift, o Freund, und dich vielleicht auch 
„ meine Erzählung ermüder hat; fo will ich dir die 
„ Gefchichte Aftioriftens bis auf diefe Zeit mit weni: 
„gen Worten fortfeßen. Der erfte Gebrauch ver 
„ Macht, die ihm feine entdecfte Geburt gab, beftund 
„ nicht in Wollüften, oder im Stolze der ungewohn: 
„ten Würde, fondern in der freygebigften Danfbar- 
„ keit. Den Leroviftus und die Sicambre, unter | 
„ denen er in feiner Kindheit gelebt hat, berief er nach 
„ Hofe: ihm, weil er an die häuslichen Gefchäffte ges 
„ wohnt war, übergab er die Sorge feines Haufes ; 
„ Sicambre beftimmte er zur Bedienung feiner Muts 
„ ter, wo fie gar bald zum Range der erften Matro: 
„, nen erhoben wurde. Ihrem Sohne, welcher auch 
„ Ceroviftus hieß, und mit dem er als Sinabe zu fpier 
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„, Ten pflegte, fchenfte er feine Freundfchaft aufs neue; 
„ aber fein ehrerbiethiges Andenken des Aneroeftus 
„, war .ein noch glänzendrer Zeuge feines vortrefflichen 
„Gemuͤthes. Er erinnerte fich der Liebe dieſes un; 
„ glücklichen Königs gegen ihn; die hundert Talente, 
„die er für ihn, als einen Knaben und Gefangenen am 
z„, both, rühren fein danfbares Herz, und Timam 
„ Des erfreute fih, daß ihr Sohn den Tod diefes Ki. 
„nigs Öffentlich beweinte, weil ihr ihre Verdienſte ſag— 
„ ten, am wie viel mehr fie geliebet würde, Wir er: 
z, bauten daher zu Ehren des Aneroeftus ein Grab: 
z„, mal, und Pündigten den Tyrannen, die deffen Reid 
„ raubten, den Krieg an. Diefe Dankbarkeit Aftiv 
„riſtens war unferm Meiche felbft nüglih. Dem 
„ nach bezwungenen Feinden unterwarfen fich unferm 
.„ Zepter die Länder und Voͤlker, die einftens Aneroe⸗ 
„ſtus beherrfcher hatte. Aftioriftes- führte feldft die 
„ fen Krieg. Sn einer Zeit von fehs Monaten erober: 
„, te er feinem Vater alles, was diefe Voͤlker in den 
„Alpen an haltbaren Pläßen und ftarfen Feftungen 
- , hatten, und gewann ihre Gemuͤther alfo , daß nad) 
„, mals feine Provinz diefe Völker an Treue übertraf. 
„„ Nachdem er die Tyrannen, die den Raub des Ane—⸗ 
„ voeftus befaflen, theils in den Schlachten, theils durch 
„ die Strafen getödtet hatte, Eehrte er im Triumphe 
‚ zu feinen Aeltern zurück, 


„ Er regierte glücklich unter feinem Water drey 
„ Jahre, feit dem Tode des Commindorix. Bri⸗ 
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„, tomandes billigte alles, was der Sohn befahl. 
„ Die Obrigfeiten, das Kriegsheer erwarteten die Bes 
„‚ fehle von ihm; von ihm wurden die Großen‘ beförs 
„, dert, oder gedemüthiget, wenn fie es verdienten, 
„ Timandra fand ihr einziges Vergnügen in ihm ; 
„ nun fehien fie ſich vollfommen glücklich zu feyn. 
„ Dreymal hatte fie den König zum Water gemacht, 
„ Den Erftgebohrnen hatte Commindorix durch die 
„» Säugammen tödten laffen, Der zweyte war Aftios 
„ tiftes, die Stüße des föniglichen Haufes. Sechs 
„Jahre nach ihm gebahr fie eine Tochter, Die Göts 
‚, ter haben fie erhalten; fie lebe, berühmt von ihren 
„, Sitten und ihrer Geſtalt. Wir nennen fie Cyr—⸗ 
„ tböa. Timandrs ergößte fi) an diefen beyden 
„, Kindern; und wir alle fiengen fchon an, das verlaus 
„fene Elend in ein tiefes Vergeſſen zu graben: als 
Aftioriftes, von einem höhern Schicffale , wie mirs 
„ſcheint, getrieben, eine große Veränderung vorhatte, 
„» Die Begierde zu wiflen, welche Länder, welche Mens 
„ſchen außer Sallien wären, reizte ihn, eine Neife uns 
„ bekannt und ohne Gefolge zu unternehmen. Er wens 
‚, dete vor, „Herkules, Thefeus und fo viel andere 
„, Helden des Außerften Orients hätten durch dergleis 
„chen und felbft mit dem Tode Ruhm geſuchet. Er 
„, feßte hinzu, bey der Macht, mit der er den Hof re 
„gierte, fehiene er den Misvergnügten, feinem Vater 
„, das Meich nicht foviel zurückgeftellt, als ihn in eine 
„ andere ——— gezogen zu haben. Allein ich 
glau⸗ 
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glaube, es waren andere und geheimere Urfachen, die 
ihm diefe Reife anriethen. 


„Er berief alfo die Vornehmſten des Reiches, die 
den feltnen Entſchluß bewunderten, und fagte ihnen, 
er vertraute ihnen auf eine kurze Zeit die Sorge, fei: 
ne Aeltern und das Reich zu befchügen. Er hätte 
vormals den entfernteften Goͤttern außer Gallien Ge 
luͤbde gethan; er müßte fie nun in ihren Tempeln 
entrichten. Er bäthe fie, fih über fein Vorhaben 
nicht zu betrüben, und durch ihr Trauren Feine böfe 
Vordeutung feiner Reife zu machen, Er würde um: 
ter dem mächtigen Schuße der Götter des Meiches 
und derjenigen, zu denen er gieng, glücflich nach 
Haufe kehren. Wir widerfirebten ihm heftig, und 
mifchten Bitten und Geufjer und häufige Thränen 
zufammen. Um durch die Hoffnung eines veränder; 
ten Entfchluffes unferer Furcht und unfern dringen: 
den Bitten Einhalt zu thun, ftellte.er fih, als wenn 
er fich bereden ließe; allein bey der Macht entriß er 
ſich gähling dem Hofe. Er nahm zu diefer fo ge: 
heimen und gefährlichen Reife feinen andern Gefähr: 
ten, als den Sohn des Ceroviftus und der Sis 
cambre, der ſchon lange fein ganzes Vertrauen hat: 
te, Wohin fie gereifet find; wo fie gelebet, welche 
Gefahren fie überwunden, welche Heldenthaten fie 
ausgeübet haben, ift uns noch unbefannt, obwohl 
fie neulich zuruͤckgekehret ſind. Sie verhüllen alles 

‚, mit 
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mit einem getreuen Stillſchweigen. Allein als die 
Abreiſe Aſtioriſtens ruchtbar geworden, wie war 
uns zu Muthe? Welcher Anblick des Volkes, der 
Großen! Wie erſtarreten wir vor Schrecken und 
Schmerzen! Alles eilete verwirret hin und wieder, 
und durchſuchte die Straſſen und Fluͤſſe, ob man 
ihn. nicht ausſpuͤren und verweilen koͤnnte. Die eins 
jige Timandra hielt uns noch von der Verzweif— 
lung zuruͤck, indem fie nach einigen Tagen fund 
machte, fie hätte Briefe empfangen, Die fie von der 
Gefundheit ihres Sohnes verficherten. Sie ſagte 
auch nachmals öfters ein gleiches; ich weis nicht, 
ob ihr Aftioriftes in Wahrheit.von feinem. Zuftande 
Nachricht gab; ‚oder ob fie es nur erdichtete, um un⸗ 
fere Betrübnig mit Diefem nothmwendigen Trofte zu 
lindern, | 


„ Aftioriftes war etwas über ein Jahr vom Reis 
che abwefend, als uns eine Krankheit den Brito⸗ 
mandes entriß. Sedermann. Flagte über den Prinz: 
zen, Daß er das Meich wegen feiner geheimen Reife 
verlaſſen hätte. Es war das Gefchren derjenigen, 


‚Die ihn dem Vaterlande zu Huͤlfe riefen, faft noch 


betrübter anzuhören, als die Trauergefänge bey dem 
Leichbegängniffe des Britomandes. Allein das 
Reich mußte indeffen regieret werden; und Timans 
dra, ‚welche behauptete, daß ihre Sohn lebte, und 
geſund wäre, verlangte, man ſollte ihr big zu feiner 
Zuruͤckkunft die Verwaltung übergeben, Diejenigen 

„allein 
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„, allein widerftrebten, derer Wortheil es war, wenn 
„der Prinz nicht lebte. Sie flreueten auch unter das 
„Volk aus, Aftioriftes wäre nicht mehr; man müß: 


„ 


„ 


”„ 


— 
* 


> 


[2 


te es nicht erdulden, daß die Königinn den männlis 
hen Zepter trüge. Hierdurch entftunden nun leicht 
Partheyen, Die Königinn hatte die meiften aufih: 
ver Seite; der Anführer der andern war ein Anver: 
wandter des Commindorir. Die Sache wurde 
immer hißiger, alfo zwar, daß man fich ſchon zu 
Waſſer und Land zum Kriege ruͤſtete. Beſonders 
wurde eine Flotte beforget, weil es die. Feinde für eis 
nen Sieg-anfahen, der Königinn Maſſilien zu entrei: 


‚gen; und fie hatte entgegen, zur Bedeckung der 
‚Stadt und des Havens, alle dreyruderichte Schiſe 


und Sciffsleute dahin gezogen, Eben damals er: 
ſchien Aftioriftes zu Haufe. Voll Begierde, wa 
ven wir unferer Freude nicht mächtig. Wir glaub: 
ten kaum den Göttern, dem Gluͤcke, unfern Augen, 
Wir wollten den Kommenden berühren, und öfters 
anfehen.. jedes Alter und jeder Stand ergoß fich 
aus feinen Häufern und Städten hinaus ihm entge: 
gen. Wir würden ihn nach einem ſchweren Kriege 
als Sieger mit Peiner wahrern Freude empfangen ha; 
ben. Augenblicks fielen die Waffen aus den Hin: 
den der Aufrührer, Er wird von allen als König 
erfannt, Und damit der Anfang feiner Regierung 
nicht mit Blute bezeichnet würde, fo vergab er allen, 
was fie auf diefen Tag verbrochen hatten. Befons 
ders vergnuͤgte es ihn, dag die Voͤlker unter den 
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„ Waffen verfammelt waren. Er fagte, dieß wäre 
„, wicht unverfehens, oder von einem böfen Gefchicfe 
„Galliens gefchehen; fondern die günftigen Götter hätz 
j, ten. ihm.dieß Kriegsheer zu feinen Abfichten zubereis 
„tet, . Machdem er fich die Krone nach väterlichen 
„ Bebrauche aufgefeger hatte, übergab er Timandren 
„, die Meichsgefchäffte indeffen, daß er Krieg führte, 
„ Denn, wendete er vor, er hätte in Griechenland 
„ Feinde, die er alfobald verfolgen müßte, Hierauf 
„feßte er Die tapferftien feiner Soldaten auf die Schifr 
„fe, und befahl mir, bis er vom Ufer ſtieß, mit eis 
„, nein geringen Theile der. Flotte vorauszugehen , und 
„ das Meer zu unterfuchen, das Ligurien und Sardi- 
„nien von einander trennet. Ich habe mein Gefchäff: 
„ te vollzogen, und alles befehen; nun fchiffe ich Tangs 
„, famer. fort, um den nachfolgenden König zu erwar⸗ 
„tes Sein Anblif, o Freund! und feine Unterres 
„ dung werden dir zeigen, daß ich einen fo großen Prins 
„zen fehr fparfam gelober habe, Allein da Sicilien 
„ meiftens von Griechen bewohnt wird; und er befon: 
„ ders Die griechifchen Städte befucht hat: fage mie 
„ doch, follteft du denn aus dem Rufe, oder vom Ges 
„ſichte felbft den Aftioriftes nicht kennen?“ 


Arfidas, der nun fchon feiner Hoffnung mehr 
Glauben gab, heftete feinen Bli auf die Erde; und 
nachdem er alles lange ben fi erwogen, ſagte er: 
„ Keinen Aftioriftes kenne ich nicht ; vieleicht würde 
„ ich ihn unter einem andern Namen, wenn er einen “ 
Zweyter Band. Y ge⸗ 


338 Der Argenis 


„ gehabt hat, kennen.“ Gobryas verfeßte ſchnell: 
„Ja, wie ich von ihm gehört habe, er hat einen ans 
„ genommen, damit ihn feine Verftellung unter einem 
„, niedrigen Stande fichrer verbürge, Er fagte, man 
‚, babe ihn Poliarch, und feinen Gefährten, wenn 
„ich mich recht erinnere, Gelanor genennet.” Bey 
diefen Namen entfielen die Kräfte dem Arfidas. Als 
ihn Gobryas erftaunt, und vor Freude außer fich ge 
bracht ſah, wurde er felbft in der Erwartung, was für 
ein froͤhli Zufall es feyn müßte, verwirret. End: 
fich fing srfidas an: ,, Was für ein gütiger Gott 
„hat mich zu einem Gefangenen gemachet? Ich würs 
;, de fürwahr an euren Geftaden herumgeirrer fenn, 
;, da indefien der König ſchiffet; und vergebens hätte 
,, mein Wunfch bey Unwiffenden für den Aftioriftes 
„ Poliscchen gefuchet. Poliarch iſt es, den ich ver: 
‚, lange; ich habe ihm Dachrichten zu geben, die er 
„wiſſen muß. Und o ihr glüdlichen Völker unter eis 
‚, nem fo großen Könige! o heitere Tage Galliens! 
„, gen wird nicht der Schrecken eures Namens erfchüt: 
„, teen? Mit welchen Verlangen werden fich frembe 
y, Könige und Völker beftreben, eure Freunde und 
‚, Bundesgenoffen zu feyn? Wie glüclih bin ich 
„nicht, daß ich euer Kriegsheer fegeln fehe! Obwohl 
„ich weis, ihr gehet nicht zur Schlacht, ihr geht zum 
„Triumphe. Denn euere Feinde werden euere Waf— 
„ fen fehen, nicht empfinden wollen, Allein ich muß 
„eilends euren König fehen, defien Freund ich bin, “ 
- Bey diefen Worten erwies Gobryas dem Arfidas 
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neue Ehrenbezeugungen, und fragte ihn, mas er brächs 
te, nnd von wen er kaͤme. Allein Arſidas, der nach 
der unbedachten Hiße feiner gähen Freude fein Geheims 
niß nun Flüger verbergen wollte, empfand den Außers 
ften Verdruß, daß, nachdem Bobryas den Zug des 
Kriegsheeres nach Sicilien fo genau verfchwieg, er fich 
fo unbehutfam verrathen hätte, daß er von der ganzen 
Sache wüßte. Er wich alfo den Fragen, mit denen 
Gobryas in ihn drang, gefchicft aus, und bach ihn 
inftändig, ihn mit einem fchnellen Schiffe zu Poliars 
chen zu fenden. Gobryas fagte ihn: ,„ Wir wer: 
y, den nicht allein die Segel einziehen, fondern auch die 
„Anker ausmwerfen, wenn es Das Meer verträgt, um 
„, unfere Fahrt einzuhalten, Auf diefe Weiſe wird ung 
„ die königliche Flotte, die, wie ich weis, ſchnell nach 
j, uns fegelt, noch diefe Macht erreichen. Gollte ihn 
„, der anbrechende Tag mit uns nicht vereinigen, fo 
j, werde ich dir alfogleich ein Schiff, und die ſtaͤrkſten 
„Ruderknechte geben, die dich zu ihm führen. Uns 
„terdeſſen ruhe auf meinem Schiffe aus, und beficht 
„nur; alles fteht hier zu deinem Gebothe.“ Hierauf 
verließ er ihn, und warf fich felbft in der Nähe auf 
ein "Bette, obwohl ihm: die Freude faum erlaubte zu 
fchlafen. Arfidas befand fi) in eben dem Zuftande, 
und fonnte unter andern nicht genug bewundern, was 
rum ihn Argenis nicht belehrer hätte, daß Poliarchs 
“wahrer Name Aftioriftes wäre. In der That, fo oft 
fich die Prinzeffinn an diefe Vergefienheit erinnerte; fo 
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beredete fie ihre eitle Furcht, wie eine heftige Begierde 
leicht verwirret wird, Arſidas würde vergebens herum 
irren. 


$. 15 


Schon überließen fich nicht allein die Befehlshaber 
und Soldaten, fondern auch die meiften der Schiffer 
der-erquickenden Ruhe. Der einzige Steuermann des 
Hauptfchifies machte. Der Himmel war ihm verdäd; 
tig, und das Gebirge, das an der Küfte Liguriens em 
porragt.. Er wußte, daß wo fich die Berge einerfeits 
ſchließen, und andererfeits wieder erheben,. gähe Win: 
de den Sturm durch den’engen Raum. der verfchiede 
nen Gipfel ins Meer hinausjagen. Er ermahnte das 
her die Schiffer wachbar zu feyn, und auf jedem Wins 
de aufmerffam, erwartete er traurige Folgen. Es wat 
Mitternacht, als fich aus dem Gebirge ein Wind er; 
bob, der Anfangs durch die aufgefpannten Schiffsfei 
le zifchte, bald darauf das Meer in Wellen trieb, und 
endlich mit dichten Wolfen den Himmel bedecfte. Die 
geſchwinde Eile verwirrte die befchäfftigten Schiffer; fie 
erhoben ein großes Gefchrey; und noch töneten die Ohr 
ven davon, als fie fchon wieder das fchrecfliche Brau⸗ 
fen der fich zerftoßenden Wogen erfüllte. Gobryas 
erwachte, und las auf dem Gefichte des Steuermanns 
die Größe der Gefahr. Jeder ermahnte, jeder befahl; 
und das Getümmel derjenigen, welche die Schifffahrt 
sicht verftunden, vergrößerte Die Gefahr nicht weniger 
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als der heftige Sturm. Man konnte die ſchwarzen 
und von dem aufgetriebenen Sande dichten Fluten nicht 
ſehen, als wann fie mit ungeheurem Getoͤſe zuſamm⸗ 
ſchlugen, das Waſſer gleich leuchtenden Feuerfunken in 
die. Höhe warfen, und wieder verſchlangen. Der ein— 
ige Schaum glänzte in den Finfterniffen, Er drang 
oft mit einer fo erftaunlichen Heftigfeit über die Wän- 
de des Schiffes, daß man ihn mitten in demfelben fah. 
Es war unficher, die Schiffe am Anker zu laflen, 
weil er ihnen die Freyheit verfagte, den eindringenden 
Winden nachzugeben. Allein andererfeits war zu be 
fürchten, Daß wenn man die Anker aufhübe, die Schif 
fe ineinander ftießen, und fich zerfchmetterten. End: 
lich vereitelte der Sturm alle Vorſicht, allen Rath der 
Schiffsleute ; fie konnten weder ein Schiff regieren, 
no aufhalten. Mur einige Segel fpannten fie auf, 
damit die Schiffe unter den ungleichen Fluten nicht 
umgeftürzet würden, und ließen fi ch fortreiben, wohin 
die Winde wollten. 


Der Tag war nicht beſſer als die verlaufene Nacht; 
ein ſtarker Platzregen ergoß ſich, und allenthalben er: 
blickte man die Bilder des Todes. Der Wind raſete 
auch die zwehte Nacht for. Mit Anbruch des Tages 
ließ endlich der Sturm nach; allein fie erfannten. wes 
der das Meer noch die Gegend; und als fie die Schif— 
fe zählten, Plagten fie, daß faft die Hälfte derfelben abs 
wefend, oder gar verloren wäre, Machdem fie aber ih: 
te faſt uͤberſtandene Gefahr auf andere Sorgen den 
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Geift wenden ließ; fingen fie an von Poliarchs Ge 
fahr zu reden. Sie waren beängftigt, wann fie ihn 
finden würden, oder wo fie ihn fuchen follten. Viel— 
leicht ift er an ein feindliches, an ein unbekanntes Ge 
ftade getrieben worden? Und wo befanden fie fich ends 
lich felbft, oder in welchen Haven follten fie einlaufen, 
da ihre Schiffe befchädigt, und fie feinen Bauzeug und 
fein fichers Ufer hätten. Am meiften zürnte Arfidas 
über fein Unglüd. eine fo große Hoffnung verſchwand 
auf einmal; und er wußte nicht, ob er num feine Reis 
fe zu Waſſer oder Lande fortfeßen follte. Denn in 
Gallien und zu dem Rhodanus hätte er nun nicht 
mehr zu fegeln; er nrüßte ißt, ohne das Land, das er 
am meiften fuchte, zu kennen, an allen Küften. herum: 
irren, wohin Polisechen der Sturm immer hat jagen 
koͤnnen. Aber hierzu wäre ein Schiff aus Phäacien 
nörhig, das ohne Hülfe des Steuermanns den beftimm: 
ten Weg nähme. Argenis zählte indeffen die Tage; 
kaͤme er ohne Machricht von Poliarchen zurüc, wie 
wenig würde er entfernt feyn, an ihr ein Mörder zu 
werden? Denn obwohl ihn Bobryas benachrichtiget 
hatte, Poliarch reifete in Sicilien; fo befürchtete er 
dennoch, er möchte etwa vom Sturm ermüder, in einem 
Haven verbleiben, oder langfamer fegeln, da indefen 
die Zeit verflöffe, in welcher ihn Argenis erwartete. 


Indem er alſo bey ſich gedachte, und nach Art der 
Ungluͤcklichen, dem Gobryas faſt Vorwuͤrfe machte, 
daß er ihn in ſeiner Reiſe zu Poliarchen aufgehalten 
| hätte, 
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hätte: meldeten die Schiffsleute, fie fähen von ferne et: 
was gleich einem Wölkchen oder auffteigenden Nebel, 
und fie glaubten, es wäre feftes Land. Gobryas be: 
fahl dahin zu. fchiffen, was es auch immer wäre, 
Machdem man alle Kräfte angefpannt hatte, wurden 
nach einem halben Tage einige auf Fleinen Fahrzeugen 
ausgefendet, welche nach geendigtem Sturme das Meer 
ducchftreichen, und die verunglücten Schiffe auffuchen 
follten. Diefe brachten die Nachricht, hier mären die 
Ufer von Afrika; allein die Sandbänfe machten fie uns _ 
ſicher, die fich Hin und her unter dem Meere verbür: 
gen: Numidien wäre nicht weit davon entlegen, In 
einer Fleinen Entfernung fahen fie auch einen oͤden Ha: 
ven; allein es war ungewiß, ob man fie aufnehmen 
würde, Dem ungeachtet, zwang fie die Noth, alles 
für fichrer, als Meer und Winde zu halten. ‘Die Fleis 
nen Schiffe, die das Land entdecfer hatten, zeigten als 
fo den Weg ans Geftade. Mur wenige wurden mit 
einem Schiffe dafelbft gelaflen, um menn etwa einige 
ihrer Gefährten in der Nähe herumirrten, fie zu ver 
fammeln. Die Götter waren ihnen auch fo günftig, 
daß alles, was von der Flotte des Gobryas mangelte, 
diefelbe Nacht zufammen Fam. Auf diefe Weife gieng 
fein Schiff gänzlich verlohren; alle waren ‚unver 
legt: was in den übeln Umftänden der befte Troft war. 
Die Einwohner derfelben Gegend brachsen ihnen getrock 
nete Fifche und andere Eßwaaren, die ihnen die Ar— 
much erlaubte, und bezeigten ihnen Merkmale einer bez 
fondern Freundlichkeit, 
e V4 | Der 
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Der Sturm hatte der Flotte Poliarchs auch nicht: 
nefchonet. Indem er an Sieilien, an feine Rache, an 
Die Verbindung mit der Argenis gedachte; ſchwoll fein 
Herz von einem gerechten Vertrauen auf fich felbft auf. 
In dem föniglihen Schmude, von fo viel Schäßen 
umgeben, mit einem fo großen Kriegsheere fürchterlich, 
wie er war; warum follte ſich Meleander weigern, 
ihn zum Tochtermanne anzunehmen? Diefe Gedanken 
machten ihm Muth, den Radirobanes, Archombros 
tus und jeden Nebenbuhler, der mit ihm einen Zwey— 
kampf oder einen Krieg wagen wollte, zu verachten, 
Was Siceiliens Gefeße betrifft, die einzige Tochter des 
Königs keinem Mächtigern zu vermählen; fo hoffte er, 
Dafjelbe entweder mit dem Degen in der Fauſt aufzuhe 
ben, oder durch diefe Bedingniffe zu entfräften: Sici— 
lien dürfte fich niemals dem gallifchen Zepter unterwer: 
fen, fondern follte nach feinen alten Gefegen leben; und 
es würde das Erbe des zweyten Sohnes der Argenis 
ſeyn. Unter diefen Betrachtungen fehienen ihm Winde 
- und Ruder zu langfam. Cr felbft gieng herum, und 
munterte das Schiffsvolf auf: als jener Sturm aus; 
brach, und fie von ihrem Wege abfehrete. Obwohl 
fein Much ganz unerfchrocen war, fo vermochten ihn 
dennoch die Erinnerung der Mutter und Braut, daß 
er den Tod fcheuete, als er die hartnäckig anfallenden 
und gleichfam wider fein Haupt verfchwornen Fluten 
ſah. Er ermahnte’die von der Größe der Gefahr er: 
ſchrocknen Sciffsleute, fie follten ihre Kunft nicht ver: 

nachläßigen, und den Untergang nicht fürchten ; ihm 
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ftünde ein’ edlers Schicffal bevor , als daß ihn in dies 
fem Alter die Wellen begraben follten, Obwohl fie die: 
fe Hoffnung zur Arbeit. anfeurte; fo vermochten fie Doch 
nichts wider die heftigften Fluten, bis die Flotte in die 
Gegend eines fremden und unbekannten Landes gejaget 
wurde, und das Meer zu toben aufhörte, Allein das 
mals entgiengen den Schiffen die Kräfte; und die 
ſchwachen und von den fchweren Schlägen der Wellen 
befchädigten Schiffe Eonnten eine längere Fahrt nicht 
mehr ertragen, Für Polisrchen war dieſes das vers 
drüßlichfte, welcher jeden Tag, den er außer Sicilien 
zubrachte, für fih und die Argenis als tödtlich anfah. 
Dennoch überwand ihn das allgemeine Gutachten der 
Schiffsleute und die Zurcht des Schiffbruches. Denn 
wegen der Prinzeffinn fing er an fich, felbft zu lieben, 
Er befahl alfo nach dem nächften Ufer zu fegeln, wo fie 
etwa einen Haven fänden, 


Noch mußten fie nicht, unter welche Menfchen, in 
was für ein Land fie geriethen; allein die vielen Bäume 
und die fanften Hügel gegen das Meer zeigten eine an: 
genehme Gegend. Auch fahen fie viele Fahrzeuge theils 
zum. Fifchen, theils zur Handlung vor Anker Fiegen. 


Sie ſchickten einige auf einem leichten Schiffe voraus, 


um zu erfahren, in welchem Lande fie wären. Als fie 
die Machricht brachten, daß es Mauritanien wäre, be: 
trachtete Poliarch von dem Verdecke die Gegend, und 
fagte: „O GBelanor! Fennft du diefen Fluß? kennſt 
„. du die Stadt Kira ? fiehft du dort auf dem Huͤ— 
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„ gel das Luftort der Königinn? Dieſes iſt unfer 
„ bundsgenoßnes Mauritanien, diefes das Reich der 
„beſten Königinn Hyanisbe. Mein! das Schickſal 
„haßt uns nicht gänzlich, das uns nach dem Stur— 
„, me unverfehens an ein freundliches Ufer getrieben 
‚, bat. Allein damit die fchnelle Ankunft der Flotte 
„die Unwiffenden nicht erſchrecke, geh du zuerft zur 
„Koͤniginn, erzähle ihr meinen unglücklichen Zufall, 
„„ und begehre für meine Flotte einen friedlichen Ha: 
„, ven. Wir werden indeffen die Schiffe hier in die 
„, fen Wellen mit entgegen geftemmten Rudern aufhal 
„ ten.” Alfogleich ergieng das Gerüchte unter dem 
Sciffsvolfe und den Soldaten, das Land, welches jie 
fühen, wäre mit bein Könige freundfchaftlich verbunden; 
Leute und Schiffe würden hier wie in dem Schooße 
des VBaterlands feyn. Man glaubte es leicht, mas 
man aufs heftigfte wünfchte. Unter frohem Geſchreye 
trieben fie Die Schiffe fort, und hielten darauf, wie es 
befohlen war, die arbeitenden Ruder ein. Denn bet 
König wollte ſich wicht eher dem Haven nähern, bis es 
die Königinn erlaubt hätte. 


Allein fobald das leichte Schiff den Gelanor in 
den Fluß geführet hatte, raubte ein gähes und ſchreck⸗ 
liches Getuͤmmel ihm ſeine ſo leicht gehoffte Sicherheit. 
Denn der ganze Fluß wimmelte von Schiffen; die Ufer 
waren zu großem Schrecken mit Waffen bedecket. Die 
Urſache des ſchnellen Aufſtandes war Poliarch, den 
man fern im Meere mit dem Kriegsheer erblickt hatte. 

Sie 
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Gie hatten vernommen, und das. Gerüchte taͤuſchte fie 
nicht, daß eine feindliche Flotte wider fie kaͤme: diefe 
vermennten fie nun hier zu ſeyn, und liefen furchtfam 
zu den Waffen. Man hatte noch kaum einige Solda⸗ 
ten zufammengebracht ; nur wenige Schiffe waren aus: 
gerüfter, indem die Gefahr des bevorjiehenden Krieges 
unlängft berichtet worden. Es waren meiftens nur die 
Einwohner der Stadt, die vom Getuͤmmel verwirrt, 
mit häufigen Kähnen den Gelanor umgaben, weil fie 
ihn für einen Herold, und unter diefen Namen für eis 
nen Ausfpäher des fehon nahen Feindes hielten, Ob⸗ 
wohl den Gelanor diefer Anblick beftürzete, wiederhol⸗ 
te er doch immerdar, als ein Freund und, unter dem 
Buͤndniſſe feines Königes ficher, verdienete er nicht ges 
fürchtet, oder angegriffen zu werden, er wäre ein Ge 
fandter Polisrchs an die Königinn. Es war eben je: 
mand zugegen, der ihn erfannte, daß er und Poliarch 
der größten Gunft Zyanisbens genofien hätten, und 


vor wenig Monaten von diefem Ufer abgereifer wären. 


Auf einmal änderte fich das Gemüthe des Volks; man " 
fragte ihn, weſſen Flotte es wäre, die fie fühen, Er. 
betheuerte ihnen nochmals, es wäre Fein feindliches 
Kriegeheer, fondern Polisrch wäre mit feinen Voͤl—⸗ 
fern zugegen. Hierauf wurde er ans Ufer gelaffen, und 
zur Königinn gefuͤhrt. Er hatte fie alfo aus ihrer ‘Bes 
ſtuͤrzung aufgerichtet,, daß fie die Ankunft Poliarchs 
und feines Kriegsheers vielmehr für die Ankunft der 
Schußsgötter von Afrika hielt. Augenblicks wurden 
einige Große des Hofes gefendet, die Polisrchen an 
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das Land einladen follten. Sie befragten unterdeffen 
den Gelanor, was für ein Bolt Poliarch beherrfch: 
te ; wider welchen Feind er die Waffen gerichtet; was 
ihn vorher beiwogen hätte, inter einem gemeinen Klei: 
de feine Pönigliche Würde zu bergen. Gelsnor, mel: 
cher wohl wußte, was. er zu eröffnen, oder zu vew 
ſchweigen hätte, ergeßte das Gemuͤth der Königinn 
durch feine angenehme Unterredung fo fehr, daß fie ihm 
kaum erlaubte, feinem Könige ihre Höflichkeit zu bin; 
terbringen, 


F. 16. 

Es floß ſchon der fuͤnfte Tag, ſeit dem die Könt: 
ginn, von geheimen und allgemeinen Sorgen beaͤngſtigt, 
kaum einige Speiſe genoß. Denn als Radirobanes, 
von feinem unverſchaͤmten Laſter wider die Argenis be 
fhimpft, nach Calaris zuruͤckkam, und die Schande 
feines Unternehmens überdachte ; befürchtete er, es möch: 
te fich gegen ihn der Seinigen Ehrfurcht vermindern, 
Er wußte wohl, daß das Gemüthe des Volks und der 
Soldaten alfo befchaffen wäre, daß fie ihre Fürften nach 
dem Ausgange ihrer Unternehmungen fchäßten: wäre 
dieſer glücklich, fo fchrieben fie der Tapferkeit zu, was 
dem Gluͤcke eigen ift, und ein vereiteltes Vorhaben raͤ⸗ 
cheten fie mit der Verachtung. Damit alfo die Ruhe 
feine ihm nachtheilige Reden ausſtreute, und er fein ge 
veiztes Gemuͤth durch neue Unternehmungen befänftigte : 
beſchloß er die Waffen wieder anzuziehen, aber er wollte 
alſogleich nicht in Sicilien gehn. Denn er zweifelte nicht, 
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man wuͤrde ihn dafeldft erwarten, und fich eifrig zum Kriege 
rüften, Er müßte vielmehr einen andern Feind fuchen, wis 
der den er die Waffen fehrte, um den neugeworbenen Sol: 
daten zu üben, und wenn Sicilien wegen: der Berweilung 
nichts mehr beforgte, unverfehens YYIeleandern zuüber: 
fallen. Seinem Verlangen both fich gar bald eine Ge: 
legenheit an. Schon lange dachte er, Mauritanien 
anzugreifen. Dieſes war die Urſache, daß er die Slot: 
te ausrüftete, welche die Hoffnung, die Argenis und 
Sicilien zu erlangen, zu einem gerechtern Kriege wider 
den Lykogenes geführer hatte. Damals Famen ihm 
die-alten Urfachen des Krieges wider Manritanien wies 
derum in den Sinn, und fie fchienen ihm durch nette 
vermehret zu feyn. Die mauritanifchen Seeräuber, wel: 
che Fremde und Mitbürger ohne Unterfchied angriffen, 
hatten eben dazumal einige fardifche Kauffchiffe gepluͤn⸗ 
dert. Die Befchädigten beflagten fih, als er aus Si— 
cilien zuruͤckkam; ihre Klagen machten ihm Vergnügen, 
Augenblicks fendete er zu Syanisben, als wenn die 
Unbild aus gemeinfchaftlichen Mathe der Mauritanier 
wäre zugefüget worden ; er begehrte den Raub zurüd, 
und befahl, die Verbrecher zur Strafe zu ziehen. Die 
Königinn antwortete, der Raub wäre weder auf ihren 
Befehl gefchehen, noch hätte fie die Strafbaren in ihr 
ser Gewalt; fie zählte fie aucy unter ihre Unterthanen 
nicht. Die Sarden möchten fich rächen, wo fie immer 
Ye Raͤuber anträfen ; fie würde ihre Rache, foviel fie 
Önnte, unterſtuͤtzen. Radirobanes mächte die Ant: 
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wort der Königinn mit Fleiß in einer verhaßten. en; 
dung fund; er zeigte einen heftigern Zorn, und fagte, 
Sardinien würde von den Mauritaniern verachtet, und 
feine Beſchwerden "verworfen, weil fie keine Drohun⸗ 
gen begleiteten. | 


Yun fihien ihm der Friede fehon gebrochen zu feyn; 
“und er befchloß, nicht allein die Kaufleute zu rächen, 
fondern auch die Alte Zwietracht feiner Vorfahren zu er: 
neuern. Denn Sardiniens Könige fuchten durch hau: 
fige Kriege den mauritanifchen Zepter in ihre Hände zu 
bringen. Oft hatte ein Waffenftillftand, oft der Na: 
me des Friedens diefe Streitigkeiten unterdrückt, welche 
jeder König, wann es ihm gefiel, wieder erweckte, um 
feine Begierde zu kriegen, mit dem Scheine der Billig; 
keit zu rechtfertigen. Nun aber dachte Radirobanes, 
fein Kriegsheer, das er aus Sicilien mutig zurückger 
führe hatte, hier zu gebrauchen, Er verfprach fich ei 
nen defto leichtern Sieg, weil eine Frau in Mauritas 
nien herrfchte. ‘Damit er aber doch dem gewaltfamen 
Angriffe einen Schein des Rechtes gäbe, fendete er eis 
nen Herold, der den Krieg anfündigte, da indeffen die 
Legionen in Sardinien durch fehnelle Werbungen er: 
gänzet wurden. Als Diefer zu Lira anfam, und vor 
die Königinn geführt wurde, deutete er ihr mit einer 
Kuͤhnheit an, welche ihm die unverlegliche Heiligkeit fei: 
nes Amtes machte, wenn fie den Zepter nicht niederleg; 
se, und Mauritanien dem Radirobanes übergäbe, 
wiirde gar bald das fardifche Kriegsheer zugegen feyn, 

un 
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um das Necht feines Königes zu behaupten. Obwohl 
die Königinn von einem fo unverfehnen Streiche beftürzt 
war, antwortete fie doch ohne Verweilung, das Unters 
nehmen des Radirobanes wäre unedel, der ſich ge 
fcheuet hätte, feine Tapferkeit wider Männer zu zeigen, 
und nun ein Weib zu flürzen gedachte, Den Frieden 
fo vieler Jahre brechen, da er nicht beleidiget worden, 
da Das Volk der ſtillen Ruhe genöffe, fühe der Treulos 
ſigkeit ſehr ähnlich. Unterdeſſen würde er die Götter 
nicht hintergehen Fönnen: auch mangelte ihr die menfch: 
liche Hülfe nicht; und es gäbe noch mehr als eine Tos 
myris, welche den Blutdürftigen auch Blut zu geben 
wüßte. Der Herold entfernte fich darauf, und als er 
auf dem Ufer fund, hielt er einen Wurfpfeil in der 
Rechten, und rief laut aus: ,„ Weil die Mauritaz 
„nier die fardifchen Rechte verlegen, und hartnädig 
„ Keine Genugthuung-Teiften; fo hat der König und das 
„ſardiſche Volk den Krieg wider die Königinn und das 
„mauritaniſche Volk befchloffen, welchen ich nun und 
„, der König und das fardifche Volk der Königinn und 
„, dem mauritanifchenBolfe anfündige und Öffentlich ers 
„klaͤre.“ Ben diefen feyerlichen Worten warf er den 
Pfeil ins feindliche Land, beftieg das Schiff, und nahm 
den Weg zum Radirobanes zuruͤck. 


Einige der. vertrauteften Freunde Ayanisbens ge 
teauten fich,, fie zu tadeln, daß fie ihren Sohn von 
fich gelaffen, der ſich nun der Sorge des Kriegs unter; 
ziehen füllte, ie fagten dieß wäre die Lirfache, wa— 
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sum Radirobanes geglaubt hätte, er Fönnte fie leicht 
beleidigen; der Feind kaͤme nun in ein faft unbefchißtes 
Land, und verachtete ein Heer, in welchen der männz 
liche Purpur nicht glänzte, Allein die Königinn ante 
wortete, das Glück hätte: mehr als fie daben verbro: 
chen, welches die fanfte Ruhe durch ein unerwartetes 
Ungeroitter geftört hat. Aber auch ihr Sohn wäre 
nicht weit entfernet, und er würde‘ alfogleich zuruͤckkeh⸗ 
ren, fobald er ihren Brief würde “empfangen "haben, 
Sie follten indeffen das Kriegsvolf verfammeln, und 
feine Mühe fparen, welche die gegenwärtigen Umftände 
foderten. Kaum waren zween Tage vergangen, als fie 
ſich mit den Vornehmften des Meiches berachfchlagte, 
man berichtete ihr, einer der Sklaven des Sohnes 
ſadenn zween hatte er allein mit ſich geführer:|; wäre 
im Eöniglichen Palafte angekommen. Alle erftaunten ; 
es fehien ihnen faft eine erdichtete Gluͤckſeligkeit, daß 
eben zu Ddiefer Zeit die Machricht von dem Wohlfeyn 
des Prinzen einliefe, und man feinen Aufenthalt’ erführ 
re. Die Urfache aber, den Sklaven an die Königinn 
zu fchiefen, war diefe, Nachdem Archombror fah, 
daß ihn zur Verbindung mit der Argenis nihts mehr 
“mangelte, als der Benfall der Mutter; fendete er, um 
fein Glück nicht felbft zu verweilen, den Sklaven an fie 
mit einem Briefe, wie ihn ein Juͤngling und Liebha: 
ber fehreiben Eonnte, der bey der Heftigfeit feiner Nei— 
gung des muͤtterlichen Anfehens noch nicht vergaß. 
Nun war die Mutter Syanisbe ſelbſt. Er nennte 
fich unter den Geinigen ie da er aber auf der 
Mur; 
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Mutter Vefeht in Griechenland reifen, und feine Ger 
burt verbergen mußte; nahm er einen griechifchen Na: 
men an. In diefem Briefe rechnete er es feiner Ehr⸗ 
furcht gegen die Mutter ſehr hoch an, daß er aus ihr 
tem Befehle die Hoheit feines Gefchlechtes fo getreu vers 
ſchoiegen haͤtte. Uebrigens wuͤrde ihm itzt ein Gluͤck 
angebothen, das jeden Wunſch uͤberſtiege: die Anvers 
wandtſchaft mit dem maͤchtigſten Könige, der Beſitz 
Siciliene und einer Prinzeſſinn, deren Gemuͤthsgaben 
ein ſo reiches Erbe weit uͤbertraͤfen. Er baͤthe ſie nun, 
daß er ſich, da er dem Koͤnige unbekannt ſo ſehr 
gefallen hätte, ihm in dem Glanze feiner Geburt zei⸗ 
den dürfte. Sie möchte auch zu der Bermählung des 
Sohnes die Vornehmften des Adels und Geld und 
Schaͤtze fenden, die den Sieilianern, welche nun unter 
feine Herrfchaft träten, eine Hochachtung fuͤr Mauris 
tanien erweckten, 


Diefer Brief war der Königinn nicht allein nicht 
angenehm, ſondern feßte fie alfo in Schrecken, daß fie 
zitterte; und die Gegenmwärtigen nichts gutes von dem 
Zuftande des Prinzen muthmaaßten. Sie befragten 
den Sklaven, was es für eine Nachricht wäre, diedas 
Geficht der Königinn fo fehr beftürzer hätte, Allein er 
antwortete, Hyempſal befände fich nicht allein gefund, 
fondern- hätte fich bey einem fremden Volke einen fchös 
nen Ruhm erworben. Hyanisbe, welche wohl bes 
merkte, daß ihre Beftürzung eine Furcht erreget harte, 
erholte fich wieder, und verficherte fie, der Schuß der 
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Götter hätte ihren Sohn gefund erhalten ; und er wuͤr⸗ 
de gar bald in das Deich zurückkehren. Als fie aber 
mit dem Sklaven, der. den Brief gebracht hatte, alleis 
ne war, redete fie ihn alfo an: „Ich glaube, mein 
„ Sohn wird dir genug. befohlen haben, daß du nies 
„manden entdeckeſt, bey welchem Volke er ſich auf— 
„halte. Beobachte ſeinen Befehl genau. Auch ich 
„will, daß es niemand hier wiſſe. Du mußt beyne⸗ 
„bens gefhwinde zurückkehren. Morgen, bey anbres 
„chendem Tage,' wirft du fortreifen. Ich Ferne deine 
„Treue; fie hat es nicht nöthig, daß ich dich an Die 
„‚, Belohnung erinnere, Die Dich beyderfeits ‚erwartet. 
Hierauf begab fie fich in ihr innerftes Zimmer , nicht 
mehr wegen der Fehde des Radirobanes, als wegen 
des Derlangens des Sohnes beforgt, Muß ich denn 
auf einmal, dachte fie bey ſich felbft, mit einer folchen 
Laft der Gefchäfte überhäufer werden? Muß ich hier 
die Anverwandtſchaft Siciliens iind dort Sardiniens 
Waſſen befürchten? — Du follteft, geliebtefter Sohn, 
Meleanders Tochtermann werden? Ach! daß ich.dich 
unbedachtfam- in ein Land. gefchicft Habe, das dich. und 
die edeljte Prinzeffinn mit einem Sturze verderben foll? 
Berhütet es, ihr Götter! was ich durch meinen Irr⸗ 
thum verdienet habe. Ach! warum entreißt mir auf 
einmal Radirobanes das Neid und Argenis den 
- Sohn? Boll von diefem Schreden, ergreift fie die. 
Schreibtafel, und fchreibt den folgenden Brief: Wie 
wenig deine Abfichten. mit meinem Zuftande über 
einſtimmen, fchließ Daraus, mein Sohn, daß 

x kaum 
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kaum als ſich der Zerold Sardiniens, der mir 
vom Madirobanes den Krieg ankündigte, aus 
meinen Augen entferner hatte, ich deinen Brief 
empfieng, der mir-die Nachricht von deiner Ders 
maͤhlung gab, Ich Danke esdem Blücke und dei« 
nen Tugenden, welche gemacht haben, daß Mer 
leander dich r deflen Geſchlecht und Würde er 
nicht kannte ‚ feines Blutes würdig geachtet. 
Allein du wirſt deinen Ruhm beflecken, wenn 
du itzt dich der Liebe ergiebſt, und deine Mut⸗ 
ter und das Vaterland eine Beute des Friedens⸗ 
ſtoͤrers Radirobanes ſeyn laͤſſeſt. Zieh doch) ich 
bitte dich, Sicilien, ſo vortrefflich dich dieſer 
Brautſchatz iſt, Dem muͤtterlichen Afrika nicht 
vor, daß du kaum vom Untergange retten wirft, 
wenn dur nicht -alfogleich bereileft. Du weißt, 
man kann ein Reich leichter vertheidigen, als‘ 
ein verlornes wieder 'erobern. Nach der Erret⸗ 
tung der Mutter, nach den Triumpben und Hel⸗ 
denthaten der Eindlichen Kiebe, wirft du beruͤhm⸗ 
ter zum Traualtare treten, und der Wuͤnſche 
des Rönige und der Prinzeffinn wuͤrdiger ſeyn. 
Aber fchreib auch die Derweilung, die ich aus‘ 
mütterlichem Rechte deiner Verbindung mache, 
nicht allein dem Radirobanes und dem Ariege' 
zu. Du biſt verloren, mein Sohn, wenn ich 
nicht eher mir Dir fpreche, als du der Argenis 
deine Hand giebft. Kehre nur alfobald zu Deiner 
geliebten YYiutter zurück. Bey den Göttern, .du 
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wirft dich erfreuen, daß du mir gehorchet haft, 


und den großen Lohn deiner Kiebe gegen mich 


erkennen. Denn damit du meine ganze Befins 


nung wiſſeſt; es ift ſoviel daran gelegen, daß 
ich Dir vor dem heiligen Bündniffe. einige Bes 
beimnifle entdecke ‚ die ich weder den Briefen 
noch einem getveuen Bothen vertrauen Eann; 
daß wenn du deiner Pflicht entſtehſt, ich aufhoͤ⸗ 
ven will, deine Mutter zu. feyn. Ich werde 
mich mit dem Nadirobanes vereinigen, damit du 
‚ Dich nicht über die Erbſchaft und gleichfam über 
den Raub einer Mutter erfreueft, die du vor 
Schmerzen getödtet haſt. Jch glaube, ich babe 


die nun genug befohlen. ch. Eenne dein Gemuͤth; 


kein Glüd, Feine Entfernung bat es verändern 
koͤnnen. Uebrigens damit du nicht: meyneft, als 
widerfeste ich mich barenädig Deinem. Verlan⸗ 
gen; fo binich gar nicht entgegen, daß du dich dem 
Aönige Siciliens als meinen Sohn zu erkennen 
giebft. Erwaͤhlet er dich zum Sohne, verheißt 


er dir ſeine koͤnigliche Tochter und Sicilien; ſo 


ſchicke er mit dir ein wohlgeruͤſtetes Seer, um 
den einbrechenden Sarden zu widerſtehen. Du 
ſollſt alſobald in Sicilien zuruͤckkehren, wenn 
ich nur bier in dir einen Sohn, und Radiroba⸗ 
nes einen Seind finder. Lebe wohl. Als fie dies 
fen Brief dem Sklaven übergab, fegte fie Hinzu, er ſoll⸗ 
te den Sohn ermahnen , ſich nirgends ju verweilen, 


bis er in Afrika angekommen wäre, und alles genau bee, 
fok 
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folgen, was fie ihm befohlen hätte. Der Sklave ver: 
ſprach alles, allein der heftige Sturm hielt ihn zween 
Tage von der Reife zurück, Kaum hatte er nun ends 
lich den Haven verlaffen, als Gelanor bie Ankunft 
Poliarchs der Koͤniginn berichtete. 


G 17 

gyanisbe bekannte oͤffentlich, dieſe freundliche 
Macht waͤre nicht ohne Schickung der Goͤtter angekom⸗ 
men; und befahl, Poliarchen am Ufer mit Fönigli- 
cher Pracht zu empfangen, Sie felbft kam ihm entges 
gen, da er in den Palaft trat. Das Angedenfen der 
vorigen Wohlthat, und die nöthige Huͤlfe, die fie ißt 
von ihm hoffte, verdoppelte ihre Höflichkeiten. Siere 
dete mit ihm, als wie mit ihrem Sohne, nur daß die 
Ehrfurcht ihre Liebkoſungen begleitete... Er beantworte 
te die Lobfprüiche der Königinn mit fovieler Ehrerbies 
thung und einer fo anftändigen Befcheidenheit, daß die 
meiften ihre Wünfche zu den Göttern abfenderen, und 
auftiefen, daß doc) diefes Paar die Mutter . und der 
Sohn feyn möchte! Es wurden am Ufer Leute beftims 
met, welche die Befehlshaber und Soldaten empfiens 
gen. Ale wurden auf gemeine Lnfoften bemwirthet. 
Die Mauritanier fagten fich alle freudig unter einander, 
ein fremdes Volk, das mit Manritanien auf feine Art 
verbunden wäre, das feinen Gewinn fuchte, wäre bier, 
um fie in ihrer Gefahr mit feinem eigenen Blute zu 
ſchuͤzen. Ein jeder alfo empftieng die Kommenden, 
und wünfchte ihnen Heil; man befrönte die Thuͤren der 
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Haͤuſer, und brachte fchäumende Becher des Weines 
hervor, daß die Gallier, die noch nicht mußten, was 
für eine Wohlthat die Einwohner verlangten, ‚fi wur 
derten, daß: man Fremden. anderswo noch beffer als in 
ihrem Gallien begegnete, Allein die Koͤniginn verweir 
tete nicht länger, als bis ſie Poliarchen in das June 
re. des Palaftes geführt hatte, ihn alfo anzureden: 
o Sch habe dich. nicht igt erſt, o tapferer Held! als Koͤ⸗ 
» nig erkannt, Schon damals, als du in einem g& 

j, meinen Kleide bier warft,. habe ich deine Bortreff- 
„ lichkeiten bewundert ; deine Verftellung unter ‚einent 
„Privatſtande hat’ fie vor meinen forfehenden Blicken 
„ nicht verbergen Fönnen, Damals zwar haft du mich 
„mir ſelbſt zurückegeftellet, da mir die Räuber mit 
j, dem Käftchen faft mein. Leben entriffen haben. Nun 
y, aber bift du aus eignem, . oder aus dem Rathe der 
„Goͤtter mit dem Kriegsheere hergefommen, um dein 
„Geſchenk zu vertheidigen, Denn Sardiniens König 
„» Radirobanes überzieht mich mit Kriege, da ich es 
„ am wenigften dachte, und nrich von dem fichern Fries 
„, den bintergehen ließ. Wir erwarten täglich die 
„Flotte, die unfere Ufer feindlich überfallen fol. Wir 
„ haben in fo kurzer Zeit Leine Kriegsvölker: ſammeln 
„koͤnnen. Ich bin ein Weib; und mein Sohn ift 
„, abwefend, D König! nimm du meine Vertheidigung 
„auf dih. Dein Ruhm fodert es, daß man von dir 
„nicht fage, du habeft eine Königinn, eine unbillig-bes 
„ leidigte Königinn, verachtet, Sch übergebe dir meis 
ne ganze Macht; ia nur einige Tage zu meinem 
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„Schutze allhier, damit. niemand von ber Wut des 
„ Radirobanes reden koͤnne, ohne fich an deine Tas 
ä pferfeit zuserinnern. Wohin du auch immer, und 
„ wie fehnefl du gehen magft ; diefe Verweilung wird 
„allezeit billig ſeyn.“ 


Dieſe Worte waren nicht allein von ihrer Majeſtaͤt, 
ſondern auch von der Traurigkeit und den faſt ausbre⸗ 
chenden Thraͤnen unterſtuͤtzet; und es ſchaͤmte Poliar⸗ 
chen, einen Beyſtand langſam zuzuſagen, den ſie ſo 
dringend begehrte. Allein der Schwur, den er der 
Liebe gethan hat, und eine flehende und betruͤbte Ars 
genis erfticften die Triebe des Mitleidens, bis er ends 
li in der Verwunderung, daß man den Radirobar 
nes, den er doch in GSicilien zu feyn glaubte, in Aftis 
fa fürchtece, fich erfundigte, wo er denn wäre. Man 
fügte ihm, er hätte Gicilien verlaffen, und wäre num 
entweder in Sardinien, oder fegelte fchon nach Aftifa, 
Diefe Nachricht erfüllte ihm mit der Außerften Zurcht, 
Radirobanes würde die Argenis entweder gerauber, 
oder erhalten haben, und mit ihr in fein Meich zurück: 
gefehret feun. Er fragte alfogleih: ,„ Und hat man 
„Nichts gehoͤret, iſt er Meleanders Tochtermann ges 
„worden?“ Zyanisbe, welche aus Archombrots 
Briefe gewiß mußte, daß Argenis nicht vermaͤhlet 
worden, verficherte ihn, daß’ es nicht gefchehen wäre, 
verwunderte fich aber, was diefes Poliarchen betraͤfe. 
Er konnte nicht begreifen, wer ihm dieſen Dienft gelei⸗ 
ſet haͤtte; wie und von wem Radirobanes waͤre ent⸗ 
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fernet worden. Er dachte alſo, nun wäre feine Urſa⸗ 
che, fo ſchnell in Sieilien mit dem Heere zu eilen: denn: 
außer dem Redirobanes , wer follte wohl die Arge⸗ 
nis in neue FZurcht feßen? Er aber würde bey niemans 
den der Schande jeines Verbrechens entgehen, wenn er 
Hyanisben verließe , und gleihfam dem Feinde verrie⸗ 
"the. Er koͤnnte indeffen einen Vertrauten fenden, der 
die Argenis tröftete, und von der nöthigen. Verweis 
dung unterrichtete, die ihm ein Zufall gemacht hätte, 
Sollte der Krieg nicht auf einmal ausbrechen , fon; 
dern fich länger hinausziehen, fo würde er mit Eins 
willigung der Königinn eine Befagung in Mauritanien 
Ioffen, und mit dem andern Theile feiner Wölfer aus 
Afrika ſegeln. Radirobanes felbft war fein geringer 
Antrieb zu verbleiben, ein Feind, der ihm allenthalben 
entgegen war; unter dem Scheine, Syanisben ;u raͤ⸗ 
chen, dachte er ihn nun für alle die Schmerzen zu ſtra— 
fen, mit denen er die Argenis gequälet hatte. Nach⸗ 
dem er diefes alles Furz erwogen, antwortete er der Koͤ⸗ 
niginn alſo: .,, Berzeih, o Koͤniginn! daß dich mein 
„Stillſchweigen ſo lange in Zweifel gelaſſen. Ich ha— 
„be nicht erſt zu bedenken gehabt, ob ich dich verlaf 
„ fen ſoll; ich würde noch niedertraͤchtiger, als Radi⸗ 
„ vobanes feyn, Allein das Lafter diefes Verräthers, 
„den ich ſchon lang zur Strafe verdammt habe, und 
„mein guͤnſtiges Schicffal, das mich durch den Sturm 
‚, beigebracht hat, haben mich geruͤhret. Denn ich 
„mag entweder dich, o Königinn, oder die. Urfache, 
„oder beine Güte gegen ach, betrachten; fo bin 2 dir 
„ie 
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„ fo volllommen -verbunden, daß ich. die nichts verſa⸗ 
„ gen darf. Die Hülfe, die dein gegenwärtiger Zus . 
„fand von mir fodert, ziehe ich allen meinen Anlie— 
„ genheiten vor; bediene dich der Macht meines Reichs, 
„, und wifje, daß ich weder deinen Sohne in der Lies 
„be gegen dich weichen, noch fo lang ich lebe, e8 dem 
„Radirobanes ungeftraft laſſen werde, daß er es ge⸗ 
„ waget, dich in der — deines Sohns anzu⸗ 
„greiſen.“ | m 


Diefe Worte brachten Hyanisben und den Großen 
des Reichs eine folche Freude, daß die meiften in den 
Tempel ihrer Göttinn eileten, um ihr mit vielem Rauch; 
were für Dolisrchs Aukunft zu danken.  Ayanisbe 
von. der Andacht des Volkes gerührt, lud auch Polis 
scchen in den Tempel ein. Er, defien Frömmigkeit 
die Gefahren des Meeres erreger hatten, war ganz ges 
neigt, die Gottheit von Afrika zu verehren. Er fam 
in den Tempel, und empfahl auch der Göttinn die 
Wünfche feiner Liebe, Diefe Gottheit war entweder 
Venus oder Juno, fie hatte die Geftalt einer Jung: 
frau; ein Löwe führte fie. Dieſer wendete die Augen 
in die. Höhe ; feine Bruſt und die vordern Füße war 
ten alfa geftellet, als ob er in den Himmel emporfteigen 
wollte, Die Aſſyrier waren die erften, welche eine 
himmlifche Venus, die Aeltefte der Parcen, verehrten. 
Ihr Gottesdienſt konnte an die nahe gelegenen Tyrier 
gefömmen, und bey der Erbauung Karthagens nach 
Aria gebracht worden feyn.” Damals wurde fie von 
35 den 
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den -Mauritaniern befonders verehret ; und unter ihrer 


Statue waren diefe Verſe im Marmor eingehauen, wels 


che nicht allein das Lob der IR, nn 2 des 


‚Landes enthielten: 


- Goͤttinn, nimm dir ja auf deinem Löwen hier 


Sen Himmel aufjugehn,, und ung zu fliehn, nicht für! 


Verbleib in deinem Haus, dem Haus, wo wir verpflichtet 
Manch fehuldiges Geluͤbd mit ſchwerem Bold entrichtet. 

Biſt du und, Goͤttinn, hold, fo ziehe ist ein Land, 

Das ınan Europen nach, die Zevs ehtführt, genannt 1 

Doch Libyen nicht‘ vor; noch jene faule Fluren en 


Des weichen Aſiens, wo man geringe Spuren 


Der Tapferkeit bemerkt, und die, die man erblickt, 
Die allzufveche Luft des Himmelsftrichs -erftickt. 

Schau aber Afrika in beßerm Flor dagegen. 

Neptun umarmet es mit feinen Ellenbögen 

Beſchirmend und faft ganz, wo nicht Aegyptens Strand 
Zwey Meere noch getrennt durch ein fehr enges Land, 
Sein Feld lacht ſchoͤn gebaut. Mit reichem Wucher gehet 
Die fette Saat empor, die man darein gefäet. 


Den edeln Löwen giebt die Müfte Aufenthalt. 


Vom Elephantenfhreyn ertönt der veiche, Wald. 

Dies Land trug auch das Gold des Obſts der Hesperiden. 
Ihr Vater war ihn auch, der Atlas felbit, befchieden, 
Der, daß der Himmel nicht herunter fiürze, ihn ſtuͤtzt 


Und dindert, daß er fi am Erdball nicht bejchinigt. 


Minerven wuſch dieß Meer in ihrem erſten Bade 
Mad) der Geburt alldier am laulichten Geftade. 


- Auch Ammon der Prophet first hier im duͤrren Sand 


Nicht durftig, weil fein Horn. ein feuchter Hay umfpannt, 
Uns fchägt der Vater Mars, und feines Anherrns Höhen 
Pflege nebft Junonen auch Merkur nicht zu verfhmähen. 


Du 


4 
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Du-, die du alles zeugft, verbleibe Snadenvoll, 
O Söttinn, uns geneigt!. Die Laute mag. Apoll, 
Die Raute man die Hand der füßen Muje rühren, 
Um diejes Landes’ Lob wetteifernd anzuführen, 
Wofern fie nur zuerft vom dir, o Goͤttinn! klingt, 
— wie viel Gutes du der Welt — ſingt! 


Nachdem ſie ihre Gebethe bey der Gottinn — 
det, wurde der uͤbrige Tag mit kriegeriſchen Sorgen 
zugebracht. Funfjig Schiffe von verſchiedener Größe 
hatten Poliarchen begleitet; ſie fuͤhrten mehr als zwoͤlf 
tauſend Streiter. Ein Theil der Flotte, die der Sturm 
beſchaͤdiget hatte, wurde auf das Geſtade gezogen; der 
andere wurde mit den mguritanifchen Schiffen eingethei⸗ 
let, um das Meer und den Fluß zu beobachten... Baus 
holz, Ruder, Geile und Gegel,' alles Schiffgeräthe 
wurde in der Eile zufammengetragen. Zwiſchen dena 
Meer und der Stadt war’ das Lager ausgeftecfet, und 
+ die mit den Galliern vermifchten Mauritanier pflanzten 
ihre Fahnen auf ebendemfelben Orte auf. Sie waren 

nach der Gewohnheit des Volkes mif großen Thierhäuten 
bedecket, und die dichten Haute der Elephanten bogen fie 
zu Schildern aus, Mur bedauerte Poliarch, daß ihr 
re Anzahl fo Elein war. Denn kaum dreptaufend wurs 
den gezählet; die Bürger aber, eine zum Lager unfchick; 


liche Menge, wurden zu Kira behalten, um die Mau: 


ren und Waͤlle der Stade zu bedecken. Er zweifelte auch 
nicht , daß er mit den gallifchen Völkern, die er mit 
fi) asführet hatte, den Radirobanes fchlagen koͤnnte. 
Allein wenn es auf einen Krieg, und nicht auf eine 


Schlacht 
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Schlacht anfame? Was follte er thun, wenn er in Si⸗ 
eilien gehen nrüßte? Sollte er allein reifen ; oder feis 
ne Soldaten mitführen, die Gyanisbe faſt allein zu 
ihrer Vertheidigung hätte? Diefe Sorge veranlaßte 
ihn, Syanisben zu rathen, daß fie aus den Ihrigen 
ein größeres Kriegsheer errichtete; nicht zwar als wenn 
Radirobanes zu fürchten wäre, oder er fie an feine 
Abreiſe erinnerte, fondern um den Krieg in Sardinien 
zu übertragen, wenn etwa die Furcht dem Feinde rie⸗ 
the, ſeinen Entſchluß zu veraͤndern. 


Tr \. 18. 


Als man daher den folgenden Tag fich wegen des 
Krieges berathſchlagte, rieth er, das Volk mit einem 
Tribut zu belegen, damit die Königinn mit einem grös 
Gern Heerg Krieg führen, und die benachbarten Numis 
dier in den Sold nehmen koͤnnte. ,„ Ein vortrefflicher 

‚, Rath), antwortete die Hyanisbe darauf, „an den 
„ ich auch felbft gedacht habe. Allein wie werde ich 
„itzt das ganze Volk zuſammen berufen, deſſen Ein: 
‚, ftimmung nothwendig ift, um Tribute zu fodern ? 
Dolisrch, der an eine unumfchränfte Regierung ges 
wohnt war, erflaunte Darüber. Gollten denn das: Fös 
nigliche Recht, die Gefahr das Landes das Volk nicht 
zum Tribute zwingen, ohne daß es durch feine Abge⸗ 
ſandten einwillige? Sollte die Schagfammer diefe 
mächtige Triebfeder- des Neiches, in der Gewalt des 
Volkes ftehen?  Diefes füllte der Schiedsmann ‘aller 


— der König feiner] Könige, ſeyn, und alle Un⸗ 
ter⸗ 
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ternehmungen, alle Rathfchläge derſelben, alle Kräfte 
des Staates durch. diefes einzige Recht lenken Fönnen ? 
In Wahrheit diefes vertrügen die Gefege der Föniglis 
chen Würde nicht; diefes ftritte wider die Höchfte Ober⸗ 
herrſchaft. Er ermahnte hierauf Hyanisben, daß ſie 
fich beftreben follte, ein fo fchädliches Joch abzuſchuͤt⸗ 
teln, mit welchem die Mauritanier einen freyen Zepter 
beleget hatten. Itzt waͤre die bequemſte Zeit, es zu ver⸗ 
ſuchen, ob das Volk dieſe Aenderung dulden koͤnnte, 
da es von dem Kriege erſchreckt, glaubte, es erkaufte 
fein Heil durch den Tribut, den die Koͤniginn begehrte, 
„ Es wird feinen Verdacht erwecken,” fagte er, „als 
‚, misbrauchteft du die Fönigliche Macht zu Neuerun⸗ 
„gen; man wird dafür halten, die außerordentliche 
„ und nahe Gefahr zwinge dich dazu? Gelingt es dir, 
„ſo wird in der Zufunft bey gleichen. Gefahren dieſe 
„Furcht der Nothwendigkeit zu neuen Tributen- erkle: 
„cken, ohne das Volk zu befragen. , Und wenn gleich 
„ neue Sachen Anfangs gehaßt und verworfen werden; 
„ fo macht fie uns doc) endlich der Gebrauch angenehin. 
„Auch dein Volk wird ſich angewöhnen, dieſe Sade 
„, dem Willen des Königs zu überlafjen; der Bortheil 
„ wird für das Reich felbft fehr groß ſeyn, das ſich 
„, manchmal von einem Schatten ber Freyheit verblens 
u den läßt. 


„ Ich weis,“ antwortete Hyanisbe, „, ich würde 

„, mir und meinem Sohne fehr nüglich feyn, wenn ich 
„mir diefe Macht verfchafite, Yllein dieſe Neuigkeit 
„kann 
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„kann ohne Gefahr dem Volke nicht vorgetragen wer⸗ 
„ den, und itzt am wenigſten, da man die Gemuͤther 
;‚, wider den Feind erbittern muß. Es ift der- Krieg 
ſchon Lebels genug, ohne die einheimifche Zwietracht 
„darein zu mifchen. In der That, ich würde für den 
Radirobanes nachdruͤcklicher ftreiten, als er mit ſei⸗ 
„nem ganzen Kriegsheere, das er ausruͤſtet. ch wuͤr⸗ 
„de den Zorn der Mauritanier wider mich reizen, und 
„ihm gefallen. Auch die- Götter: halten mich ab, dag 
„, ich eine Gewohnheit nicht verletze, die ich nach der heis 
„ligſten Billigfeit eingeführt ju feyn glaube, Und was 
‚denn fuͤr eine Gewohnheit?” verſetzte Poliarch. „Die | 
„ fe,” fagte Ayanisbe, „dag der König wider. den 
„ Willen des Volkes, und ohne daffelde zu fragen, 
,, feinen Tribut auflege. Erlaubeſt du mir, daß id 
„, it die Perfon der Königinn ablege, und. dir fage, 
„, was id) von diefer Sache gehört, und felbft gedacht 
„„ babe: entweder damit ich dich auf meine Meynmg 
„„ bringe, oder damit du mich von meinem Irrthum ber 
freyeſt? Ja,“ antwortete Poliarch, „vertheidi— 
— ge nur diejenigen, welche ſich weder zu Grunde rich: 
, ten fönnen, ohne ihre Freyheit zu misbrauchen, noch 
* = ich erhalten, ohne zum Gehorfam gezwungen zu wers 
„„ den.“ Zugleich bereitete er fich, fie anzuhöten, und 
fein jugendliches Gemuͤth zürnte, daß man feine fo ge⸗ 
wiffe Meynung beftritt. Er glaubte auch nicht, daß 
Syanisbe im Ernfte fo daͤchte, fondern, daß fie nut 
die Scham ihrer eingefchränften Macht mit dem Scheis 
ne ber ae ai bedecken wollte, gleichſam als wenn ſie 

* 
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iheen Zuftand verbefferte, wofern fie die Gewalt andes 
rer Könige in eben ” Gränzm verfchlöffe. 


Die Königinn fagse daher: ,, Wir wiffen den lits 

„ fprung der Königreiche.: Man wollte die willkuͤhr⸗ 
„liche Gewalt, welche ‚alles an die Maͤchtigern zog, 
" unterdrücken, und die menfchliche Gefellfhaft nach 
„ den Gefeßen der Natur und Vernunft regieren. Was. 
„ſcheint dir aber mehr nach der Natur zu feyn, als daß 
„ jeder die Güter genieße, die ihm fein Fleiß verfchaffer 
„hat? Oder was ift bey der Einrichtung eines Staa⸗ 
„tes bequemer, als daß wir wiflen, was fremd unter 
, uns, oder was eigen fey? Allein man hebt. beydes 
„auf, fobald man dasjenige, was ſich die Unterthaz 
„nen durch. ihren Fleiß erworben haben, nach Wills 
„kuͤhr in die Schaßfammer zieht ; und wenn man madıt, 
„ daß fie nicht wiſſen, was das Necht ihnen, oder dem 
„ Könige aus ihrem Vermoͤgen zutheilet. Denn wie 
„ fellten fie es wiffen, da dieſes weder von ihnen noch 
„ von den Gefeßen, fondern allein von dem Willen des 
„ Königs abhängt; da fie fogar, wann auch einmal 
„ der Tribut abgefodert ift, ihre Güter noch nicht ficher 
„ befigen, indem fie andern Befehlen des Königes frey 
„ſtehn? Wenn du nicht weißt, wie viel Uebel in eis 
„ner vermiſchten und verwirrten Erbſchaft find; fo bes 
„ trachte nur die von Streitigkeiten erhitzten Gerichts; 
„plaͤtze. Diefe Vermiſchung, diefes Chaos erdulden 
„» Freunde und Brüder nicht lange. Sogar die Weis 
" ber wollen wiflen, was fie aus ihren Gütern dem 

„» Manne 
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Manne geben, und was fie empfangen. Wer foll 
denn alfo einen dauerhaften und allgemeinen Frieden 
hoffen, wenn der König, was er den Unterthanen 
nimmt, fein. Eigenthum macht, und was er ihnen 
läßt, mit ihnen noch gemeinfchaftlich beige? 


„ Allein voo es beftinunt ift, was man zu fodern 
und zu geben hatz da zeichnet die von der Natur vors 
gefchriebene Billigkeit jeder Familie ihre Graͤnzen, 


Rechte und Pflichten aus. Auch die Hoffnung zu ges 
fallen, und etwas won einander zu erlangen, knuͤ⸗ 


pfet ein gleichfeitiges Band zwiſchen dem König und 


Volke, Denn danıit der König das ihm anvertraute 


Schwert nicht nach aller Strenge gebrauche;, damit 
er nicht verwaͤgen Krieg und Frieden mache, und Uns 
wiffenden oder Leichtfinnigen die Öffentlichen Aemter 
austheile, wird das Volk den Föniglichen Schaß gern 


von dem Seinen anfüllen.. Diefes find Belohnun⸗ 


gen, mit welchen es die Tugenden des Königes ch: 


ven, ihm für die empfangenen Wohlthaten danken , 
und, neue verdienen wird. - Der König hingegen wird’ 
fih feheuen, die Unterthänen durch grauſame oder 


freinde Sitten zu beleidigen, welche, wenn er härter 


mit ihnen verfähre, ihm nichts geben werden, Die: 
fes find geheiligte Bande, welche den König und das 


Volk vereinigen, und benderfeits die leicht ausfchiweis 


fende Macht vom Unrechte und Stolze abhalten. 


m Allein 


\ 
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„Allein, wirft du fagen, der tägliche Aufwand des. 
„ Königlihen Palaftes fodert Geld. Fremde Völker 
„ſchaͤtzen die Stärfe und den Meichthum des Landes 
„ aus der Pracht der Könige. Wo find die Feftungen? 
„wo ift die Flotte? Es ift kaum ein fo tiefes Meer, 
„das größere Schäße verfchlingt, Wie wahr diefes 
„sen, hat mich felbft die Erfahrung gelehrer. Allein 
„ich glaube nicht, daß ein Wolf feinen König fo ens 
„ ge einfchränfen werde, daß ihm die Einfünfte zu den 
„ Gefchäfften des Reiches und zu feinem Gtaate nicht 
„hinlaͤnglich feyn follten. Die Könige haben felbft- 
„ große Erbgüter, die, wenn fie wohl beforget werden, 
„ihre Würde genug unterftügen. Sie haben nicht 
„wenige Verpachtungen, die um hohen Preiß bezah: 
„ jet werden, und bey jedem Wolfe viele andre und 
„verfchiedene Rechte. Diefe Schäße, diefe Einfünfte 
„ werden einem Könige zur Pracht erflecfen, wenn er 
„ nur wird herrſchen, und verfcehwenderifchen Seelen, 
„ die er unfinnig oder Fnechtifch liebt, feine Macht nicht 
„ wird überlaffen wollen, Allein wenn ihn einmal die 
» Begierde zu verderben und zu rauben angreift; fo 
„ werden die übertriebeneften Tribute fo wenig, als die 
„gewöhnlichen und rechtmäßigen Einkünfte dieſen 
„ Schlund ausfüllen. Das Volk mag noch fo willig 
„gehorchen, und feine Mühe, feinen Schweiß in die 
„ Schaßfammern des Königs bringen; er wird alle; 
„zeit, wie man von Eriſichthons Hunger dichter, 
„ker ſeyn, feine Wünfche immer. auf die Zufunft rich 
„ten und Mangel leiden. Seine Berfchwendung wird 
Zweyter Band. Aa „, defto 
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„deſto mehr wachfen, je leichter. er glaubt, die erfchöpf- 
„te Schaßfammer würden gar bald neue Tribute 
„wieder erfüllen. Wunderft du dich aljo, daß das 
„, Bolt fih von einem unnügen Gehorfame enchält, 


„ und wenigen Großen, die den König umgeben, ein 


„Vermoͤgen verfaget, das es ſich und feinen Kindern | 


„ geſammelt hat; welches es aber dem Könige gern 

„ ſſchenken wird, wenn er es nicht aus einer böfen Be: 
‚, gierde zu verfchwenden, fondern dem Reiche zu helfen 
„begehret? 


„Ich höre auch, daß fich ſogar die Könige derje⸗ 


„nigen Völker, die an die hohen Tribute gewöhnt find, 
„, weniger tathen, als man denket; weil die Art, 
„„ Geld vom Volke zu fammeln, die Föniglichen Erb: 
„guͤter nach und nach gänzlich verderbt. Denn Un 
„fangs werden diefe Güter als gering, als mühfan, 
„als folche vernachläßiger, die den König in einen Pri 
„vatſtand fegen; nachmals werden fie unter Yie Lieb 
„linge ausgetheilet, verpfändet, oder durch einen wah— 
„, ven oder verftellten Kauf entriffen. Auf dieſe Weiſe 
‚, verlaffen die Könige die unfchuldigfte Lebensart von 
„, ihren eigenen Einfünften, und nehmen eine andere 
„, an, die dem Raube fehr nahe beykoͤmmt; und indem 
fie ihre Schäße nicht vermehren, fondern verändern, 
„, find fie gleich den Ueberwindern ftolz. 


= 
- 


„, Wie wirft du endlich ein wohltegiertes Reich von 
„, einer graufamen Tyranney a wenn die 
„, Unter; 
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„, Unterthanen in benden ihre Güter nur aus Gnade 
„ befigen ; und die ganze Habe der Elenden aus ihren 
„erſchoͤpften Häufern entriffen, öffentlich feil gebothen 
„ wird? Sch will durch Feine falfche Vorftellung die 
„» Sache verhaßt machen, wenn anders diejenigen die 
» Wahrheit berichtet haben, welche in folchen dem. will 
„, führlichen Tribute unterworfenen Provinzen gemefen 
„find, Denn was man jedem Manne abfodert, fällt 
„ zwar den Reichen leicht ; aber das Landvolf und die 
„Aermern drüct es oft alfo, daß ihnen kaum ihr 
„ Hausgeräthe, kaum ihr hartes Lager jiberbleibt, wo 
„ fie wenigftens von ihrer Beſtuͤrzung ausruhen Eönz 
„nen, Was für ein firengers Verfahren follten fie 
„von dem fiegenden Feinde erwarten ? 


DPoliarchen rührte die verhaßte Erzählung. Cr 
ließ Hyanisben nichts weiter fagen, fondern fieng als 
fo an zu reden; „Ich wollte, o Königinn! daß dier 
„ jenigen, durch welche der Ruf diefer graufamen Tris 
„ bute zu dir gefommen ift, die Sache durch ein boss 
„haftes Verſchweigen nicht] verdunfelt, fondern frey 
„ heraus gefagt hätten: Du mwürdeft ſowohl die Könis 
„ge als ihre Tribute von jedem Tadel befreyen. Dies 
„mals denken die Könige diefe Beyſpiele der Graus 
„famfeit zu geben, von denen du fagf, Wenn aber 
„ die Rentmeiſter und Richter vielleicht manchmal das, 
„was befohlen worden, ftrenger erzwingen, oder wels 
„he die Austheilung des Tributs für jeden Mann zu 
„machen haben, ungerecht gegen manche verfahren: 
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„ muß han datum alfogleich auf Die Könige und Tri⸗ 
„bute fo hart zuͤrnen? Geſetzt, Diejenigen irrten, wels 
„ he diefe Abgaben insbefondere ausfchreiben müffen; 
„ gefeßt, die Gerichtsbedienten verführen allzuſtrenge, 
„wenn ſie dieſelben eintreiben; ja gefeßt auch, wenn 
du willſt, die Könige felbft wären fträflich, unter de; 
nen diefes Betragen ſtatt fände: die Macht der KR: 
nige, ich will fagen, das Recht Tribute aufjulegen, 
wird darum nicht im geringften ungerecht feyn; man 
müßte nur fagen, Geſetze oder Rechte wären unbillig, 
wenn man fich ihrer nicht nach der Billigkeit bedient, 
und fie änderten ihre Natur nach dem guten oder 
übeln Gebrauch derjenigen, denen fie anvertrauet wor: 
den. Wie aber? wenn das Volk befiehle, dir einen 
Tribut zu bezahlen? Michts ift gerechter, wirft vu 
„ſagen. Allein wenn bey deſſen Einfoderung mit eini- 
„, gen Unterthanen, und es gefchieht oft, unbilliger 
„, und härter verfahren wird; wird er nach diefer Linz 
„ bild aufhören, gerecht zu feyn, er, den vorhin die 
„, Einftimmung des Volkes gebilliger hat? Es ift Fein 
wahrer König, der nicht, ohne das Wolf zu befras 
gen, die höchfte Macht befigt, Krieg anzufündigen, 
und Frieden zu ſchließen. Allein wenn er dDiefes Recht 
„unbedachſam gebraucht, wenn er fich zur Unzeit Fein⸗ 
„de macht, und fie reizet; wie viel fehAdlicher wird 
„dieſes dem Volke fen, als feine Begierde nach neuen 
„Tributen? Dennoch, o Königinn ! wirft du Die 
„, Macht, die Waffen zu ergreifen, nicht ungerecht nens 
„ nen, weil man fie auf die ungerechtefte Weife miss 
| | braus 
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„„ brauchen Fann: Du magft daraus fehließen, daß man 
‚, die Billigfeie der Gefege nicht nach dem Gutachten oder 
„laſterhaften Gebrauche der Menfchen ſchaͤtzen muͤſſe. 


„ Du fagteft, die Könige würden fich beftreben,, 
„» befcheiden und verbindlich zu feyn, um von den Lig; 
„ terthanen freywilligen Tribut als den Lohn ihrer Tu: 
„ genden zu empfangen. Du fcheinft noch nicht zu wiß 
„fen, weichen Königen das Volk die meiftg Vereh—⸗ 
„tung bezeigt; wie oft es den heilfamen Rath verach⸗ 
„ tet; wie. gern es fich von falfehen Tugenden und gläns 
„zenden Laftern betriegen läßt; wie weit deſſen Mei: 
„ gungen ‚von bem allgemeinen Wohlftande entferner 
„ find. Vielmehr würden die Könige dem Pöbel fchmei 
„ heln, und nach deffen Gefallen Gefchäffte unternehs 
„ men müflen, um von ihm den Lohn der verrathenen 
„» Pflicht zu erhalten. Für einen Tribut, den er zus 
„ fagte, würde er den Zaum der Gefeße von fich fchafe 
„ fen, für einen Tribut ausfchweifen, und fich zu Grun- 
„de richten. Wehe der menfchlichen Gefellfchaft, wenn 
„die Könige den Meiften, und nicht den Beſten, wer: 
„den gefallen wolfen! | | 


„ Man fagt, das Waſſer werde gefünder, wenn 
„man es beftändig aus dem Brunnen fchöpft ; die 
„Faͤulung verderbe es, wenn man es ruhig liegen 
„läßt. Faſt auf gleiche Weife find die Kräfte und die 
„ Gemücher des Volkes befchaffen. Die beftändige Ar; 
y, beit, macht fie munter, und Feinde der Feigheit. 
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Der Müßiggang verderbt fie. Haͤltſt du denn alſo 
die Antriebe nicht für fehr nüßlich, die fie zum Flei— 
Be, der Tugenden fruchtbarften Quelle, anführen, 
und fie in einem nachläßigen Schlummer nicht da 
hin liegen laffen? Aber Feiner ift. nachdrücklicher, 
als der Tribut, den man den Königen zu zahlen hat, 
Denn wenn fie auch aus Liebe zur Traͤgheit Tieber 
fparfam leben, und die Bequemlichkeiten des Leibes 
vernachläßigen wollten, als fich durch Arbeit Weber: 
flug verfchaffen; fo dürften fie ſich doch nicht ganz 
lich dem Müßiggange ergeben ; fondern die den Koͤ— 
nigen oder vielmehr dem Vaterlande fchuldige Arbeit 
würde diefe Trägen an ihre Pflicht halten, um fi) 
den Tribut zu bereiten, den man abfodert, fie moͤ— 
gen gleich langſam feyn, und fich entgegen firäuben. 
Da fie alſo gezwungen find, fi zum Nutzen eines 


„andern zu bemühen, fo sernen fie auch für fich ſelbſt 


arbeiten. Bald wird fie die Gewohnheit noch mehr 
mit der Arbeit und dem Fleiße verbinden, als die 
Begierde, fich oder dem Könige nüßlich, zu feyn. 
Hierdurch werden die Künfte blühen; hierdurch wer: 
den die Körper und Geifter neue Kräfte bekommen; 
und wenn der Fleiß einmal in allen rege wird, wird 
das Land zwar Feinen weichen und fchmwelgerifchen, 
fondern männlichen und dauerhaften Ueberfluß fehen, 


Dabey wird auch die rohe und ungeftüme Menge 


Leute ‚die auf dem Feld, bey den Weiden und dem 
Pfluge herum zerſtreuet find, durch die Arbeit gebän 


„„diget und erinnert, das Schickſal habe fie zum gehor- 


„chen, 
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„ hen, nicht zum befehlen beftimmet: Dahingegen, wenn 
„, die Tribute, die ihren Fleiß aufmuntern ‚. nicht. in 
„, der Mache der Könige ftehen, diefer verächtliche Haus 
„ fe wild wird, fich gegen die Obrigkeit unbeugfam bes 
„zeiget, und fich einem tollen und gefährlichen Stolze 
„uͤberlaͤßt. So find die Gemüther befchaffen, fie fte: 
„hen den Laftern offen, wenn man fie nicht mit Tu— 
„ Hend erfüllt: wie ein ungebautes Feld, das man fich 
„ſcheut mit Aernte zu beladen, fich felbft mit unnuͤtz⸗ 
„» lichen Kräutern erfchöpfer. 


‚, Doc) gefeßt, es gebe Gefeße, welche die Nach— 

„ läßigkeit und den Müßiggang ftrafen; der gemeine 
„ Haufe werde aus eigenem Triebe zur Arbeit gezogen; 
„ gefeßt auch, das Volk fehe es ein, und trage unverz 
„ faumt feine Schäße zum Beften des Reiches zufam: 
„ men, wenn der König einen billigen Beyſtand bes 
„gehrt. Wie aber, wenn fich ein Gefchäfft eräuget, 
„, das Gefchwindigfeit fodert, und nur mit gemeinen 
„ Koften kann verrichtet werden? ‘Bis das Volk das 
„von unterrichtet wird, bis die Abgefandten berufen. 
„werden; find Monate vorüber gefloffen. . Solche 
„Geſchaͤffte können fih an eine genaue Ordnung nicht 
„ binden; die gute Gelegenheit entflieht unter diefer 
„Verweilung; oder das Uebel bricht herein, das man . 
„ mit gegenwärtigen Gelde leicht zuruͤckgetrieben hätte, 
„ Erfenne es, o Königinn! aus deinem Zuftande, wie 
„ billig ich ber diefen Gebrauch Flage. Ein auwärs 
„tiger Feind drohet; der Krieg muß nicht weniger mit 
Aa 4 „Gold, 
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Gold, als mit Eifen geführet werden, Weil aber 
der Feind eher zugegen feyn wird, als das Wolf fich 
verfammelt; fo werden dir die Schäße mangeln, ein 
Heer zu erhalten, und Hülfe von benachbarten N 
fern zu Faufen, 


„ Aber die Könige haben nicht allein fchnelle, fie 
haben auch geheime Gefchäffte und Abfichten, die.fie 
nicht offenbaren muͤſſen, und bey diefer Art, Tribus 
te zu fammeln, Baum verbergen koͤnnen. Du willſt 
einen unbereiteten, Feind angreifen, du willft, mas 
man dir einftens geraubt hat, unverfehens wieder 
erobern; es liegt dir daran, daß weder er noch die 
ganze Gegend deine Abficht bemerfe, Da du alfo 
die nörhigen Kriegesunfoften vom Wolfe verlangft; 
da du es in die Verſammlung rufſt; wirft du ihm 
wohl deine geheime Ensfchließung eröffnen? Aber 
daben fliegt die Seele deiner Bemühungen in die Luft. 
Wirft du aber, wie es auch feyn muß . dein Unter: 
nehmen verfchweigen: welche Urfache eines neuen Tris 
butes wirft du vor das Wolf bringen? wie wirft du 
es anfreiben, wenn es zögert? Zudem menneft du 
wohl, daß eifernde Völfer, und alle diejenigen, des 
ver Vortheil es fodert, daß du ruhig bift, unauf 
merffam, nachläßig feyn werden? Die gewöhnliche 
Macht, den Tribut ohne Geräufche, ohne vielem 
Gerüchte vom Volke zu begehren, wiirde fie leicht 
hintergangen haben, da ißt die feyerliche Verſamm⸗ 
lung, die du aus allen Provinzen berufſt, und die 

„nicht 
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„nicht unbekannt ſeyn kann, Verdacht bey — und 
„Socrgen erreget. 


„Wenn aber, was oft geſchieht, der Koͤnig und 
„die Unterthanen nicht einig ſind; wenn ſie ihn aus 
„Haß oder Verachtung beleidigen wollen, und ſeinen 
„Rath, wenn er gleich gut iſt, verwerfen: was wird 
„ endlich mit dem Reiche werden? Wie diejenigen, die 
„ganz unerfahren einen Streich auf den Feind fuͤh⸗ 
„ ten wollen, fich felbft mit der entgegen gefehrten Lans 
„ze durchftoßen : eben fo verfeßt das Volk fich und 
„dem Baterlande Wunden, die es dem verhaßten Kids 
„ nige beftimmet hat, da es den Tribut verweigert, 
„ weichen der Zuftand des Reiches begehrt, 


„ Warum wollen wir endlich die Fönigliche Ges 

„ walt, welche doch auch diejenigen , die fich ihr nicht 
„ unterwerfen, als die höchfte erkennen, mehr einfchräns 
„fen, als in manchen Ländern die Macht der Großen 
„iR Gewiß, mo der Senat die Zügel des Meiches 
„in Händen hat, zieht man das Volk nicht zu Rath, 
„man fragt nicht, ob es die Nepublif mit feinem Gel 
„ de unterftüßen wolle. Die Bornehmften des Stans 
„ te8 befchließen, Befehlen ; fie wollen das Wolf zu ei- 
„, ner fo hohen Macht nicht erheben, welche auch in 
„der That, wenn wir recht denken, in der Regierung 
„ von größter Wichtigkeit iſt. Warum aber follten fie 
„ dieß Recht haben, und nicht ein gleiches die Könige 
» befigen? Wenn. Gefeße zu machen ein Mecht der 
Mas „ Köniz 
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, Könige nicht weniger ift, als es das Mecht des Se 
„nats in einer Republif iſt; wenn das Leben der Uns 
„, terthanen eben fo fren in der Willführ der einen als 
„, des andern ſtehet; wenn fie gleiche Macht haben, 
„Kriege anzufünden, und Bündniffe zu fchließen, was 
„, man unter der Menfchen für das größte hält: warum 
„, follte der einzige Gewalt, Tribute aufzulegen , uns 
„ gleich ſeyn? Welche Gefege, welches Volk hat dies 
„ſes beftimmer? Woher entftcht diefer Linterfcheid ? 
„Oder warum follten die Könige das Anfehen des 
„Volkes erkennen, das ein Senat unterdrückt? 


‚, Aber geldgierige oder verfchiwenderifche Prinzen 

„, können dadurch das Volk verlegen. — Ya, ganz 
„gewiß Pönnen fie es, wie in andern Sachen, die man 
z, darum dem Föniglichen Rechte nicht entzieht, Wo 
„iſt jenes fichere, jenes unfchuldige Schwert, das eis 
„ne verwägene Hand nicht zu einer unverdienten Wun— 
de gebrauchen kann? Uber fie werden das Land er 
„ſchoͤpfen, wenn fie alles Geld einfammeln Fönnen. — 
» Diefer Schaden ift feltfam und kurz. Es find wer 
„nig Könige, welche unnüßliche Schäße gern häufen; 
„ und diefer Fehler ift von der Fürften Gemuͤthe fo 
„ſehr entfernee, daß man ihn kaum an ziweenen Köni 
„. gen, die auf einander gefolget find, beobachtet hat, 
„», Diejenigen aber, welche immer neue. Tribute begeh— 
ren, und immer verfchwenden, fügen zwar auf vie 
ungerechtefte Weife fehr vielen Unterthanen grogen 
„ Schaden zu; dennoch iſt dieſes bey dem allgemeinen 
„Ungluͤcke, 
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„ Unglüce wenigftens eine Linderung, daß , gleichroie 
„ der Deean das von den Flüffen empfangene Waſſer 
„durch Wolfen und Regen der Erde zurücfgiebt ; fie 
„ 68 aud) durch die Großen, die fie mit Geſchenken 
„ überhäufen, dem Volke zurückftellen, dem fie es entz 
„ nommen haben. And wenn gleich die öffentliche 
„ Ruhe es fodert, daß ein König die Treue feiner Uns 
„ terthanen duch unmäßigen Tribut nicht zum Auf— 
„ruhr veize; dennoch wenn man eine Vergleichung 
„ macht, wirft du finden, daß Völker, denen ber 
„ Winf des Königes zum Tribute genug ift, weit felts 
„ner durch die Empörungen beunruhiget worden, als 
„diejenigen, welche feinen Tribut ohne ihren Willen 
„ ertragen wollen. Go gewiß ift es, daß der gemeis 
„ne Haufe, der allezeit nach dem Schatten einer all 
„zu großen Freyheit hafcht , die allgemeine Ruhe öfter 
„ Röret, als die unglüclihe Strenge der härteften 
„ Hürften, “ 


Es hatte Polisrchen nicht viel Mühe gekoſtet, 
Hyanisben zu bereden, diefes Recht ftünde den Köniz 
gen zu; fie ſchaͤmte ſich nur, ihre fo geſchwinde Ver: 
änderung zu befennen. Sie widerlegte alfo, was fie 
gehöret hatte, mit leichten und nur feheinbaren Grün: 
den, und ergab fich endlich der Meynung Poliarchs, 
der ihr rieth, fie ſollte alfogleich aber unbemerkt anfans 
gen, fich diefer Macht zu verfichern. Sie berief die 
vornehmften Obrigkeiten von Kira, und inden fie ihr 
nen die Gefahr des drohenden Krieges Furz vorſtellte, 

| befahl 
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befahl fie, daß fie alfobald Hundert Große Talente von 
den Bürgern abfoderten. Sie gehorchten ; die Vorftel; 
ung der Gefahr trieb fie zu diefem Gehorfame an; 
und ihre Gefchwindigfsit, das Geld in zween Tagen 
zufammmenzubringen, war fo glüclich, daß fie durch ihr 
Beyfpiel die andern Städte zu eben dieſem Fleiße an: 
geflammet hat. Die Freygebigkeit und die Geſchenke 
des Volkes verdoppelte der Geburtstag Hyanisbens, 
Der eben damals einfiel. So fehr aud) alles in Bewe⸗ 
gung war, wurde Doch.diefer Tag fo glänzend gefeyert, 
als wenn der ruhige Frieden herrfchte. Die Stadt und 
das Lager hielt fröhliche Mahlzeiten; man Frönte fein 
Haupt, und die Becher, alfo zwar, daß Gelanor, 
dem das Lager anverfrauet war, gegen die Nacht Dos 
lisrchen berichtete, er fönnte diefer unmäßigen Freude 
nicht mehr Einhalt thun. Poliarch eilte dahin, denn 
er wußte wohl, daß man dem Gluͤcke im Krieg feine 
Zeit laſſen müßte, in der es LUnvorfichtige mit einem 
unverhofften Streiche, den es liebt, mit Necht überfal: 
len könnte, Allein die Meiften hatte der Wein fchon 
befiegt, und in den Schlaf hingeftrecfet. Micht allein die 
Mauritanier, fondern auch das gallifche Volk lagen un 
zer den Bechern herum, oder fangen, unfähig zu ge: 
borchen, freche Lieder. Poliarch empfahl aufs genaus 
fie dem Gelanor und andern, die ihrer noch mächtig 
waren, das Lager und Die Wachen und die erunßenen 
Schaaren; und wie er eines fehr muntern Geiftes war, 
las er mit Vergnügen die Werfe, in denen einer feiner 
Druiden auf die Trunknen alfo fcherzete: 

I Die 
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Die Sotttheit Tanget an! Mit feftlicheım Gefchrey, 
1: Seht, hier kommt fie bereits:| naht ſich der Gott Herbey ! 
Er fahrer ftolz einher auf einem Siegeswagen 
Mit Nebenlaub umringe, Die tolle Freuden jagen 
Um feine Achſen her: und Tieger ziehen ihn 
Deladen mit dem Raub der Morgenwelt dahin. 
Laßt von dem Cymbelnton die weite Felder ſchallen? 
Laßt euer lockicht Haar frep von der Stirne wallen! 
Weckt in der ftillen Nacht zum Aufzug jedermann 
Mit hohlen Trommelſchlag! Die Gottheit langer an! 
Dom Gott ift alles voll, Die Pfofte an den Thuͤren, 
Die Thüre felbft, das Haus ſcheint ſich beraufche zu rähren, 
Der Eppich wanket froh. An dem Geſtirn fogar 
Nike taumelnd in der Hoͤh der Sternenthiere Schaar, 
Und jedes Schreckbild mit, das ehemals bey Nachte 
Des Mineus Toͤchterdrey zu Flattermäufen machte. 
Nicht mehr ertönt das Feld, wenn Bachus nächtlid) Feſt 
Die Mütter Thraciens und Dircen raſen laͤßt. 
Der Gott ſchaͤumt in dem Glas, und allbereit erheben 
Die Weiber ſich zum Streit mit ihren Traubenftäben. 


Doch Bachus bringt allhier nicht Beinbruch oder Mord, 
Wie da zwar dem Lycurg, dem Pentheus aber dort. 
Er lehrt die Füße nur betrunken weidlich gleiten, 
Und einen feſten Schlaf voll Unempfindlichkeiten. 
Manchmal erfüllt er auch ein feiges Herz mit Muth, 
Und jagt die Sorgen aus aus dem erhigten Blut. 
Und fiehe nun, da liegt das ganze Volt bey Haufen 
Erfhlagen ohne Blut in dicker Ruh. Sie fchnaufen 
Den Sieger, welcher fie erleget, aus der Bruſt. 
O Schaar, , der weder Gluͤck noch Ungeluͤck bewußt! 
O Gottheit, die dem Volk, das ſeine Macht bezwinget, 
So ſehr annehmlich iſt, und ſoviel Vortheil bringet. 
O Unſinn voll Gewinn, daß du die Daur vermißt, 
Und Schad iſts, mit der Macht zugleich vorüber biſt! 

Auf 
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Auf der ganzen Flotte hatte die Freude und der das 
rauf folgende Schlaf die Schiffleute und Soldaten eben 
fo eingenommen; kaum fonnten fie ihre eigene Gefahr 
und faft die Wunden ermwecen, Denn eben biefelbe 
Macht kam Redirobanes an, und fuhr alfobald vom 
Meere in den weiten Strom ein. Die wenigen, die 

daſelbſt wachten, tödtete er tapfer, und gewann das 
ganze Geftade, Die Soldaten flohen von den verlaffe 
nen Schiffen ins Rager, oder vom Schrecken betäubt, 
zu den Thoren der Stadt, die ihnen fomohl, als den 
Feinden verfchloffen waren. Andere eilten in die hohe 
Ger, wo ihnen das Stillfehweigen den abweſenden 
Feind beinerfen ließ. Radirobanes feßte die meiften 
der Geinigen alfogleich ans Land ; und weil er glaubs 
te, die Stadt würde dem erregten Schredfen nicht ges 
wachfen feyn, theilte er die Soldaten aus, Die am Ufer 
verbleiben, und die auf Leitern die Mauern hinan klim⸗ 
men follten. Allein die Gallier und Mauritanier, die 
auf dem Lande waren, hatten mehr Much und aröfe 
res Glüf, als die Flotte. Sobald Gelanor den Lars 
men auf dem fer hörte, befahl er, die Schlafenden 
allenthalden zu wecken. Viele hatte der Schlaf, ande 
ve die Gefahr nüchtern gemacht. Er befeßte den Wall 
mit Aachen, und übergab die Sorge davon dem mau: 
ritanifchen Feldherrn Micipſa. Mit einem Theile der 
Seinigen griff er den des Gieges fihon fichern Feind 
an. Radirobanes, dem nicht unbefannt war, daß 
| Frem⸗ 
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Fremden und Unmiffenden die Lage des Drtes ben fins. 
fteree Nacht zu befürchten wäre, befahl, die Geinigen 
zuruͤckzurufen, fobald er den Widerſtand fpürte ; es 
fhien ihm genug, daß er zur Gee überwunden hatte, 
und auf den erften Angriff am Ufer das Lager fchlagen 
konnte. Der Sieg, dachte er, würde den folgenden 
Tag leicht feyn ; aber er wußte noch nicht, daß er mit 
Dolisrch und den gallifhen Schaaren zu ſtreiten häts 
te. Auch Gelanor war zufrieden, daß er den Feind 
vom Lager und von der Stadt abgehalten hatte; und 
vermied, befonders in Abweſenheit und ohne Wiffen 
des Königs ein nächtliches Treffen. Bey anbrechendem 
Morgen berief Poliarch, der über die Schande der 
nächtlichen Niederlage aͤußerſt entrüftee war, die Geis 
nigen und die Mauritanier zufammen. Er Elagte über. 
das große Verbrechen derjenigen, die das Meer zu ber - 
(hüßgen hatten, und befahl allen Galliern, die von der 
Flotte geflohen waren, die Waffen niederzulegen. Gie 
wurden in eine ungefähre Reihe geftellt, und jeder Zehns 
te verdammt, das Lafter mit feinem Tode auszuföhnen. 
Die Königinn verfuhr mit gleicher Strenge wider die 
Mauritanier. Allein als man fie fehon zur Strafe 
führte; erbath fie den Galliern, und er den Mauritas 
niern das Leben, Es wurde ihnen alfo eine geringere 
und im Lager gewöhnliche Befchimpfung beſtimmt: 
denn unbeftraft Eonnte ihre That nicht bleiben. Einige 
mußten etwas Blut aus dem Arme vergießen ; andere 
halb eneblößer bey den Waͤllen einen Graben ziehen; 
jene eben fo bloß auf öffentlichen Plage ein Schaufpiel 
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der Bürger ſeyn. Und obwohl die Zeit Soldaten fo— 
derte,, mußten fie doch zur Schande denfelben Tag oh: 
ne Waffen verbleiben, um die übrigen ducch die Furcht 
der Strafe zur Pflicht aufzumuntern, 
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Schon ragte Polisrch im purpurnen Mantel auf 
einem numidifchen Moffe empor. Allenthalben erblic; 
te man feine bloße Scheitel; die Ehrfurcht vor ihm, 
und die Hoffnung zu fiegen- erfüllte alle Glieder des 
Heeres. Nachdem er die Wachen des Föniglichen Par 
faftes , der Mauern und Thore der Stadt zurückgelaf 


fen hatte, zogen er mit den übrigen ins Lager, woder 
Soldat auf Gelanors "Befehl fi) ſchon indie Schlacht⸗ 


ordnung ftellte. Denn die leichtbewaffnete Schaaren 


hatten fchon den Anfang des Treffens gemacht; und 


Radirobanes ordnete fein ganzes Heer voll heftiger 


Bewegung in der Bruſt und im Angefichte, feit dem 
er von den Gefangenen vernommen hatte, es wäre einer 


der gallifchen Könige zugegen, und er würde Poliarch 


genennet. Denn Poliscch wollte den Namen behak 
ten, unter dem er fich in einem geringern Stande bey 


fremden Völkern befannt gemacht. Alfogleich fiel dem 
Radirobanes ben, dieß wäre der Name des Yüng: 
fings, für den Argenis brennte, und dem zu Liebe fie 
feine Eönigliche Hand verachter hätte. Allein er hatte 
zinen billigen Zweifel, ob es eben derfelbe wäre ; weil 
‘viele diefe Namen tragen fonnten, und Seleniffe nie 
mals von feiner Fföniglichen Würde Meldung gemacht 
hatte, Und wenn er auch ein König wäre, woher kaͤme 

er 
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er itzt in Afrika? Was fuͤr eine Gottheit haͤtte ſie 


beyde zu Nebenbuhlern, zum Streite beſtimmet? Oder 
was fuͤr ein Eigenſinn der Zwietracht waͤre dieſes, daß 
er das Herz der Argenis erobern, ſeine Hoffnung in 
Sicilien umſtuͤrzen, und nun aufs neue gleichſam aus 
Abſicht feinem Unternehmen in Mauritanien widerſte⸗ 


hen ſollte? 


Allein das nahe Treffen hatte die lange Reihe ſovie⸗ 
ler Gedanfen in Zorn verwandelt, Zwifchen dem Ors 
te, wo das Lager des Radirobanes ftund, bis zu dem 
Walle des Poliarchs, war eine mäßige Ebne. Gie 
war zur Schlacht beftimmer ; Waffen und Kriegeszei⸗ 
chen fehimmerten allenthalben daſelbſt. Beyde Könige 
flunden am rechten Flügel; den linken der Sarder hat: 
te Dirtiganes : und Poliarch ließ den Mauritaniern 
die Ehre, daß der alte Micipſa, ein berühmter Mann 
ben feinem Volke, den linken führte: doch wurde Ges 
Ianor ihm bengefellet, damit feine frifche Jugend erz 
feßte, was das Alter dem Micipſa gerauber harte, 
Man bemerkte als eine große Vordeutung des Gieges, 
daß die wenigften Gallier und Mauritanier vor der 
Schlacht eine Verordnung ihrer Sachen gemacht hat? 
ten; fo gewiß hoffeten fie, nicht allein zu fiegen, fon: 
dern’ auch den Sieg zu genießen, Auf das gegebene 
Zeichen fiengen die Bogenfchügen die Schlacht an. 
Allein beyde Heere durchliefen weit hißiger als der Bes 
ſehl der Feldherren war, das Feld, und trafen von 
allen Seiten auf einander, Nun hatten Schleudern 
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und Pfeile feinen Raum mehr. Kaum fand der Pha— 
lanx noch Plaß für die Speere ; kaum fonnten fich die 
Moffe in den gedrängfen Haufen noch wenden. In al— 
len brennte die erfte Hiße, allein niemand konnte dem 
Muth und der Tapferfeit Poliarchs gleichen, obwohl 
Rodirobanes nacheifernd Schrerfen und Tod verbrei: 
tete; und viele, ihrer Feloherren nicht unmwürdig, fi 
durch ihren oder der Feinde Kal Ruhm erfänpften, 
Die meiften Unfhuldigen mußten die Thorheit einiger 
wenigen büßen; und was das traurigfte Anrecht der 
Kriege ift, nicht die Beleidigung oder der Haß, fon 
dern der Zufall gab die Feinde, denen man das Leben 
raubte. 


Schon ſtroͤmte häufiges Blut über das Schlacht—⸗ 
feld, als die Götter das Schickſal zu hemmen fchienen, 
das noch mehrere in den Tod führte. Schwarze Wol: 
fen bedecften den Tag; die meiften erfihracfen über die: 
fe unerwartete Macht. Das Geräufche der rolfenden 
Donner, die hin und wieder fliegenden und drohenden 
Bliße verehrten auf einmal die Wut des Mordens in 
Furcht und Verehrung der Götter, Allein da fie das 
Gefecht noch unter einander verwickelt hielt, und einige 
zwveifelten, ob fie den Göttern gehorchen ſollten, wur: 
den fie von den in die Wut gerathenen Elephanten ger 
trennet, melche Hyanisbe mit den Hauptzierden und 
mit Thürmen beladen in das Treffen führen ließ. Die 
meiften davon waren unlängft auf der Jagd gefangen 
worden; fie waren noch nicht zum Kriege nnterrichtet, 

- und 
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und hatten ihrer Freyheit und ihrer wilden Natur noch) 
hicht vergeffen. Ihr Anblick war für die Europäer 
ganz unbefannt. Sie find ein ungeheures und unges 
ſtaltes Thier, deſſen Glieder gleichfam in einen großen 
Klumpen zufammengewachfen find, Das Haupt ift zwi⸗ 
fchen die Schultern hineingefenfet, einer Kugel nicht 
viel undhnlich, außer wo ſich die Schnauze von der 
Naſe hervor Häßlich gen die Erde hinabkehrt, und 
gleich einer langen und dicken Schlange, die Farbe aus; 
genommen, durch nervichte Ringe alfo zufammengefert: 
tet ift, daß fie eingezogen und ausgedehnet, gebogen, 
und flate der Hand gebraucht werden kann. Die breis 
ten Ohren hangen beyderfeits Uber das Haupt herab, 
Unter der hervorragenden Stirn liegen zwey Fleine Au—⸗ 
gen verborgen. Das Elfenbein, das diefem Thiere feis 
nen größten Werth giebt, geht weit aus dem Munde 
hervor, gleich einem Stabe, nur daß es auf der ſchwaͤ⸗ 
dern Seite gebogen ift. 


Bor diefer Geftalt erftaunten nicht allein die Sar; 
der, wider welche diefe Thiere getrieben wurden; fon: 
dern auch die Gallier Fonnten diefe ihre Hülfe nicht oh: 
ne Schrecken erblicken, Allein als die gähen Finfter; 
niffen den Himmel überzogen, gehorchten die Elephans 
ten, welche fich eben fo leicht fürchten, als fie In Zorn 
gerathen, und nun von dem ungewöhnlichen Getuͤm— 
mel, das in den Wolfen daherrollte, betäubt waren, 
kaum mehr ihren Führern. Da aber ein heftiger Blitz 
fat vor den Augen ‚des Größten unter ihnen herab: 
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flürzte, verwirrte er ihn alfo, daß er auf einmal zu wuͤ⸗ 
ten anfieng, und dahin lief, wohin ihn die Wut trieb, 
Auch die andern brachen hervor, warfen die Führer 
über den Haufen, und folgeten nach. Ihre Raſerey 
wuchs immer mehr an; fie hörten feinen Befehl mehr, 
und fehienen, beyden Theilen feindlich zu fen. Unter 
den Waffen und dem Geröfe des Heeres liefen fie to: 
bend fort, und weil fie durch fo viele Schaaren Eeinen 
Ausgang fanden, fuchten fie die Frepheit, als wenn 
fie von Meßen umzingelt wären. Die meiften zer 
trennten der Gallier Glieder; auch das fardifche Heer 
war nicht ftandhafter : einige lagen von den wuͤtenden 
Beſtien zertreten da ; andere wurden von ihrer Schnaus 
ze ergriffen, hoch in die Luft geworfen, Die Neuig 
feit, die ungeheure Laft der Körper und der fchrecfliche 
Beweis ihrer Stärfe brachte die verwirrten Soldaten 
aus aller Faſſung. Sie vermutheten der Zorn der Göts 
ter wäre angefommen, und hätte erft itzt Diefe Unge— 
heuer hervorgebracht, den Streit zu vollenden, Vie 
len war der Anblick der wuͤtenden Thiere genug, um zu 
fliehen. Die Entferntere hatte das Schrecken ihrer: 
Gefährten mit fortgeriffen. Die Pferde waren am meis 
ften in Unordnung; fie Ffonnten den heftigen Geruch 
nicht ertragen, fträubten fich wider die Reuter, und 
trugen’ fie entweder an unfichere Abftürze oder unter die 
Feinde. 


Beyde Heere waren alſo von dreyzehn Thieren 
‚[sdenn eben ſoviele waren es: überwunden. Dieß war 
ein 


viertes Bud), 389 


ein Spiel des Gluͤckes, welches zeigte, bie Kräfte des 
Körpers vermöchten im Treffen nicht mehr als die Nei— 
gung der Gemüther ; und die Menge wäre eben ſowohl 
durch die Furcht als durch das Schwert zu bezwingen, 
Dolisrch befürchtete eine Hinterlift, und fah, feine 
herumfchweifende Soldaten wuͤrden fih fpde verfam: 
meln, wenn etwann ein neuer Angriff gefehähe. Eben 
diefe Furcht hatten auch die Sarder. Die Feldherren 
und andere Befehlshaber beftrebten ſich alfo, diejenigen 
wieder von einander zu fondern, welche ein allgemeines 
Schrecken aus zweyen Heeren unter einander vermifchet 
hatte. Denn viele hatte entweder ihre eigene, oder die 
Flucht der Roſſe fo tief in das feindliche Heer getries 
ben, daß fie Gefahr liefen, bey der Zurückfehr von den 
Feinden getödter zu werden. So wenig man weis, 
was der gemeine Krieger gethan hat; fo merfwürdig 
it das Schicffal des fardifhen Könige. Er ritt ein 
zum Streite fehr gefchicktes Pferd. Allein es war uns 
bändig aus Furcht, die es zwar felten, aber gleich eis 
ner Wut befiel. Da nun die Elephanten das erfchroc; 
ne Rriegsheer in die Flucht jagten, und die Roſſe im 
ganzen Heere vor Furcht tobeten : wurde es gänzlich 
toll, es hörte die Stimme des Königs nicht mehr, fons 
dern widerftund halsftarrig dem lenfenden Zügel, und 
drang tief in die feindlichen Schaaren. Syndeffen wich 
ber eine Flügel der gallifchen Reuter gen die Stadt, 
wohin Poliarch befahl, daß fich fein Heer ziehen folls 
te. Alle, die um den Radirobanes herum geftritten 
hatten, waren unter dem Getuͤmmel entflohen, und 
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glaubten in der Verwirrung, auch ihr König wäre mit 
ihnen zuruͤckgekommen. Allein er war allein und weit 
von den Garden entfernet. Yun änderte fich feine wil: 
de Tapferfeit in die tieffte Beſtuͤrzung. Gollte er fich, 
von fo vielen Schwertern umrungen, vergebens bemuͤ— 
ben zu fliehen? Sollte er das Leben durch die Gefaw 
genfhaft erfaufen, oder weil kaum eine Hoffnung 
fhien, fi) aus den Banden zu befreyen, feinen Geiſt 
in einem verwägenen und ungleichen Streite verfchwen; 
den? Gr fah auf feine Fahnen zurück‘ ; fie waren weit 
entwichen. Er wollte langſam zurückkehren; allein die 
gedrängten Haufen der Feinde waren entgegen. Judem 
er zweifelte, inden er das Glück mit würenden Wins 
fchen verfluchte, wuchs die Gefahr. Schon war der 
Haufe, der ihn verbarg, an den Thoren der Stadt; 
und ihm übrigte nur die einzige Rettung, daß er fich 
als einen gallifchen Soldaten verftellte. Seine Liſt 
wurde dadurch begünftiget, daß er, um fichrer zugleic) 
befehlen, und Freiten zu önnen, im Anfang der Schlacht 
die £öniglichen Ehrenzeichen, Die purpurne Binde und 
den gekrönten Helm abgelegt, und fie den Megaloſt⸗ 
benes übergeben hatte, So fam er mit dreyhundert 
gallifchen Reutern in Die Mauren der feindlichen Stadt, 
Noch war die Lift glücklich; allein wo follte ev fich weiters 
hinwenden? Alle Soldaten hatten ihre Wohnungen oder 
Gezelte. Geſellte er fich zu einem Haufen ; ſo würde er 
ben wenigen entdecher werden, da ihn bisher Die Menge 
unddie Waffen verbargen, Würde er fich von allen treu: 


nen; würde ihn nicht eben dieſe verdächtige Einfamfeit 
verrathen ? So 
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So lange alfo diefe wenigen Haufen noch auf dem 
Make ftunden |:denn hier verfammelten fie fich, die 
Befehle der Feldherren zu empfangen:| ‚gab ihm die 
Menge genug Sicherheit: : Allein bald darauf Fam von 
Poliarchen Defehl, diefe Schaaren der Reuter follten 
ihre Wohnung beziehen, und diefe Nacht in der Stadt 
jur Bedeckung der Königinn ſeyn. Diefe Nachricht 
tödtete fat: den Radirobanes. Die Reuter trennten 
allenthalben die Meihen; jedermann. eilte in die befanns 
ten Wohnungen; die Wirthe und der Droß befchäfftigs 
ten fih, Die ımüden Krieger zu erquicen. Er allein 
itrere in allen Gaffen herum, als wenn er ein Haus 
fühte, unwiffend , wen er am meiften fliehen follte; nur 
daß jeder, der ihm begegnete, ihm den größten Schrecfen 
verurfachte. Er fah, daß er allen verhaßt wäre, und wenn 
er gefangen-würde, kaum das Leben um den foftbarften 
Preis erfaufen Fonnte: dieſes vermehrte feinen Zorn und 
fine Furcht; kaum faßteer fich mehr. Einigemale wollte 
er fih fchon als einen Feind befennen, entweder tapfer 
ſterben, oder feine Rettung in der Verwaͤgenheit fins 
den, und die Wachen des Thores durchbrechen. Denn 
in dieſer Verwirrung ſtund nur ein einziges den Waͤ— 
gen und Roſſen offen, und diefes war von flarfen Wa: 
hen beſetzet. Niemand näherte fih ihm, oder blickte 
ihn gu, von dem er fich nicht entdeckt glaubte, und mit 
einem neuen Schrecken floh. 


Nachdem er in diefer quälenden Furcht lange Zeit 
durch die Stadt geirret hatte, und einen Entfchluß nicht 
Bba laͤn 
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laͤnger verſchieben konnte; begegneten ihm einige, mel: 
che die Pferde zum Waſſer führten. Radirobanes 
befchfoß, ihnen zu folgen, in Hoffnung, er wuͤrde hiers 
durch den Fluß erreichen koͤnnen. Dieſes war aber 
Die Lage der Stadt. Auf der Seite des Meeres gieng 
der Fluß drey Stadien entfernt, Kira vorbey; hier hat: | 
ten die Sarder ihr Lager gefchlagen. Gegenüber wufh 
die Mauren der Stadt ein großer See, fechs Stadien | 
wenigftens breit, und zwölf in die Länge geſtrecket. Au: 
er dieſem war Fein Ort, wo man die Pferde wafchen oder | 
tränfen Fonnte, Hier war vor dem Feinde feine Ge | 
fahr ; er fonnte nur mit Schiffen zur Stadt fommen, 
Ein Fleines Thor, welches dahin führte, bewachten we 
nige Soldaten, und öffneten es zweymal des Tags für 
die Pferde, und zum andern Gebrauche der Bürger, 
Eben damals nahmen die Knechte ihren Weg daher; | 
Radirobanes mifchte fich unter diefelben. Allein da 
er den ungeheuern Raum des Gewaͤſſers fah, fhörfte 
er kaum eine Hoffnung durchzuſchwimmen; dennod | 
ſammelte er aus dem Äußerften Schrecken die Kräfte, 
und : er erzählte es nachmals den Geinigen:] richtete 
diefes Geberh an den Neptun: „O D du mächtigfter 
„ jener Goͤtter, die mit den Sterblichen eben diefelben 
„Elemente bewohnen! dein Gefchen? jind die Flüfle, 
eo, die Brunnen und Seen ; befänftige diefe Fluten, 
„o Beſter! denen ich ißt der Rettung ungewiß mein 
z. Leben vertraue. Laß fie mich tragen und fanft an 
u. das beftimmte Ufer feßen. Dieſem Pferde, du liebft 
„ſein Gefchlecht, und haft es mit deinem Dreyzack aus 
| der 
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„ der gefchlagenen Erde hervorgelocfet, dieſem Pferde, 
 „, das mir DBerlaßnem ißt Schiff und Steuermann 
„iſt, gieb auch die Kräfte ; feine Wut hat mich unter 
„ die Feinde gebracht, nun entführe fie. mich auch dens 
„ſelben. Alsdenn will ich dir von der Mauritaniet 
„ Beute ein Denkmal, das deine Wohlthat und meis 
„ne Gefahr verewigen foll, am fardifchen Ufer erriche 
„ ten, wo dir meine Väter einen Tempel und Heyn ge⸗ 
„ weihet haben. * Dachdem er diefes Gelübde ſtill— 
ſchweigend gemacht hatte, ritt er in das Waſſer, das 
am Ufer hin eine bequeme Fuhrt hatte, Vergebens ers 
mahnten ihn, die mit ihm zugleich in dem See waren, 
es waͤre in der Nähe ein’ tiefer Abgrund verborgen. Er 
betrachtete nur die Gegend, wo ihn das Waffer zum 
nächfien Geftade trüge, und feßte die Sporen in die bey⸗ 
den Lenden des Roſſes. Dieſes warf die Mähne wild 
in die Höhe, ſtuͤrzte fich alfogleich in die Flur, und 
eng mit empor gehabnem KHaupte allein feinen Herrn, 
wohin ers befahl. Die Mauritanier, die es für einen 
Jerthum oder Zufalf hielten, viefen ihm vom Ufer zu, 
und zeigten ihn, wohin er die Zügel am ficherften lenk⸗ 
te, Allein er ſchwamm langfam fort; jedermann, der 
es ſah, wie es in gähen und feltenen Fällen gefchieht, 
redete verfchieden von ihm, und zweifelte nicht, daß er 
zu Grund gienge. Schon glaubten fie, er lebte nicht 
mehr, und wuͤrde nur als ein entfeelter Körper von den 
Fluten herumgeworfen, uachden er weit entfernet war, 
und nur eine Dunkle Farbe noch anzeigte, es ſchwebte 
etwas über dem Waſſer. | 
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Allein fo große Zucht die. drohende Gefahr. beym 
Radirobanes erregte, fo viele Hoffnung gab ihm die 
Staͤrke des Roſſes, das er bald mit der Stimme, bald 
mit dem geruͤttelten Zuͤgel' zu neuen Kriften exmunter⸗ 
te. Auch das beyderſeits ſtille Gewaͤſſer erleichterte ihm 
den Weg: denn es floß nicht, und die ruhenden ins 


de ließen es in einer fanftern Fläche liegen. Dennoch | 


konnte es ſchon härter mit dem ftarfen Athem das Waß 
fer vom Munde entfernen, und ſchien entkraͤftet zu. wer: 
den; als ihm mitten in den Wellen ein emporſtehender 


Hügel von Sande vorfam, mo. es einen feften Schritt | 
hinfegen, und vom Schwimmen. ausruhen. Founte, 


Hier fund das ermuͤdete Roß mit der Bruft aus dam 
Waffer hervor, fihien gleichfam_ feine: ſchwere Reiſe zu 


bewundern, und erquickte fich mit Eeichendem ehem: | 
holen... Allein der König, welcher befürchtete, die all 
zuangefitengten Nerven möchten.durch die Ruhe erftar: 
ven, gab ihm Furze Zeit zum, Verſchnauben, und trieb | 


es mit den Sporuen an, die erhißten Schenkel noch— 
mals in den Gee zu feßen. Die aufgemunterten Kräfs 


te erkleckten dem muthigen Roffe; feine Beftrebung zu | 


fhwinmen überwand noch die Wellen, und verfcheb 
den Tod; es kam ans aͤußerſte Ufer. Hier aber ent: 
floh ihnt das Leben; ohnmaͤchtig ftcecfte es fich auf dem 
Sande hin; kaum Fonnte ſich der König vom Falle 
retten, Die Größe der überftandenen Gefahr, daß er 


in Die feindliche Stadt gefommen, daß er durch einen 


unermeßlihen See und durch Gefahren, die den Tod 
ſelbſt übertrafen, den li entgangen, machte dem 
Radi⸗ 
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Radirobanes Schreden ; allein die weite Entfernung 
vom Lager der Geinen erregte in ihm eine neue Furcht, 
Schon glaubte er, es Fämen die Feinde auf dem Lanz 
de. oder dem Gee, ihm die Bande, oder wenn er fich 
weigerte, den Tod zu bringen, „Sein einziger Troft 
war die einbrechende Nacht, die allzeit der Flucht ficher 
und günftig ift, 


| G. 20 

Doliarch hatte indefjen die Soldaten eingetheilet, 
die in der Stadt verbleiben, die das Lager befegen ſoll— 
ten, Mach einer kurzen Unterredung mit Syanisben 
verließ er den Palafi, und befahl fein Föniglich Zelt 
unter den Geinigen zu errichten, aufmerkſam auf jedem 
Winfe des Gluͤckes, der ihm die Feinde blog gäbe. “ 
Gr hätte etwas in den Finfteeniffen gewaget, wenn ihn 
die Beftürzung der Sarder nicht zur Behutſamkeit und 
in Zweifel gebracht hätte, Er wußte nicht, welche Urs 
ſache ein ſolches Gefchrey im feindlichen Lager erregte, 
und foviele Fackeln in den unabfehlichen Feldern ent: 
flammte. Denn als fich die Führer der Sarder zum 
Zelte des Königs verfanmelt, und unter einander. bes 
fragt hatten, ob Radirobanes zuruͤckgekehret, ob er 
ſich zu einer andern Seite des Lagers gewendet hätte; 
wer an feiner Seite geftritten, wer ihn, da er zurück 
wich, bedecfer hätte; und jeder eine andere Machriche 
gab: befiel eine allgemeine Traurigfeit auf einmal ihre 
Gemüther. Sie kamen bis zum Gezaͤnke; man bes 
hauptete, die um den König ſeyn, ihn zu beſchuͤtzen, 
wenigſt 
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wenigſt die Wahrheit von ihm berichten follten, hätten 
ihre Pflicht verrathen. Allein die Sorge oder das Ber: 
Tanzen nach dem vermißten Könige brachten das Krie— 
gesvolf in eine Wut; es erwartete Die Befehle der Fuͤh— 
rer nicht, denen es nur des Königs wegen gehorchte, 
und trennte die Ordnung. Kinige kiefen nach abgele— 
genen Orten, um den irvenden König durch ihren Zuruf 
zuruͤckzuſuͤhren. Andere forſchten mit brennenden Fa— 
ckelu im blutigen Schlachtfeld, auf die entſeelten Koͤr— 
per hingebeugt, und fuͤrchteten, was ſie ſuchten, zu fin— 
den. Alſo waren alle Felder von dem Geſchrey und 
dem Feuer der herumirrenden Sarder erfuͤllet. Po⸗ 
liarch beobachtete alles vom Walle des Lagers, und es 
mochte nun entweder ein Gottesdienſt der tobenden Sol⸗ 
daten, oder die Wut eines andern Gottes, oder eine 
kriegeriſche Liſt wider ihn ſeyn; ſo richtete er Sorgfalt, 
Wachen und Wuͤnſche dahin. 


Uebrigens indem dieſe Sorge und Verwirrung das 
‚ganze Heer beſchaͤfftigte; Fam das ſchnelle Gerücht, Ras 
dirobanes wäre in fein Zelt zurückgefehret. Denn da 
er das Geſtade erreicher hatte, ehe das nächtliche Duns 
kel die Gegenftände den Augen entzog; beobachtete er 
genau, was für ein Weg ihn zu den Geinigen führte, 
Er ging am fehilfichten Ufer fort, daß wenn feine 
Slucht etwa die Feinde verfolgten, er fih im Schiffe 
verbürge. Er umgieng alfo den See, und fern von 
der Straffe fam er durch Gräben und ungezäunte Fels 
der im Lager an. Eben das wer ihm ſchrecklich, daß 

| die 
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die mie Fackeln herumfchweifenden Soldaten die Luft 
mit ihrem Schreyen erfüllten; er wußte nicht, daß man 
ihn fo forgfältig fuchte, und ängftig vermied er das Licht 
und ihren Anblick. Endlic gelangte er in fein Zelt. 
Man befahl den Eriegerifchen Schaaren, die betrübte 
und nun Überflüffige Auffuchung zu unterlaffen. Sie 
ergaben fich einer eben fo ausgelafjenen Freude; alle eis 
ten.zum Zelte des Könige, Welch ein frohlocfendes 
Gefchrey ber feinem Anblife! Kaum wollten fie fich 
an ihre Pläße, zu ihren Zelten begeben. Unterdeſſen 
lagen Virtiganes und die vornehmften Sarder bey 
den Füßen des Radirobanes, und bathen ihn mit 
Thränen in Augen, ihnen zu entdecken, welcher Zufall, 
welcher Entfhluß ihn fo lange von den Geinigen ents 
fernet hätte, Er erzählte meitläuftig feine Gefahren; 
jedermann erflaunte, und füchte, feine Furcht zu bezeiz 
gen. Da fie alle um die Werte theils den Göttern 
dankfagten, theils dem König als dem Leberwinder des 
Gluͤckes und Schickſals ſchmeichelten: verfertigte ein 
Freund des Virtiganes alfogleich auf diefen Zufall fols 
gende Verſe, wo er fagte, der König wäre die Sonne 
dee Sarder; fie wären in feiner Abweſenheit verſchmach⸗ 
tet, num da fie ihn wieder fehen, lebeten fie von neuen 
auf: _ | 
Die Wolken wagten es Alfo mit Nacht und Schrecken 
Die Helle unfers Tags und Himmels zu befleden ? 
Bir lieffen unfern Blick durch alle Lüfte gehn, 
Um unfern Phöbut wo ettva erbleicht zu jehn. 
Allein er war nicht da. Was doch die-Sätter treiben! 


Deckt feine Schwefter ihn mit ihrer dunkeln Scheiben ? o8 
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St er auf einen Pfad der Luft, den niemand meist n 
Nach Cirrhens Schattenjig weiſſagend abgeteift ? 

D wie entbrannten da vor Wehmuth unfre Herzen ! 

Wir kamen außer und vor allzugroßem Schmerzen. 
Entweichet Völker, ach, aus eurer Duntelheit 

Der Wälder um den Pol, wo ihr gebohren feyd ! 

Wie ein zu ew’ger Nacht und dien Dämmerungen 
Derdammtes Volk find wir zum Abendftrand gedrungen, 
Den unfer Klagen fchlug, als wir auf feiner Flucht 

Mit Ealt erflarrtem Blut den Titan aufgefucht. 


Wenn man dich Menfhenfhug und Schirmer nicht 
mehr findet, | | 
Herrſcht Sünde in der Nacht und alles Recht verfihiwinder. 
Was iſt die ganze Welt, wenn du fie nicht beflammt ? 
Zu welchem Leid hat uns dein Hintritt nicht verdammte ? 
In kurzem wird die Luft den ungeftalten Ballen 
Der Erde aufgelößt in Wolfen überwallen, 
Die Ordnung der Natur aus ihren Schranfen gehn, 
Und alles überdece in kaltem Neifen ftehn. 


Doch hemmet, Sterbliche, die bange Klagen immer f . 
Sein Purpurantlig ehrt mit dem gewohnten Schimmer 
Uns fchöne Haupt zuruͤck. Siehſt du nicht ſchon gerührt 
Die Strahlen und den Arın, der ſtets den Zepter führt ? 
Und. feines Köchers Glanz, aus deme von den Spigen 
, Det Pfeile weit umher entbrannte Strahlen fprigen ? 
‚Du, welcher du die Luft und Sorg der Götter biſt, 
Verlaſſe und nie mehr und fey und jehr gegrüßt ! 
Du wirſts auch nicht mehr thun. Blos deine Schwefter jage 
Bey Nacht die Wälder duch. Du aber mußt bey Tage 
Um Städt und Menfchen ſeyn; dieweil von dir die Welt 
Ihr Licht, und jedes Land fein Regiment evhält! 
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Nachdem man auf beyden Seiten die Kraͤfte der 
Feinde erfahren hatte, ſah der folgende Tag die Hitze 
zum ſtreiten vermindert. Nur Poliarch ſann noch auf 
eine Schlacht; der Haß gegen den Radirobanes und 
die Begierde, in Sieilien zu gehen, machten ihm die 
Waffen angenehm. Allein das Verlangen der Köniz 
ginn vermochte ihn, daß er denfelben Tag den ruhigen 
Feind nicht angriffe. Es war feltfam, daß die Könte 
ginn anfteng, ein jo großes Mistrauen wegen des Auss 
gangs des Krieges zu ſchoͤpfen; und daß die Kühnheie 
des Radirobanes ſich fogar in eine änagftliche Sorge 
verkehrte. Die unmenfchlichen Opfer, zu denen beyde 
ihre Zuflucht nahmen, zeigten ihre Gedanken an. Denn 
die Königin befahl, einen edeln Knaben zu erwählen, 
den man dem Saturn opferte. Diefes Söhnopfer ward 
von den Tyriern erfunden, welche diefen graufamen und 
verabſcheuenswuͤrdigen Gebrauch in Aftifa die Karchas 
ginenfer, ihre  Abkömmlinge gelehrer haben. Die er . 
ſchreckte Zyanisbe wendete fich an diefen fremden und 
barbarifchen Gottesdienft, weil die Sterblichen, wenn 
fie unglücklich oder beänaftiget find, glauben, daß ſchreck⸗ 
lihe und unbekannte Mittel eine geheime Kraft hätten. 
Schon bereitete man das traurige Opfer; dem Knaben 
wurden die heiligen Binden um das Haupt gelegt ; der 
Priefter war bereitet, den lafterhaften Gottesdienft zu 
beginnen. Als man es Polisrchen berichtete, fprang 
et verwirret auf, und eilte zu Syanisben. ‚ Wenn 
„dir, o Königinn, ” fagte er, „dieſe fhändliche raus 
„ſamkeit, als eine Nettung vor deinen Feinden ger 
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„ fälle; fo lag mich ziehen, Niemals werde ich mel: 
„ nen Benftand mit diefem Aberglauben vereinigen; 
„niemals zugeben, daß. es fcheinen follte, meine Gols 


„. daten hätten den Much von einer Gottheit, die fie 


„auch immer feyn mag, empfangen, welche eine fo | 


„haͤßliche Verföhnung begehrt. Mein! ich will um | 
„ einen fo fhändlichen Preis von den Göttern den 
„» Sieg nicht erzwingen. Entweder find fie unferer 


» Verehrung nicht werth, oder ſie verabſcheuen dieſen 
„ Schimpf der getäufchten Menſchen. Befreye alfo 
„ biefen Knaben von feinen Banden , oder laß mich 
„ aus deinen Gränzen entweichen, ”° Ayanisbe, ob: 
wohl fie den Saturn verehrte, gab doch der Gegen 
wart Dolisrchs nah. Man nahm dem Knaben die 
Binden herab; und eben diefes mächte das Volk mus 
thiger, daß Polisrch die äußerften Mittel nicht anwen: 
den wollte, Denn follte ein folcher Held den ungewiſ 
fen Ausgang des Krieges nicht, Fennen? Oder wenn 
er nicht den nahen Sieg hoffte, würde erfich meigern, 
mit dem Blute eines einzigen Knaben vom Schickſal 
ihn zu erfaufen? 


Der Aberglaube ſchien gleichfam in beyden Lagern 
zu herrſchen. Eben damals Fam ein alter Mann zum 
Radirobanes. Sitalces war fein Name, Er war 
unter den Gardern berühmt, vormals tapfer ; nun 
machte ihn feine Klugheit ehrwürbig, Der König ber 
rathfchlagte fich eben mit feinen Wertrauten über den 
Krieg; als er fein Haupt anboth, um von den unter: 
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tedifchen Göttern den Sieg zu erhalten. „Es liegt wer 
„nig daran,” fagteer, „daß ich ein Privatmann bin, 
„ Es wird genug ſeyn, wenn mich mein König bes 
„ flimmet, für das Beſte des Reiches zu forgen, und 
„daſſelbe zu befördern, Wann ich nach rechtmäßigen 
„ Gebrauche zum Tode werde eingeweiht feyn; dann 
„ will ich den Streit mit einem Fleinen Haufen begins 
„nen, und Schrecken und Fluch in die Feinde tragen. 
» Sie follen mich tödten, ohne zu wiflen, daß fie felbft 
„ in meinem Untergange zu Grund gehn.” Die Freus 
de des angebothenen Sieges, wie er hoffte, verweilte 
den Radirobanes ein wenig, und indem er wußte, daß 
die Wahrfager Italiens diefer Art, fich zum Tode eins 
zuweihen, eine befondere Kraft zufchrieben; überhäufte 
ee den Sitalces mit Lobfprüchen: ,, Und weil dein 
» Tod, fagte er, uns den Sieg bringen foll; und du 
„ deinen Lohn nicht genießen kannſt: wiffe, daß deis 
„ nem ©efchlechte eine fo unveränderliche Gunft bey- 
„ mir bereitet ift, daß jeder Sarder gerne wird ſter⸗ 
„ ben wollen, um feine Familie zu einer Ehre zu erher 
„ ben, die er in deiner bewundert. Sey tapfer, und 
„ erfaufe dir durch einen Furzen Tod den Ruhm, den 
„‚ feine Vergeſſenheit auslöfchen wird.” Man berief 
alfo den Priefter, der die heilige Einweihung nach Art 
der Hetrusfer vollbrächte. Sitalces mit einem weißen 
Kleide angethan, das Haupt umhuͤllet, ftund aljogleich 
über den liegenden Pfeil; er legte die Hand an das Kinne, 
und fprach alle Worte dem Priefter nach, durch die er 
den unterirdifchen Göttern und der Erde fih und die 
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feindlichen Regionen einweihte.. Hierauf fagte er: 
„Es iſt Zeit, daß ich, noch ganz muthig vom hohen 
„Geluͤbde, Schrecken und Flucht und Werderben un; 
„, ter die Feinde bringe. Gebet mir einige leichtbemaff: 
„nete; fie follen mit mir unter dem Scheine des An: 
„griffs an den feindlichen Wall ziehn. Wenigſtens 
„, die Wachen des Lagers wollen wir zum ftreiten bes 
„ wegen; und wenn die Unfrigen liftig entfliehen, will 
- ich meinen Tod von den Feinden erzwingen, Mein 
„Blut fol fie zum LUntergange verdammen, und du 
„, wirft fie, o König! wenn es dir immer gefällt, ganze 
„, lich vertilgen Fönnen, 


Den meiften Sardern fehien die Rede des Sital⸗ 
ces eben fo wunderbar, als gewiß. Man gab ihm 
alfogleich einige Schaaren der Bogenfchügen, mit denen 
er den Feind zum Streite herauslockte. Allein Sitab 
ces hatte einen Sklaven, den er lange fehr wohl hielt, 
und der mehr von der Liebe für feinen Herren, als für 
das Vaterland brennte. Diefer fah die hikige Begier— 
de feines Herren zu fterben für Naferey an, und weil er 
ihn nicht bereden Fönnen, floh er ins Lager der Feinde, 
Man führte ihn zu Poliarchen, den er mit diefen 
Morten anredete: „Ich komme als ein Werräther 
'„ meines Waterlandes, von ihm den Sieg, von bir 
„, und den Deinigen das Verderben abzuwenden. Ich 
„‚, verlange feinen größern Lohn, als daß ihr demjenigen 
„ das Leben erhalter, defien Tod zu euerm Lntergange 
„beſtimmt i iR. Als er hierauf den wütenden Ent: 
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fhluß des Sitalces erzählte, entſetzte ſich Poliarch 
nicht fo fehr über die Kraft eines erfchrecflichen Gottes; 
dienftes |; denn er glaubte nicht, daß der freywillige Tod 
eines verzweifelnden oder rafenden Mannes ganze Heere 
zu Grund richte:| als er münfchte, dem Schrecken vor: 
zukommen, welches ‚der Aberglaube feinen Soldaten 
leicht einflößen konnte. Er verfprach alfo dem Leber: 
läufer. eine Belohnung, wenn er die Wahrheit gefagt 
hätte, und ließ ihn in gallifchen Waffen, aber dennoch 
mit Ketten beladen, zu den Bogenfchüßen ftellen, die 
im Lager bereitet ftunden , den Angriff abzutreiben, 
wenn etwan einige. leichtbewaffnete Schaaren, mie 
der Sflave berichtete, vom Walle der Sarder anrück 
ten, Es wurde aber befohlen, den Feind vielmehr mit 
Schrecken und Drohen als mit Wunden zu beftreiten, 
damit nicht Sitalces, den man unverletzt haben woll: 
te, von einem unverfehenen Streiche getroffen würde, 
Dem Sklaven wurde feine, und die Freyheit feines 
Heren verheißen, wenn er zur rechten Zeit anzeigte, 100 
fein Herr ſtritt. Kaum hatte Poliarch diefe Befehle 
ertheilet, als die Sarder, die den Sitalces mit ſich 
führten, den Angriff machten. Die vom Poliarch 
bereiteten Soldaten fielen alfogleich aus; allein die Sars 
der fchoffen nicht lang ihre Pfeile ab, und verließen 
mit einer verftellten Flucht den Sitalces, welcher ums 
jufommen wünfchte, und aus Hoffnung des Todes mehr 
als menfchliche Thaten wagte, : Allein der Sflave rief, 
diefer wäre es, deſſen Erhaltung Poliarch befohlen hät: 
te. Alſobald umrungen die Schaaren den Wuͤtenden, 
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von ihren Schilden bedecket, vereitelten fie feine Strei⸗ 
che, und entwaffneten ihn. Obwohl er ſich weigerte, 
ſich zu ergeben, und den Zorn der Feinde mit Unbilden 
reizen wollte; zogen fie ihn doch ins Lager. Als er vor 
Poliarchen gebracht war, fagte der König zu ihm: 
„ Du wirft heut beffer bey uns als ben den Göttern 
„, der Hölle fpeifen. Schone der Befchimpfungen, als 
„, wenn wir graufam wären, daß wir dich zwingen zu 
„, leben. Wird das Schiffal den Ausgang des Krie: 
„ges beſtimmt haben, fo werden wir dich nicht verwei: 
 „„, len, den Tod, wenn du ihn noch verlangeft, zu ſuchen. 
„Aber it wollen wir nicht, daß du dich bey den 
„ Schatten rühmen follft, als wenn dir die Götter un: 
„, fer aller Leben Preis gegeben hätten. 


Hierauf wurde ein Gefangner berufen, den man 
unter dem Bedinge zurückfendete, daß er dem Radiros 
banes die Nachricht brächte, Sitalces würde im gal: 
liſchen Lager wohlgehalten ; er möchte die Sorge für 
das Wohlfeyn des Freundes ablegen, der wenigftens bis 
zum Ende des Krieges leben würde, Denn die Erde 
und die unteriedifchen Götter hätten den Preis des Sie 
ges verworfen, den fie nicht geben fönnten. Als der 
Gefangene Diefes berichtet hatte; entzündeten das un: 
glückliche Unternehmen und der Spott, mit dem Por 
liarch den Aberglauben belachte, den Zorn des Radi⸗ 
robanes. Er war noch nicht gewiß, ob es jener Dos 
liarch wäre, den Argenis liebte. Sein Herz und fein 
Haß fagten es vor, und nährten den Verdacht, Um 
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die Wahrheit zu erzwingen, befchloß er, einen verwirrt; 
ten Brief an Poliarchen zu fenden. Wenn er feine 
geheime Bündnig mit der Argenis hätte, fo würde er 
denfelben als dunkel und unverftändlich verwerfen; waͤ⸗ 
re.er aber derjenige, den ihm Seleniſſa entdecket hät: 
te, fo würde er gar bald die Geſchichte erfennen, und 
feine zweifelhafte Zeichen des Zorns und der Eiferfucht 
geben. Alfobald überreichte er einem gefangenen Gals 
lier den Brief an Polisrchen; diefer trug ihn unwif 
fend, welche Befchimpfungen das Aug feines Königes 
beleidigen würden. Denn Radirobanes fchonte we⸗ 
der der Argenis, noch der Hyanisbe. Er fagte dar: 
innen, er verwunderte fih, daß Theofrine nach dem 
vertraulichen Umgange mit einer jungen Prinzeffinnnun 
an der Seite Hyanisbens hienge. Gie wäre billig 
von einer alten Matrone mit dem Pfeile des Amors hins 
tergangen worden, da fie zuvor ein junges Mädchen ges 
täufcher hätte. Allein er wäre als ein Rächer Siciliens 
bier, dem er das abgefchlagene Haupt der verftellten 
Pallas zum Opfer bringen wollte. Poliarch brennte 
vor Zorn; fchon wollte er den Krieg wider den Radis 
robanes nicht foviel für Hyanisben, als für füch felbft 
führen. Er fchmwieg zwar von dem Briefe; aber fein 
Angeficht zeigte denfelben Abend eine folche Bewegung, 
daß man. wohl merkte, es müßte nichts geringes in feis 
nem Herzen verborgen ſeyn. Was fein Gemuͤth außer 
dem fchändlichen Schimpfe noch mehr verwirrte, waren 
die Namen der Theofrine und Pallas. Er unterfuchte 
ben ſich, wer doch dieß Geheimniß dem Radirobanes 
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entdecket hätte; bis er fich erinnerte, Artgenis hätte bey 
ihrer legten Unterredung über Seleniſſens Untreue ge 
Elaget. Von diefer, muthmaßte er alfo, müßte alles 
fern verrathen worden; fein Zorn fiel fowohl auf den 
Asdirobanes, als die treulofe Matrone; und er be 
ſchloß, ſich an beyden zu raͤchen. 


\, 41. 


Als aber der neue Morgen anbrach, , wollte er die 
Unbild nicht mit Worten, fondern mit dem Schwerte 
widerlegen, und befahl, das Heer in die Schlachtord— 
nung zu bringen, Er ermahnte Hyanisben, daß un: 
ter dem Treffen die Thore,der Stade nicht offen ſtehn 
follten. Er zweifelte zwar an dem Siege nicht; jedod) 
wenn einige die Flucht ergriffen, fo wollte er nicht, daß 
man fie in die Mauern hineinlaffe. Niemals ſchien er 
den Soldaten fo munter gemwefen zu feyn; er redete alle 
auf.eine gefchichte Art an. Den Gallien ftellte erden 
Ruhm vor; der fie wegen des Benftands erwartete, den 
fie Syanieben geleifte. Die Mauritanier reiste er 
durch den Haß des Tyrannen zum Zorn, der die Tem: 
pel der Götter einftürzen wollte, Beyden zeigte er die 
Hoffnung der Beute, und das nahe Sardinien, ‚wel: 
ches, wenn jie es auf diefem Schlachtfelde beſiegten, eben 
das Jod) tragen würde, das Radirobanes dem Afti- 
ka auflegen wollte. Alle rührte diefe Rede, aber noch 
mehr der Anblick des Helden. Allein auch Radirobas 
nes wendete alle Mühe an, den Much der Geinigen 

anzufrifchen, und ftellte fich in dieſem Giege viele Tri: 
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umphe vor. Denn daß Poliarch der Argenis Lieb⸗ 
haber waͤre, glaubte er daher, weil er ſo ſchnell zum 
Treffen eilete, als wenn er den geſtrigen Brief raͤchen 
wollte. Toͤdtete er ihn alſo, ſo wuͤrde eben die Wun⸗ 
de, ſo dachte er, die bitterſte Strafe der Argenis ſeyn, 
und Hyanisben vom Reiche verjagen, er aber wuͤrde, 
nun durch den Zepter Mauritaniens maͤchtiger, in Si⸗ 
cilien gehen. Kein Feind würde mehr ſeyn, der es 
wagte, den Anblick des Siegers zu ertragen, und ſich 
fünftig feinen Befehlen entgegen zu ſtraͤuben. 


Stolz auf diefe unermeßne Hoffnung ließ er Das feft: 
gefchloffene Heer an den Fommenden Poliarch rüden. 
Niemand war, der nicht vermuthete, diefer Tag würde 
das Schickſal der beyden Theile entfcheiden. Die hef⸗ 
tigere Sorge hatte daher die Hoffnung der Buͤrger mit 
vielen Schrecken verwirret. Weder das Alter noch die 
ſchwaͤchere Jugend konnten von den Mauern der Stadt 
abgehalten werden, auch die Muͤtter, mit ihren Kindern 
beladen, erſchienen daſelbſt. Sie zeigten dieſe Unſchul⸗ 
digen den Goͤttern des Himmels, und flehten, dieſe 
zarten Leiber dem Feinde nicht Preis zu geben. 


Die numidiſchen Reihen hatten Befehl, die Schlacht 
zu beginnen; aber die Balearen, die im Heere des Ra⸗ 
dirobanes waren, brachten ſie mit ihren Schleudern 
in Verwirrung. Poliarch ließ die galliſchen Reuter 
vordringen, und den Schleuderern den Raum beneh—⸗ 
men, um Steine zu werfen; den Numidiern aber ber 
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fahl er, fie follten das Mittel des Treffens verlaffen, 
und fich an die Seite der Feinde wenden, um den 
Streit aus der Schlachtordnung auf fih hinzuziehen, 
Hingegen beftrebte fih Radirobanes, mit einigen 
Schaaren der Reuter die feindlichen Slügel zu umgehen, 
und ihnen unverfehens in den Ruͤcken zu fallen, Zus 
gleich befahl er einigen, welche die gallifche und afrika 
nifche Sprache vedeten, fie follten gleichfam auf Pos 
liarchs ‘Befehl ausrufen, der Sieg wendete fich zu 
den Sardern, die Gallier und Mauritanier follten flie 
hen; Kira ftünde offen, um fie zu verfanmeln, Au 
fangs hatte diefer Ruf nicht wenige erfchrecfet, er wur: 
de alsdenn verlacher ; und viele erregten ein gleiches Ge 
fhrey, daß die Sarder in der Flucht wären. Zwoifchen 
beyden Heeren war fein Raum ; Leiber drängten fich an 
Leiber, und Speere zerbrachen an Speeren. Syn fo en: 
gen Reihen übrigte nichts als fallen oder überwinden. 
Das Geſchrey der Aufmunternden, mit den Seufjern 
der Verwundten und dem Geröfe der Waffen vermifcht, 
drang mit fchreeflihem Schall in die Stadt. Bey den 
Galliern hatte die Reuteren die Oberhand , aber der far: 
difche und ligurifche Phalanx wich hingegen auch nicht: 
Die größten Thaten übten die Feldherren felbft aus. 
Hier war Poliarch wieder feine Neigung graufam, er 
hörte fein Klagen, Fein Flehn derjenigen, die um das 
Leben bathen; entweder hatte ihm die Hiße des Strei⸗ 
tes, oder der Zorn auf den Feind die Ohren verfchlof 
fen: auf der andern Geite fam Radirobanes durd) 
die getrennten Reihen fehr oft mitten ins feindliche 
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Heer, als wenn er vergefien hätte, daß ihm feine Hitze 
durch die Feinde hindurch wider feinen Willen nach 
Lira gebracht hätte. Auf diefe Weife litten die Sar⸗ 
der vom. Poliarch eine Niederlage; aber auch die Gal; 
liee und Numidier wichen vor den Streichen des Nas 
dirobanes. Allein. ein höherer Zorn quälte Poliar⸗ 
chen ; fein gemeines Blut konnte ihn befänftigen, 
Die einzige Bruſt des Radirobanes war es, welche, 
weil fie fi) der Schmähungen wider die Argenie und 
Hyanisbe fchuldig wußte, durch ihre Wunde die Wut 
des gallifchen Königs ftillen follte. Er fieng alfo an 
durch feine und-die feindliche Haufen den Feind zu fir 
hen, der feiner Hoheit und feines Zornes würdig war; 
er rief auch allenehalben aus, daß wenn er Murh hät: 
te, wenn er ein Mann wäre, er hervorträte, und das 
Schickſal des ganzen Krieges mit feiner eigenen Gefahr 
lenkete. So heftig und verwirrt auch der Tumult der 
Streitenden und Fallenden war; fo verbreitete fich doch 
der oft widerholte Ruf, und fan zum Radirobsnes, 
der feine ruhigere Gedanken hegte; nun fehämte es ihn, 
daß er nicht dee erfte ‚herausgefodert hatte, Augen: 
blifs verließ er die. übrige Schlacht, brach uͤberall durch 
und eilte Dem Feinde entgegen. Afrika hat feine Loͤ—⸗ 
wen, Beine Drachen mit folher Wut flreiten ſehen. 
Dennoch hatte eine kurze Rede ihre blutgierigen Häns 
de zuruͤckgehalten. Poliarch fagte der erfte: ,, Bift 
„da bier, o Verrächer? du follft die fchändliche Stras 
„fe haben, Mein! heute wirft du mir nicht entges 
„ ben, und wenn dich auch deine, Mutter in den uns 
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‚, verleglichen Styr noch mehr als den Achilles einge 
„ taucht hätte. Dir, Prinzeffinn, weihe ich ihn.ein, 
„ wenn du doc ein fo häßliches Opfer nicht ver: 
„ſchmaͤhſt.“ Radirobanes fprach'entgegen: ,, Weir 
„biſcher Liebhaber, trirtft du endlich aus dem Frauen 
z, zimmer hervor; aber der Tod mag die Schande dei: 
„nes vergangenen Lebens unter den Waffen verber: 
„ gen; weigere dich nur nicht zu — als wenn du 
„ ein Mann waͤrſt.“ 


Sie hatten die Zeit nicht, auf dieſe — 
gen weitlaͤuftiger zu antworten. Der Zorn, der ſonſt 
Kräfte giebt, war bey ihnen ſchon ohne Maaß; faſt 
hatte er ihre Fauſt geſchwaͤchet. Sie giengen auf eins 
ander los, Bruft an Bruſt; ihre Roffe und Pfeile ſtie— 
fen aneinander, fo ungeflüm, als wenn der Sturin ab: 
‚geriffene Felfen an Felfen fchlüge. Aber damals. ver: 
fagte fi) das Gluͤck ihren Streichen; und obwohl die 
Moffe dabey verleget wurden, waren fie dennoch zum 
übrigen Gefechte noch tauglich. Sie wendeten. alfo den 
Zügel, und fehwungen am Streitriemen den Wurfpfeil; 
aber beyde Fehreten ihn mi dem Schilde hinweg. 
Noch übrige ihnen ein anderer. Sie fuchten Tange 
mit Augen und Händen die Fugen der Waffen, um 
ihn nicht fruchtlos zu verfehwenden, Endlich fchien dem 
Radirobanes das ficherfte, das feindliche Pferd zu 
durchftoßen, hingegen verwundete auch Poliarch deſſen 
Pferd an dem Haupte. Aus Furcht vor dem Falle, und 
vor ber Flucht der rafenden Thiere, fprangen beyde gleich: 
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fam mit Einftimmung alfogleich auf die Erde, riffen 
die Streitarten,, die an den Pferden hiengen, herunter, 
und flürzten ins neue. Gefechte. Die Liebe der Ihri⸗ 
gen trennte fie. Denn volle Haufen der Gallier und 
Sarder traten entzwifchen, und hemmten ihre Wut. 
Da aber ein jeder diefen Benftand haßte, wich endlich 
der Soldat, zwar. hart und erft nach öftern Befehlen, 
und räumte den Königen den Kanıpfplaß. Beyde was 
ten noch unverleßet. Sie warfen die Streitarten weg, 
und ergriffen mit der Linken den Schild, mit der Rech⸗ 
ten die Lanze. Poliarch wich der feindlichen aus; 
aber fein gewifferer Stoß traf den Radirobanes. Sets 
ne Seite öffnete fi) in eine weite Wunde, Hierauf 30: 
gen fie Das Schwert, und waren oft aneinander ges 
dränget, daß fie mit dem einzigen Griffe Bruſt und 
Gefiche fehlagen Eonnten. Kein Theil des Leibes war, 
feine Deffnung der Waffen, wo fie nicht einzubringen 
füchten. Jeden befiel Schrecken, und ein darauf fol 
gendes Mitleiden, daß zween Prinzen von fo großem 
Murh umfämen, da ihr Kriegsheer noch unverlegt waͤ⸗ 
re, Die Kriegesfchaaren fonderten alfo wiederum die 
Streitenden von einander, Jeder König nahm es als 
eine Befchimpfung an, und fragte die Nächften zürnend 
und gebietheriſch, ob fie denn glaubten, daß er übers 
wunden wäre, weil fie fich fo hißig beftrebten, ihn zu 
bedecken, und aus dem Streite zu ziehen? 


Der Soldat und die Befehlshaber gehorchten; und 
beyde kehrten zum ensfcheidenden Streite zuruͤck. She 
Much 
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Muth war unbefiegt; aber der Werluft fo vieles Blu— 
tes hatte ihnen die Kräfte gerauber; ihre Feichenden 
Körper erlitten Feinen gewiſſen und fichern Streich mehr, 
Dennoh war Poliarch muthiger, und hatte weniger 
Blutes vergoffen. Die Erinnerung. der Urfache feines 
Haſſes, und die Gewißheit, der Schmerz würde die 
Argenis tödten, wenn er nicht überwände, gab ihm 
neue Kräfte... Hoch hob er das Schwert empor, und 
fenfte es zwifchen dem Harnifch und Helme queer in den 
Hals des Radirobanes. Er bemerkte den tödtlichen 
Streich, und um fich noch zu rächen, flürzte er lau 
fend auf Polisrchen. Die Laft feines Körpers traf 
den Unbehutfamen alfo, daß. beyde zur Erde fielen. 
Ein greäßliches Heulen fchlug alfogleich bis an den 
Himmel; diefe fehrien der eine, und jene der andere 
wäre getödtet; die meilten glaubten, daß beyder Leben 
entflohen wäre. Und weil Poliarch unter dem Ras 
dirobanes fiel; fo quälte die böfe Vordeutung das Ge 
miüth der Gallier und Mauritanier ſchon eilten’ einis 
ge, Hyanisben die traurige Machricht zu bringen. 
Nun überfchwenmten gedrungene Schaaren der Gals 
lier und Sarder das Schlachtfeld. Kein Befehl der 
Feldherren, Peine führende Fahne, feine Ordnung mochs 
te fie aufhalten. jeder hielt es für feine Pfliche, zu 
den Königen zu eilen, und fie todt oder lebendig dem 
Kampfplatze zu entreißen. Der Benftand war fo vers 
wirrt, daß Poliarch bald wäre erdrücfet worden. 
Allein er hatte fic) allgemach den Armen des Feindes 
entwickelt, der noch einige Wunden empfieng, und den 
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Geift aushauchte. Da die Gallier und Mauritanier 
fahen, daß Poliarch lebte, daß er fich aufrichtete, 
machte die große Freude ihren Muth ftolz; fie gien: 
gen auf die Sarder los, welche den Körper des Nas 
dirobanes bedecken wollten, und ihre Pfeile auf Pos 
liarchen abdruͤckten. Die Gefahr mar. fehr kurz. 
Die Freude des Sieges erneuerte Poliarchs Kräfte; 
und die Gallier Eamen ſchnell zu Hülfe Die Sarder 
wichen langfam zurüc, und hielten es für tapfer genug, 
daß fie bey einem fo großen Verluſte die Flucht nicht 
ergriffen. Nachdem fie alfo weit entfernet waren, vers 
blieb Doliarch als Sieger auf dem Schlachtfelde; feis 
ne Foftbarfte Beute lag vor ihm, der Körper des 
Feindes und deſſen glänzende 
Waffen. 


Ende des vierten Buches. \ 
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§. 1. Si Gefandten begehren den Rörper des Radiroba- 

nes. Er wird ihnen zurückgegeben. Poliarch 
liegt an feinen Wunden krank. Themiſon, ein afrifanifcher 
Arze, ftelle ihn wieder ber. * 2. Arfidas und Bobryas 
beichließen, fih von einander abzufondern : jener befucht die 
Büfte von Afrika: diefer gehe in Sicilien. Nachdem Ar 
chombrot den Brief von der Röniginn Wiauritaniens , die ihm 
nach Aaus zu Fehren befahl, empfangen bat, wird er unru 
big und zweifelhaft. Dennoch von der Sreundfchafe des Roͤ— 
nigs und der nahen VDermählung gewiß, befiehle er, ein Schiff 
suszurüften. 3. Meleander erwähle den Timonides zum 
Reifegefähreen Archombrors. Zr ermabner ihn, ein Befand: 
ter muͤſſe beredfam, Flug, erfahren feyn, und das Reich mehr 
als fich lieben. 4. Indem Archombror nad) Afrika fe: 
gelt, länder Bobryas in Sicilien an. Er verfüge ſich heim: 
lid zur Argenis, und verehret ihr einen Foftbaren Purpur, 
als ein Geſchenk fir die Gaftfreyheit. Die Prinzeffinn nimmt 
ibn an, und bediene ſich diefer Belegenbeir, mir ihm zu fpre: 


chen. 
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hen. Gobryas berichter ihr, Poliardy werde bald mir einem 
auserlefenen HZeere ankommen. 5. Da Arſidas in einem 
Zeven Mauritaniens fpazieren gehe, koͤmmt der Statthalter 
derfelben Provinz zu ihm, und befragt ibn um fein Vaters 
land und feine Beichäffte. Als er fich einen Ballier zu feyn 
bekannte, fiel ihm der Wiauritanier um den Sals. Arfidas 
erftaune über die unverhoffte Bürigkeit bey einem fremden Volke; 
aber noch mehr über die Erzählung vondem Siege des Poliarchs. 
Unterdeffen koͤmmt er indas Haus des Starthalters, und gebt zur 
Tafel, Als er aber frifches Obft begieriger aß, Überfälle ihn 
ein gaͤher Sroft, und er erfranter. Phorbas, der feinen Herrn 
dem Tode nahe zu feyn glaube, entzieht ihm heimlich eine Foft: 
bare Tafche. 6. Als Arfidas den Diebftahl bemerkt, 
fpringe er aus dem Bette auf, und drober den Seinigen. 
Phorbae, der Über feine Thar erfchrocken war, überbringe Po⸗ 
liarchen den in der Tafche verborgenen Brief der Argenis;z er 
wender Gefangenſchaft des Arſidas vor, und entflieht reich—⸗ 
lich beſchenket. 7. Vach zween Tagen koͤmmt Arſidas 
in der Zauptſtadt an. poliarch erzähle ibm mit beyderjeitigem 
Erfiaunen den ganzen Betrug des Phorbas. 8. Indem 
Polisch und Arſidas ihre Anfchläge in Anſehung ihrer und 
Siciliens machen, ſchickt Syanisbe den Micipfa zu Poliar: 
hen, ihm anzudeuten , Syempjal, ihr Sohn, fey im Rei— 
he angetommen,, und werde alfogleich bey ihm erfchei- 
nen. Als aber die Böniginn ins Zimmer, tritt, und ib: 
ven Sohn bey der and bäle, erfchricke fie aͤußerſt über bey: 
der unvermnehete Veränderung. 9. poliarch will in ei- 
nem feindlichen Zauſe nicht länger mehr verbleiben; doch weicht 
er den Thränen der Röniginn, Als fie die Urfache ihres Haf: 
fes erfaͤhrt, befänftiger fie beyde Liebhaber, und verfpriche ib: 
rem Sohne einen Brief an Meleandern mitzugeben., 10. Sie 
wollen fchon abreifen, als Polisrch an einer feiner Wunden ei: 
nen jo großen Schmerzen fühle, daf das Sieber den noch ſchwa⸗ 
hen Leib aufs neue angreift. Da indeflen der Ruf geht, Sar⸗ 
dinien wäre in einen einbeimifchen Rrieg verwickele, ruͤſtet fich 
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Svempfal zu deffen Eroberung. Nachdem er die Infel unter 
feine Bothmaͤßigkeit gebracht bar, vernimme er, die Urfache 
ihrer Wiederlage jey die Verlenung eines beiligen Tempels ge 
wefen. Gyempfal aus Ehrfurcht vor dem Orte und den Prie 
ftern, führe einige von ihnen nach Afrika, 11. Als ein 
Ballier über das ungewöhnliche Rleid der Priefter in feiner Spra: 
che fcherzer, ftrecker einer derjelben fein graues Haupt, das 
verbüller war, hervor. Der Scherz wird auf einmal in Ernſt 
verwandelt, Der Gallier wirft fih zu den Süßen des Prie 
fters, weine vor Frenden, und nenne ihn feinen Römig. Diefe 
Begebenheit wird alfobald im Lager und fogar bey Hofe be: 
Kanne. Polisrch wird darüber aufmerkſam, und da er alles 
vernommen bat, fällt er dem Aneroeftus um den Hals. Bey: 
de erzählen fich einander ihr Schickfat. 12. Weil ein 
Gott ift, und diefer heilig und ein Aächer der Lafter ift, fo 
folgere Aneroeftus daraus, daß nichts wichtigere fey, «als ſich 
von den Kaftern entfernen. Er lehrer, einige find uns gleich: 
fam eingepflanzer, die andern kommen von den Wienfchen auf 
uns; die erften fchaffe die Einſamkeit ab, wo fie erfticker wer: 
den. Auch die andern hebe die Einſamkeit auf, weil man mehr 
wegen des Beyſpiels als aus Weigung fündiger, befonders in 
diefom Jahrhunderte, wo man die Frechheit für ruͤhmlich hält ; 
und diejenigen, welche Gott dienen, für furchtfem und dem 
Staste untauglich geachter werden, Er zähler hierauf einige 
den Koͤnigen gewöhnlichere Lafter ber, als den Saamen der 
Zwierrache bey den Nachbarn ausſtreuen, zur Verrächerey der 
Beheimniffe anreizen , die Befchwerden des Volkes nicht ach—⸗ 
cen, wenn fie font im Zriege tauglihe Männer verurſachen, 
und was dergleichen Brundfäge einer falichen Staatskunſt 
And. Zuletzt beweißt er vortreffli, ein Zeld müffe das Blüd 
mit dem Zaum der Tugend leiten. 13. Poliarch und Ar: 
hombror treten die Reife nach GSicilien an. Byanisbe zwingt 
fie vor dem rauchenden Altsre zu fchwören, daß fie Peine 
Seindfeligkeicen vor der bedungenen Zeit ausüben wollen. 
14. Als Meleander und Argenis die Ankunfe der beyden Bi 
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nige umd ihre Eintracht hören, gerathen fie auf verſchiedene 


Gedanken. Meleander will ihnen entgegen kommen. Die Ge 
ſandten halten ihn ab, und bieten ihn in feirem Palafte zu 
verbleiben. 15. Die Könige laͤnden in Sicilien an. Sie 
fommen ganz friedfereig, als wenn fie ihrer wietracht vergef: 
fen hätten, 3u Meleandern. Diefem giebt Archombror ein 
Raftchen und einen Brief. Judem ihn ver König lieft, blicke 
er immer Achyißipten an, er befieble ihm und der Argenis 
den Brief zu Were, und ſich untereinander zu umfengen, 
Poliarch, dem das ganze Geheimniß unbekannt iſt, zuͤrnet in: 
deſſen heftig. Endlich da er uͤber dieſe ſo große Begebenheit 
ſehr erſtaunet, tritt ihm Archombrot freywillig die Argenis 
ab. 16. Aus Befehl Meleanders wird dem verſammel⸗ 
tm Volke der Brief der Königinn Mauritaniens vom Zerol⸗ 
de abgeleſen. Es entſtehen große Freudenbezeugungen, da 
man hoͤret, Anna, die erſte Semahlinn Meleanders und Schwe⸗ 
fer 3yanisbens ſey die Mutter Zyempſals. 17. Poliarch 
biethet Archombroten entgegen ſeine Schweſter an. Die Freu⸗ 
de des Volkeb vergrößert ſich. Aneroeſtus wird begeiſtert, 
und weißaget Meleandern und Zyempſalen, Poliarchen und 
der Argenis vieles GSluͤck. | 
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g. I 

>, diefe Weiſe war ein Krieg geendiger, defjen ſchwe⸗ 

re Dauer die beyderfeitigen Kräfte wuͤrde verzehs 
tet haben, wenn er nicht von zween hitzigen Prinzen 
waͤre gefuͤhret worden, welche Das geh: iR Beſte durch 
ihr eigenes Schickfal beftimmten. Die weichenden Sat: 
ber hatten auf ihrem Zurüczuge feinen großen Verluſt, 
weil ihre Flucht ohne Verwirrung war, und Poliarch, 
der feine Wunden empfand, in die Stadt eilen wollte, 
Unterdefien ftillten die Aerzte das Blut, und er befahl, 
einen At vom nächften Baume zu hauen, den er zur 
Trophäe bereiten, und mit den Waffen des Radirobas 
nes behängen ließ. Er felbft trug ihn, an feine Schul, 
ter gelehnt. Mit diefem Schmucke beftieg er den War 
gen, von weißen Pferden gezogen. Das Schanfpiel 
war fehr angenehm. Er fuhr, die foftbare Beute in den 
Händen habend und von feinen Soldaten umrungen, zum 
Tempel des Mars: denn Afrika Fannte den Gottesdienft | 
des feretrifchen Jupiters nicht. Das Volk hatte alle 
Straffen erfüller; es war, foviel es die Zeit erlaubte, 
geziert. Einige trugen Zweige, wie fie ihnen unverfe 
bens vorfamen, in den Händen; andere beftreuten da— 
mit den Weg, durch den der Triumph gieng. Allent⸗ 
halben erflangen die Lobgefänge des Siegers; allenthal 
ben wünfchte man fich wegen der Rettung des DBater 
landes Glüf. Hyanisbe erwartete Polisrchen in 
dem Borhofe des Tempels, wo fie ihn, da er vom Wa—⸗ 
| | gen 
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gen ftieg, mit dieſen Worten anredete: ,, Che du dies 


„ 


5 


„ 


fe Beute dem günftigen Mars bringft, großer Koͤ⸗ 
nig, erlaube, daß ich dir fage, was du gar bald den 
Göttern fagen wirft. Deine Tapferkeit hat uns ges 
rettet; durch dich athmen wir noch diefe freye Luft 
des Himmels; durch dich hat jeder im Wolfe fein 
väterlich Land, feine Freunde, feine Götter; du haft 
mir den Purpur, mie den abwefenden Sohn erhal: 
ten, Begehre von uns, was du willft; alles wird 
geringer als deine Wohlthar ſeyn. O Götter! ich 
fehe dich verwundet, und höre, du habeft nicht obs 
ne Gefahr gefieget? Du mußteft alfo felbft das Ops 
fer feyn, deffen Blut uns den Sieg erwerben follte, 
Nun iſt er hier, der für Afrika fo ſchreckbare Ras 
dirobanes; feine Waffen, die du bringft, ftellen ung 
fein Bild vor; je näher wir der Gefahr geweſen, des 
fto angenehmer ift das Schredfen, das unfern Augen 
fein Anblick macht. Komm nur, o Held! in den 
Tempel der Götter, die du einftens vermehren wirft; 
und du magft entweder diefe Beute an unfere heilis 
ge Gewölbe anheften, und deine Tapferkeit vor dem 
Augen der Aftifaner verewigen, oder dieß herrliche 
Denkmal den gallifhen Göttern ins Vaterland fens 
den: fo wifle, daß mich nichts abhält, dir einen Als 
tar und ein Feft und einen Priefter zu beftimmen, 


“außer daß ich wünfche, du möchteft noch lange uns 


ter den Sterblichen bleiben,” Diefe Rede wurde 


mie allgemeinem Frohlocden des Volkes aufgenommen, 
unter welchem Dame, nachdem er. der Königin 
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feiner Befcheidenheit nach geantwortet hatte, an die This 
te des Tempels Fam. Da er vom Treffen noch blutig war, 
fo war es ihm verbothen, fich dem Altare zu nähern, 
und zu opfern. Es war ihm genug, die Trophäe den 
Priefter zu geben, und dem Gravidus von der Schwel: 


Te zu flehen, er möchte das Opfer geneigt annehmen, 
und ihn beglücken, ihm öfter dergleichen Gaben zu brins 
gen. indem er alfo bethete, befiegte ihn allgemach der 


Schmerz feiner Wunden : denn die meiften waren ſchon 


erkaltet, und fchwollen auf, weil er die Verbindung ver: 


ſchob. Dennoch um die Königinn und das Heer nicht 
zu erfchrecken, verftellte er fich noch länger, und fagte 


nichts anders, als daß feine vom St ermüdeten 


Glieder einige Ruhe begehrten. 


Er gieng alfo nach dem Föniglichen Palaſte in der 


— 


Begleitung Hyanisbens. Viele Soldaten, noch in 


dem blutigen Kleide, in welchem ſie ſtritten, umgaben 


beyde. Sie waren noch nicht an dem Thore, als man 
ihnen berichtete, die Geſandten der Sarder wären zu: 
gegen. Denn fie empfanden den Außerfien Schmer: 


zen, daß fie ihren König weder im Leben befchüßer haͤt⸗ 


ten, noch dem Todten die Ehre erwiefen, daß er in das 
Grab feiner Vorfahren gebracht würde. Auch verbrei: 
tete fich unter ihnen die Furcht, der Feind möchte den 
. Körper des Königs beſchimpfen. Daher nahmen vier 
der Bornehmften vielmehr aus ihrem als aus gemein: 
ſchaftlichem Rathe, obwohl fie die Sache mit einigen 


fur; Pe die unverleglichen Ehrenzeichen der Ges 


fands 
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fandten, und famen in dem Namen allee Sarder nach 
Lixa. Poliarch befahl mit Erlaubniß der Königinn, 
daß fie alfogleich Ffommen, und ihren Vortrag ben dem 
Thore des Palaftes machen follten, als wenn er eine 
verächtliche Gefandtfchaft nicht ernftlich oder mit Muße 
und in Föniglicher Pracht, fondern nur fehlecht weg auf 
der Gaſſe anhören wollte, Die andere Gefandten hatten 
einem die gemeinfchaftliche Anrede uͤberlaſſen. Diefer 
bath Doltsrchen auf die anftändigfie Art, er möchte 
fein Gluͤck mit Mäßigung brauchen, und weder Sars 
diniens Güte als befieget verachten, noch die Seinis 
gen durch eine Grauſamkeit wider einen getödteten Feind 
beleidigen. Sie kaͤmen, den Körper des Königs zurück 
zu begehren. Ein Haß, der fich über den Tod hinaus 
erftrecfte, wäre unedel; und es würde ihm einen gleichen 
Ruhm verfchaffen, dem ftreitenden Feinde das. Leben bes 
nommen, und dem uͤberwundnen vergeben zu haben, 
Er möchte fich erinnern, daß man dem Radirobanes 
aus Ehrfurcht vor feinem Stande das Grab nicht ver 
fagen müßte. Wenn er dem Thefeus nachahmen woll 
te; fo follte er nicht. zugeben, daß der urbegrabene 
Schatten feines Feindes herumirre: wollte er aber dem 
Achilles gleichen; fo würde dem fardifchen Wolfe der 
Körper feines Königes für Gold nicht verächtlich ſeyn. 
Er feßte zulegt neue Bitten hinzu, und fchloß unter 
männlichen GSeufjern. Poliarch antwortete auf ihre 
Rede mit Verachtung alfo, eben der Schußgeift, und 
ben die Götter würden ihm ihren Rath ertheilen, um 
ich des Sieges zu gebrauchen, die ihm beygeftanden 
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. wären, um den Gieg zu verfechten. Webrigens müß: 
ten diejenigen, welche wegen ihrer after zu fterben 
verdienet hätten, auch nicht einmal nad) dem Tode eis 
ne Ruhe finden: es wäre nur, daß etwa die Götter, 
die fie fo oft anriefen, ihren Schatten vergäben., Man 
Fönnte fich an das Lafter des Radirobanes nicht ohne 
Entfegen erinnern, welcher nur die Zeit fuchte, um das 
heiligfte Buͤndniß mit Syanisben zu zerreißen, 
„, Endlich wiſſet,“ fagte er, „es ftehet nicht in mei: 
„ner Macht, was ihr begehret. Die Königinn mag 
„, entfcheiden, ob fie fich rächen, oder erbarmen wolle, 
z Für fie habe ich geftritten; ihr ift der ganze Sieg, 
„ und euer Radirobanes eigen.” Diefe Worte ſchlu⸗ 
gen die Hoffnung der Gefandten nieder; fie twendeten 
fih an die Königinn. Allein Hyanisbe weigerte fi, 
eine Macht zu gebrauchen, die fit Polisrch mit fer 
nem Blute verfchafft hätte. indem fie alfo Lange ftrit 
ten, wer den Ausfpruch machen follte, waren ſowohl 
fie als die Gefandten zweifelhaft. Allein der Schmerz 
der Wunden vertrug beym Poliarch feine längre Ber: 
weilung; er wußte auch, daß nur ſchnelle und nicht 
lang überlegte Wohlthaten das Gepräge einer edeln Frey: 
gebigfeit hätten, Daher, als ihn die Königinn erfuch: 
te, die Gefandten entweder zu begünftigen, oder auf ei 
nen andern Tag zu verweifen, fagte er: ,, Sch vers 
„ ftehe, o Königinn! deine Gefinnung. Denn wenn 
„, du dich an dem Körper wegen der einpfangenen Un: 
„, bilden rächen woliteft; fo würdeft du dir Diefe gerech: 
„te Strenge öffentlich zumuthen laſſen. Itzt da du 
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„auch großmuͤthig biſt, willft du, daß es fcheine, die 
„ Sarder hätten die Gnade. von mir empfangen. Gie 
„ follen ihn nur nehmen, wenn du fo befiehlft, den 
„ unnüßen Körper des gostlofen Königs, und den Flam⸗ 
„ men ohne Empfindung überliefern, die ihn befier Ie& 
„ bendig umgeben hätten. Ja,“ feßte die Königinn 
hinzu; ,, und fie follen wiflen, daß hier Fein Theben 
„ſey, und daß Poliarch gefieget habe, nicht Kreon. 
„ Wenn fie ihm aber eine Grabſchrift fegen, fo follen 
„ fie unter feinen Siegen auch melden, daß er zwey⸗ 
„mal in diefe Stadt gefommen.‘“ 


Diefe Worte begleitete fie mit einigem Lächeln, und 
fehrte fich von den Geſandten weg. Man gab ihnen 
auf den Befehl Poliarchs ven Körper zuruͤck, wie er 
war, der Waffen beraubet. Als endlich Poliarch frey 
von den Öffentlichen Gefchäfften war, Fonnte er nicht 
mehr gehen ,„ und wurde von den GSeinigen in fein Sims 
mer- getragen. Kaum hatte man ihm den Harnifch ab: 
gezogen, als er fi auf das Bette warf. - Obwohl er 
feine Aerzte bey fich Hatte; fo erinnerte er fich dennoch, 
daß auch am Hofe Hyanisbens berühmte wären, des 
rer Kunft ihm, da er von GSeeräubern verwundet krank 
lag, war befannt geworden; und befahl, auch diefe zu 
berufen. Es wurden alfo zween Gallier und eben fo 
viel Mauritanier gebrauchet. Gie fanden zu ihrem 
Schrecken, daß er tiefer verleßet war, als fie gedach: 
ten. Die gefährlichfte Wunde. gieng in der Geite hins 
ab; fie zweifelten bey der Unterfuchung, ob nicht das 
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Eingeweide getroffen wäre. Als fie die Königirin um 
ihre Meynung fragte, berichteten fie ihr in geheim, das - 
Leben des Königs wäre in Gefahr. Sie befahl, die 
ganze Sache mit einer klugen Verſtellung zu bergen, 
damit nicht eine Verwirrung in ihren oder im feindlis 
chen Lager entftünde. Darauf ermahnte fie die Aerzte, 
und verfprach die reichfte Belohnung, Damit fie weder 
Trene noch ihre Kunft vernachläßigten. Sie felbft woll: 
te zugegen feyn, und fehen, wann man die Wunden | 
entblößte und unterſuchte. Es war viel Blutes herr 
ausgefloffen: denn fobald er fich auf das Bette geleget 
hatte, brach daffelbe aus allen Wunden hervor. Man 
verſuchte den Puls öfters; aber der langfame und uns 
gleiche Schlag erfchrecfte alle Kenner der Kunft, Yu 
dem fich alfo die Aerzte beftrebten, allen Fleiß zu bezeis 
gen; fagte einer von den Afrifanern |: Themiſon war 
fein. Name, ein Mann von ‚verächtlicher Geſtalt und 
fehr Eleiner Statur, aber von feiner Kunft und feinen 
glücklichen Rathſchlaͤgen berühmt:| ,„ Wir bemühen 
„uns vergebens. sch befürchte dem Könige einen ans 
„ dern Tod, als der fi durch diefe geöffneten Wun— 
, den einfchleicht. Denn glauben wir nur nicht, daß 
y, alles Blur, was vom Eiſen berühret, und aus feis 
„, nem Otte getrieben worden, herausgefloffen fey; umd 
„das übrige Blut, das noch in den Adern ift, wallet 
„mit feinem Unrathe von unmäßiger Hiße auf. Es 
„, wird alfo, da es erhißet, und in der Verwirrung ift, 
„ſich ſchwaͤrzend erhärten, an die Rippen legen, ihm 
„, den Athem, und wenn wir nicht vorfommen, das Le 
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„ ben benehmen. Was für ein Mittel? — Kein anz 
„ deres, als daß wir am Arme die Hauptader öffnen, 
„ Diefe Deffnung wird das verwirrte Blut befänftigen, 
\,, das fich fonft in Eiter verändern würde.‘ Ben die 
fen Worten entfeßten fih alle. Denn welche Hand 
follte fo verwägen feyn, dem erfchönften Körper, und 
dem Leben, das im dem wenigen Blute kaum mehr 
übrig war, noch etwas zu benehmen? Allein Themis 
fon beftund auf feiner Meynung, daß fonft das Leben 
des Königs verloren wäre, und drang duch. Sie 
öffneten alfo die Ader; die meiften erwarteten die traus 
tigften Folgen, Darauf bejorgten fie jede Wunde mit 
eigenen Rettungsmitteln, und überliegen ihn der Ruhe. 
Es wurde verbothen, ihn diefe Nacht mit einem Gerds 
fe oder andern Gefchäffte zu ftören. Allein Hyanis⸗ 
ben konnte man nicht bereden, ihn zu verfaffen. Gie 
ruhete, nicht fern vom “Bette des Königes, in einem 
Lehnfiuhle aus, und trat immer zum Kranken hinzu. 
Bald glaubte fie, er wäre ſchon entfeelet, und beobach- 
tete ängftig, ob er noch athmete; bald fam fie dem 
Fleiße der Diener bevor, und erwies ihm alle Dienfte, 

ohne daß er wußte, wer ıhım fo forgfältig beyftünde. 
Endlih da die Nacht ſchon entwich, begab fich 
Syanisbe. auf das Zureden der Ihrigen in ihre Zims 
mer. Ihr Schlaf war vom furzer Dauer. Gie wur; 
de von der Ankunft der Vornehmſten erwecket, welche 
ihr Gluͤck wünfchen, und fie zugleich befragen wollten, 
was für Befehle fie bey den neuen Umſtaͤnden, die fich 
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ißt eräuget hatten, ertheilte, Denn da man im fardis 
fihen Lager die ganze Nacht ein Geräufche gehörer hats 
te; fo fah man beym erften Morgen weder ihre Schif— 
fe im Fluſſe, noch Wachen oder Menfchen ums Lager 
herum. Micipſa ſchickte einige, den verlaffenen Ort 
auszjufpähen. Sie brachten die Nachricht, die Sarder 
waͤren fortgezogen, und zuftjeden das Koftbarfte gerer 
tet zu haben, hätten fie große Beute den Siegern ge 
laffen. Als fich darauf das hellere Licht des Tages er: 
goß, fo fah man die letzten der fliehenden Schiffe, 
Denn nachdem der König getödtet war, waren Vir⸗ 
tiganes und dir übrigen Großen ohne Rath. Sie 
hofften feinen Gieg mehr |: denn für wen feilten fie fies 
gen, und auf weflen Befehl, da fie nichts mehr zwang, 
eben dafjelbe zu wollen oder zw fücchten:| fie trauten fo 
gar ihren Walle nicht mehr zu, daß er dem Muthe 
der Feinde widerſtehen koͤnnte. Auch drohte ein ein 
heimiſches Uebel, und rief das Kriegsheer zurüd. 
Denn zweene waren, die den Zepter Sardiniens begeht: 
ten, Söhne zweener Oheime des Radirobanes. Har⸗ 
ſicora nennte ſich der eine; ihn hatte der jüngere Oheim 
erzeuget; weil er aber Alter war, fo fah er fein Al 
ter als ein Recht zum Throne an, Der andere hieß 
Cornius, und verlangte nicht wegen feines, fondern 
tvegen des Alters des Vaters den Vorzug. So vice 
Vordeutungen des Unglüfs, und die gefallene Hoff 
nung und Mumterfeit der Soldaten beredeten die Feld: 
herren, daß fie, ohne ein Zeichen zu geben, den Be 
fehl durchs Lager ausfendeten, ihr Geraͤthe zufams 
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men zu tragen, und ohne Willen der Feinde vom 
Ufer zu ftoßen. | 


. Die meiften des Adels famen zur Königinn, diefe 
glüliche Nachricht zu bringen. Sie hörte diefelbe, 
und fagte, ,, Könnte doc) auch derjenige diefe Freude 
„ genießen, der fie ung verfchaffer hat! Ach Poliscch ! 
„wenn ich nur um dich ‚nicht noch mehr werde traus 
„ ven müffen, als ich mich ißt über die Niederlage der 
„r Feinde erfreue.” Zugleich gieng fie in Poliarchs 
Zimmer, von wenigen Matronen und Edeln begleitet. 
Hier ſchmachtete er, zwifchen dem Schlummer und Was 
chen getheilt, unter allen Zeichen der tödtlichften Krank: 
heit. Dennoch erpreßte fein Schmerz; Seufjer und Kla: 
gen, den Troft des Leidene. Szene ftandhafte Majeftät, 
die er allezeit zeigte, begleitete ihn bis an den Tod. 
Die Stimme war zwar fhwächer, und nur den Um⸗ 
ftehenden vernehmbar. Er fagte, als er die Königin 
fah: , Hat etwa der Feind eine neue Verwirrung er: 
„reger? Ich will die Hartnäcigen bald beftrafen, 
„ wenn mid) die Götter gefund machen, und auch als 
„en Schatten will ich noch Schreden unter fie brin- 
„gen. Indeſſen vertraue alles deinem Micipſa, und 
„ wenn e8 dir gefällt, dem Gelanor.“ Dieſe Wort: 
te, obwohl er fie im leifeften Tone vorbrachte, hatten 
dennoch die Wirkung, daß fie fein Angeficht mir einer 
ledhaftern Farbe maleten. Hyanisbe verſetzte Darauf: 
„ Mein, o König! es find Peine andere Waffen vons. 
„noͤthen. Denn wer follte würdig ſeyn, deinem Sie 
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„ ge nachzufolgen? Du haft geftern alles vollender; 
„, die feindliche Macht liege im einzigen Radirobas 


„nes geſtuͤrzet. Sie find geflohen, die Treuloſen, un⸗ 


„ter dem ſchaͤndlichen Schutze der. Nacht; ihre Freun— 
de liegen unbegraben, das Lager ſteht mit ganzen 
„Waͤllen noch da, und ſchließt eine große Beute in 
„ſich, die ihnen die Geſchwindigkeit nicht erlauber mit 
„ſich zu nehmen.“ Polisrch fehien ben diefer Nachricht 
munterer zu werden ; die Empfindung des glücklichen 
Ausgangs durchwallte den ganzen Körper, Er wolle 
daher, daß man die Freude des Volkes nicht länger mehr 
hemmte, das fchon in die Tempel, ans Ufer, und zu 
den Gaſtmahlen eilte; obwohl man noch feinetwegen 
in Furcht ftund, und Hyanisbe Befehl gab, die öf 


" 
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fentlichen Freudenbezeugungen zuruͤckzuhalten, bis ſeine 
hergeſtellte Geſundheit derer Urſache vergroͤßerte. Eine 
eitle Begierde beraubte das ganze Kira feiner Einwoh 


ner ; alle eilten ins feindliche Lager, und fendeten den 
Fliehenden vom Außerften Ufer noch Flüche nach. Hier 


auf fielen fie über die Beute ber, aber fo ungeftüm, | 


dag man faum die Erftlinge für die Götter und Koͤni⸗ 
ge retten Fonnte, 


Als man hernach die Wunden Poliarchs öffnen, 
und die Heilungsmittel erneuern mußte; ftunden die 
vornehmfte Freunde um das Bette, und hefteten ihren 
Blick auf das Geficht der Aerzte in marternder Erwar⸗ 
tung. Der Arzt war zugegen, der geftern die Ader zu 
öffnen befahl, Er löfete die Binde ab, die um die 
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gefährlichfte Wunde war. Noch war bie Arzenen nicht 
bereitet, fie berathfchlagten ſich über die Krankheit, 
mifchten die heilenden Säfte, und befichtigten die Franz 
fen und wunden Glieder... Nun aber fhien es ihnen, 
gleich einem Wunder zu feyn, das geftocte Blut war 
ihon in Eiter verkehret. „O Güte der Götter!‘ 
rief Themifon aus, „bringet nur dem Himmel die 
„Dpfer, die ihr für die Gefundheit des Königs ver; 
„heißen habt. Niemals habe ich noch bis auf diefen 
„Tag fo gewiſſe und fehnelle Zeichen der Genefung ges 
„ſehen. Das Fieber ift verfhmwunden ; die Wunden 
„find nicht allein nicht entzünder, fondern als wenn 
„fie von einer längeren Zeit zubereitet wären, fondert 
„fi das gute Fleiſch von dem fäulenden ab.“ Alle hoͤr⸗ 
ten diefe Worte, als wenn eine Gottheit aus ihrem 
Heiligehume gefprochen hätte, Vor Freude ihrer nicht 
mächtig, vergoffen diefe TIhränen, jene umarmten fich 
untereinander. Andere fielen auf die Erde.nieder, und 
empfahlen dem Apoll, dem Aeskulap und der Hygeia 
die angefangene Wohlchat. Aber niemand Fam der 
Freude der Königinn gleich. Sie verfpradh der himm— 
liſchen Venus eine Hefatombe und Spiele, und ißt fieng 
fie erft an, das Vergnügen des Giegs zu empfinden, 
Sie verordnete auch auf drey Tage ein Freudenfeft zur 
Ehre der Götter, Das Gedicht des Nikopompus, 
obwohl es erft hernach verfertiget worden, weil er Die 
Sache in Sicilien fpät erfahren hatte, verdient hier ans 
geführt zu werden, indem er die fehnelle und mächtige 
Freude fo gut entwirft, als wenn er zugegen gerefen 
wäre; Er 
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Er ſtirbt noch nicht der Held. Was drängte aller Orten 
Sich denn ſchon das Geſtirn zur erſten Himmelspforten 
Shin zum Eınpfang herbey, wie er zwar würdig war ? 
Warum hofft gleiches Glück der jeelgen Schatten Schaar ? 
Er ſtirbt noch nicht der Held, um lange fein mit Ehren 
Bekraͤnztes Leben noch der Erde zu gewähren, 
Den durch des Wuͤtrichs Mord der Galler Hohes Lob 
Sin den Zeitrechnungen der Sarder felbft erhob. 


Wo in der Unterwelt ein lichter Pfad die Graͤnzen 

Den reinen Seelen macht, und wie im jungen Lenzen 

Der Frommen Auen blühn, und feine Uebelthat, 

Noch Strafe, die ihr folgt, dahin den Zugang hat; 

Da fchweifeten zur Luft der Kriegeögeifter Schaaren, 

Die von den Strafen frey, der Tugend wegen, waren, 

Des Streits uneingedent an Lethens ftillem Strand 

Vertraulich, obwohl fpat, zufammen ganz bekannt. 

Indeme fie dafelbft in Sicherheit und Freuden 

Sjenfeits in Plutons Reich die Arten aller Leiden 

Feur, Peitfchen, Stahl und Rad und in der Furien 

Zu Berg geflandnem Haar die Nattern wallen ſehn; 

Kam eine friihe Schaar,von Seelen im Gefilde 

Der ftillen Schatten an, mit Blut bejhmigt und wilde, 

Mit Schwertern in der Hand, vom Grimm nocd aufgebracht 

Aus einer eben ist vorbeygegangnen Schlacht. 

Die Helden fehn erflaunt von ihres Feldes Seite 

Die große Zahl ſowohl als Aufzug diefer Leute. 

So Wunden ald Gewehr war groß und ungemein ; 

Den meiften mangelte ein ganzer Arın und Bein: 

Dergleichen nimmermehr in denen alten Schlachten 

Die Helden, hier Achill und dorten Hektor, machten, 

Wenn der Achiver Heer-auf die Trojaner flieg, 

Und Simoentens Strohm vom Blut vorh fließen lies. 

Da murmelten fie ftill: Wo wird zu ſolchen Wunden 

Das Schwert und eine Hand von folder Kraft gefunden ? R 
or 


fünftes Buch. 431 


Bon folher Stärke war kein Held zu unſrer Zeit. 

Gott gebe, waͤchſet ſtets die Tapferkeit jo weit, 

Daß es die Menjchen nur nicht aufein neues wagen, 
Die Götter aus dem Siß des Himmels wegzufchlagen ! 


Ein großer Schatten kam, den Eharons ſchwacher Kahn 
Kaum trug und ausgeſetzt, als ſie ſo ſprachen, an. 
Er wies noch lauter Trotz auch bey dem ſchwachen Lichte 
Der dunklen Unterwelt, als Toder, im Geſichte. 
Des Reiches Zeichen ſelbſt behielt er bey ſogar, 
Das theils ein Mantelkleid getaucht in Purpur war, 
Das Diadem hieng ihm in den verwirrten Haaren, 
Und ſeiner Rechten war das Schwert noch nicht entfahren. 
Allein ſein Antlitz ſchien entſtellt, mit Blut beſchmitzt 
Und ungeſtalt, der Schlund hingegen aufgeſchlitzt, 
Durch welchen allezeit, ſo oft er Athem hohlte, 
Der Athemzug mislang und durch die Wunde rollte. 


So fort zog ihn der Knecht des Richters ohne Scheu 
Zum furchtbarn Richterſtuhl mit Ungeſtuͤm herbey. 
Der Poͤbelſeelen Schaar wich ungeſaͤumt zuruͤcke, 
Und Minos warf auf ihn zugleich die ernſten Blicke. 
Sein fuͤrchterlich Geſicht praͤgt Ehrfurcht ein. Der Ort, 
War ers gleich ſchon gewohnt, erſchrack darob ſofort. 
Dem Schatten ward ſogleich gebiethriſch aufgetragen 
Zu fagen |: denn es war verbotten auszufchlagen:|_ 
Mas er fein Lebenlang gethan und unternahm, 
Auf was vor eine Art er zu dem Tode faın, 
Was er vor ein Verdienft mit aus dem Leben brächte, 
Das bey den Todten ihm zuftatten kommen möchte? 
Des Reiches eingedent, und ſtolz auf Blut und Gut 
Sprach er noch frey genug und voller Uebermuth: 
Die Kluͤfte horchten zu und das zu ſtarke Rauſchen 
Hielt auch der Styx an ſich dem Vortrag aufzulauſchen: 
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Iſt Radirobans Nahm alldier von ungefähr. 
Bekannt |:ich ſchickte doc) die Feinde Schaarweis her, 
Und machte oftermals, bis fie das Lebensende 
So vieler abgekürzt, den Parcen müde Hände :| 
So wiſſet, ich bin der, und komme als ein Mann, 

Der igt noch furchtbar ift, vom Sarderhof hier an. | 
Ich war der Ligurer und Balearen Schreden. 

Doch was hilfts, meine Macht unnäglich zu entdecken ! 
Was hilft ed mich anigt, daß manche tapfre Schaar 

Mir Waffen wohl verfehn in meinem Lager war, 

Hier, wo ein todter Thron gar keine Ehrfurcht giebet, 

Und nur die Tugend gilt, die man allein noch lieber! 

Doc warum treiben mich die Kriegesfurien ? 

Laßt mich zu reizen nah! Sch will es frey geftehn. 

Ich baute auf das Neich in allzuhohem Grade, | 
Vergas beym Jugendflor und voller Gluͤcksgenade 

Ein Sterblicher zu feyn, ſah feine Rechte an, 

Und war den Bdttern nicht im mindften unterthan. 

Ich jelber war mein Gott, und unverleglicd, hieße 

Der Vorjas meines Kopfs, der fic) nicht beugen ließe. 
Mein Herz war nirgendswo in wahren Ruhm entbrannt. 
Mir war fein treuer Freund, nur Schmeicheley befannt. 
Was fage ic) vom Raub an dem Siculerftrande, 

Den ich nicht ausgeführt, doc) aber unterwande! 

Bom Einfall Libyens, und manchem andern Ding, 

Das id) ganz gränzenlos im Wuͤnſchen unterfieng ! 

Als mich der bittre Tag des Todes wieder Hoffen, 

Der Götter Nah, das Gluͤck — — Hier feufjte er betroffen, 
Und jchwien. Doch Minos trieb ihn grimmig fort zur Beicht, 
Die Todsart fund zu thun, auf welde er erbleicht, 

Und wer der Sieger fey, der ihn durchs Schwert entjeelet, 
Das ein Geftändnus ift, das Stolze heftig quälet. 

Der ift ed, fuhr er fort, den Frankreich König nennt. 
Desgleichen jchwerlich wohl der Helden Alter kennt. 


Ich 
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Ich habe zwar den Tod durch ſeine Hand gefunden, 

Weil es dem Gluck gefiel. Doch er fuͤhlt auch die Wunden, 
Die ihm mein Degen ſchlug: und er entriße ſich 

Aus diefem Arm, der ihn gefaßt hielt, kuͤmmerlich. 

Itzt liegt eb eberifalls, mein ſtolzer Ueberwinder, 

Derblutet, athemlos, und nah dem Tod nicht minder, 

Und ſucht mit ſeinem Blick, jemehr ihm Kraft gebricht 

: Ich irrte mich dann fehr:| des Lebens leßtes Licht. 

Und Goͤtter, ach, vieleicht Hab ich gar das Vergnügen, 


* 


Daß er vormir bereits in dieſe Kluft geſtiegen! 
Er ſprachs, und wand zugleich ſein blutig Haupt under, 
Als ſuchte werten Geiſt des toͤdten Feinds nunmehr. 


Hier war der Schluß und er verdammet durch die Looſe 
Zum Trank des Tantalus, der ſtets dem Mund entfloſe, 
Und zu der Apfelfpeis, dienſich nie haſchen ließ, 
Wohin das Schweſterdrey der Furien ihn rieß. 
Zugleich lief durchs Gefild Elyſiens die Sage, 
Daß man dich, Poliarch, gleichfals vor todt beklage: 
Weil Radirobanes ſich ſo verlauten ließ. 
Theil? Fromme traurten drob,theils aber wuͤnſchten dig, 
Verlangsen dich zu fich, und fägten dir Darneben 
Ein beßres Leben zu vor das Vergangne-Leben, - 
Bey diejer Geifter Schaar war ein ſehr großer ‚Streit, 
Wer dich zuerft empfängt, wer dir die Rechte beut, 
Wer dir Die Wege weißt zu den geweihten Haynen, 
Um in dem Heldenfreis der Alten zu erfcheinen. 
Der Rajen,. wo du ſitzſt, war dir voraus beſtimmt, 
Zu deinem Kranz bereits der Lorbeeraft gekruͤmmt, 
Ind auch die Quelle jchon vorzäglid) auserjehen, 
Um von der Reife gleich darinn ins Bad zu gehen. 
So ſaußt ein Bienenſchwarm |: dei Koͤnig ſich zuvor 
In ein Hyblaͤiſch Thal verirret und verlohr, 
Und deſſen Wiederkunft von angeflognen Schwaͤrmen 
Dem Volk berichtet wird: Ein lauter froher Laͤrmen | 
Zweyter Band, Ee _ Er: 
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Erhebt fih in dem Stock. Die Thar wird kaſt zu eng, 
So ziehn die Haufen ihm entgegen im Gedraͤng. 


Und ſiehe, Caſtor kam gleich durch die Daͤmmerungen 
Der duͤſtern Schattenwelt zuruͤck herabgeſchwungen. 
Er gichg von feiner Poft der liechten Oberwelt, 
Auf welcher fih vor ihn fein Bruder eingeſtellt. 
Auf feiner Stirn fah man ein hell Geftirne ftehen, 
Und Flammen vings umher um beyde Schläfe gehen, 
Bon Purpur war fein Kleid, fein Antlig aber frifch, 
Und Aufzug und Geſtalt volltommen £riegerifch. 
Sofort betrogen fi) an ihn die frommen. Schatten, 
Die dich, o Poliarch, zu ſehn geglauber hatten. 
Der Haufe stellte fi dich zu empfangen dar, :  ” 
Allein als Ledens Sohn, die Gottheit, näher war, |. 
Sahn fie, daß diefesmahl ihr Wahn ſich falſch befande, 
Aus feines Angefihts nunmehr erfanntem Brande. 
Doch ftunden fie um-ihn, das ihn fehr Wunder nahm, 
Und fragten ihn vermifche zufammen, wie es fan, 
1: Wobey zugleich am Zaune. der Cyllar ſtille hielte, 
Und mit dem Blick umher auf alle Schatten fchielte:] 
Sag an, ‚denn du haft doch die Schlacht ınit angefehn, 
Die auf der Oberwelt vor kurzer Zeit gefchehn, 
Wie fteht des Könige Heyl, ſprich, übel oder wohl, 
Den Gallien zu uns herunter fchicken foll? 
Zuerft ftund Eaftor an. Drauf gieng durch fein Gefichte. 
Ein Holdes Lächeln aus mit vollen Sternenlichte, 
Wie, wenn er in ein Schiff nad) einem Sturme fteigt, 
“Und frohe Sicherheit mit feinem Flämmlein zeigt. 
Gebt euren Wunſch nur auf, fprad) er, ‚geliebte Schatten, 
Den die Schickſale auch vor dißmal nicht verftatten. 
Gebt ihn nur immer auf. Denn es ift gleich fo lang, 
Daß eben diefer Wunfcd dem Himmel aud) mißlang. 
Sich ſahe ihn im Kampf voll Much und Kraft daneben, 
Sein Leben aber auch ſchier auf der Spitze ſchweben. 
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Sch fahe ebenfalls die Götter eifrig ftehn, 

Um fi) bey Jupitern ſchon zu erkundigen, 

An welhem Himmelstheil des Firmaments er wolle, 

Daß ſich als ein Geſtirn fein Geift anfegen folle, 

Ob er am Morgentheil, am Wefttheil beffer fteht, 

Wie oder nah beym Bär, der niemals untergeht? 

Hierauf verfeßte Zevs: Noch will fihs nicht gebähren, 

Mit unferm Jünglinge den Himmel ausjuzieren. 

Die Erde ift anno) von Kriegen allzuvoll, 

Die er ald Sieger erſt zu Ende bringen fol. 

Nicht jeder Ort, den er zu reinigen verbunden, 

Noch Unthier, noch Tyrann hat ihn genug eınpfunden, 
Schaut feiner Glieder Pracht, wie [hön der Krieg ihn ziert, 
Und wie gelind er auch den fanften Delzweig führt. 

D Zierde und o Sohn, daß ſich fein Gott wohl ſchaͤmte! 

Ya deffen Water ich zu feyn mich ſelbſt bequeinte. 

Du hättft es mir verziehn, Gemahlinn, und vielleicht 
hm, wenn ich ihn gezeugt, die Brüfte ſelbſt gereicht! 

Und nicht die Milch verfprizt, wodurd des Himmels Bühnen 
Des Milchwegs Glanz gewann, umihme nicht zu dienen. 
Nicht ein Jahrhundert faßt die Freuden, die er bringt. 

Er blüht als Juͤngling lang, und lebt ald Greis verjüngt, 
Die Parcen werden ihm das Leben länger weben. 

Er wird in Ewigkeit der Erden Enkeln geben, 

Die glücklich auf der Spur des großen Vaters ftehn, 

Und endlich ans Geftirn vom Alter übergehn. 


Geh, eile, werther Sohn, du, der die Heilungsfäfte, 
Krankheit, Verlegungen, und Arzeneygefchäfte 
In feiner Aufſicht hat, geh, giefe einen Saft 
In feine Wunden ein, von fo befondrer Kraft, 
Die Hülfe nicht allein felbft vor den Tod ertheilet, 
As Götterleiber auch, wenn fie verlegt find, heilet : 
Vie Mavors dort erfuhr, und Venus von der Hand 
Des Diomeds verlegt vor Troja gnug empfand. 
— Era Auch 
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Auch Aeſculap mein Sohn ſoll ſich mit dir erheben, 
Und in die Reſidenz der Mauren hinbegeben. 

Er darf vor meinem Blitz ſich itzt nicht wieder jcheun. 
ch werde nicht mehr bis. Ach flimme gerne ein, 
Des Schickſals firengen Schluß, um eines Fürften Leben 
Bon folher Wichtigkeit, vorigo aufzuheben. 


Sobald der Vater diefi nur ausgefagt, ſobald 
Stund Phöbus auch zugleich in eines Arzts Geftalt 
Bor Poltarchens Bert, und veinigte die Wunden 
Mit Heilungswafern aus, die er geheim erfunden. 
Bald ſchloße er gelind die Wunden beym Verband: 
Bald war er jeinem Sohn bey den Arzneyn zur Hand, 
Und goß Ambrofia, die Kräfte zu erfiatten, 
Den Adern reichlich, ein, die fait kein Blur mehr Hatten. 
In die erfchöpfte Bruft kam alsbald Kraft und Muth. 
Die Todtenbleiche wich mit dem erfeßten Blut. 
Er fühlte aljobald ein muntres frifches Leben 
Sich durch die fondre Gunft der Götter eingegeben. 
Drum, feomme Schatten, geht, und finget ihm fogleich 
Ein elyſaͤiſch Lied, it er gleich nicht bey euch. 
Die Tugend, fie mag ſich, zu wen fie will, gefellen, 
Sn Simmel, auf der Welt, ‚hier bey euch in der Höllen, 
Zt Frommen allzeit lieb, und in jo. hohem Werth, 
Daß man fie überall mit Lob und Beyfall ehrt. 


Allhier ſchwieg Caſtor ftill. Der fihre Siß der Schatten, 
Ertönte vom Geſchrey der Freude, die fie hatten: 
Und mit gleich günftigem und frohem Luftgefchrey 
Fiel ihnen Erd und Meer und felbft der Himmel bey, 


2% 
So floffen einige Tage dahin; Fein. merfwärdiger 
Zufall bezeichnete fie; und Poliarchen Famen die Kraͤf⸗ 
.W . ! \ * te 
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te eher, als man hoffte, zurück: bis endlich der Brief, 
den Argenis Arfiden vertraut hatte, die — 
des wechſelnden Gluͤckes erneuerte. 


Denn als Arſidas und Gobryas“ die Nacht auf 
dem einoͤden Geſtade zugebracht hatten, das ſie nach 
dem Sturme erreichten; fiengen ſie an, ſich miteinan⸗ 
der zu berathſchlagen, wohin fie gehn, und was fie thunı 
folleen. Sie hatten eine Flotie, fie hatten Soldaten; 
aber jene war befchädigt und ohne Hülfe, diefe waren 
munter, und brennten vor Verlangen nach ihrem Koͤ⸗ 
nige. Der Ort hatte fein Bauholz; die Gegend war 
wüfte, und vertrug Feine Bäume, Dennoch befferten 
fie die Schiffe aus, und trugen MWaffer aus einer Quels 
fe zufammien, die nicht ferne floß, und eine feltfame 
Zierde des Landes war. Auch gab das fonft unfrucht: 
bare Erdreich einen großen Ueberfluß an Ginftern, die 
auf den Schiffen von gutem Mußen waren. Schon 
hatten fich auch die widrigen Winde geleget. Aber uns 
wiffend, wohin Poliarchen der Sturm getrieben hats 
te, welches Land follten fie auffuchen? welches Meer be: 
fahren? Ihrer Ungewißheit machte Arfidas ein En: 
de, da er den Gobryas mit geheimen Worten alfo an: 
redete: ,, Ein allzugetreues Stillfchweigen würde igt 
„ ein after feyn, o Gobryas! wenn du entweder mir 
„das Vorhaben deines Königs verfchtwiegeft, oder ih 
„dir die Urſache meiner Gefandefchaft alfo verhöhlte, 
Z dag unfer nemeinfchaftlicher Rath) uns und unfern 
" — re nüßen koͤnnte. Was liegt daran, daß 
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„ein jeder fein Geheimniß unter einem übertriebenen 
„und eiteln GStillfchweigen zu verbergen weis? Ger 
„ fteh es, Gobryas, feegelt diefe Flotte nicht in Si— 
„cilien?“ Diefe Freyheit machte dem Gobryss 
Muth. Er erwiederte: „Und du Arfidas, fage, 
„koͤmmſt du nicht von der Argenis zu Dolisrchen?,, 
Da es ein jeder geftund, und fie fich eine neue Treue 
in einer engen. Umarmung ſchwuren, fiengen fie nun an, 
fi) vertraulicher zu berathſchlagen. Gobryas ſagte 
ihm, Poliareh hätte den wenigſten Feldherren feinen 
Entſchluß, in Sicilien zu fegeln, entdecfet; die meis 
ten vermeynten, er hätte einen entfernten Feldzug vor. 
Uebrigens hätte der König ihm allein alles anvertrauet, 
die verheißene Verbindung mit der Argenis mit dieſem 
Heere zu vertheidigen, ſowohl wider gemifje Gefeße Si: 
ciliens, die eine gallifche Anverwandefchaft verboͤthen, 
als wider den König von Sardinien, der fich zur Un 
zeit als einen Liebhaber gezeigt haͤtte, und der Prinzek 
fin beſchwerlich wäre. Arſidas berichtete ihm darauf, 
die Sarder hätten zwar Sicilien verlaffen; aber es dro: 
hete ein graufames Uingewitter den Wünfchen Poliarchs 
und der Argenis. Es wäre ein gewiffer Archombrot 
zugegen, dem Meleander feine Tochter verheißen häts 
te.“ Nur Galliens Waffen Fönnten diefes Unrecht ab: 
wenden. Er ermahnte. den Gobryas, in Gicilien mit 
feinen Voͤlkern zu eilen. Diefes würde ein Troſt für 
die Argenis feyn, daß fie größere Hülfe noch ficherer 
erwarten, oder wenn die Morh Feine Verweilung vers 

trüge, mit diefen Schiffen entfliehen koͤnnte. Er hoffte 
auch, 
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auch), Poliarch wuͤrde daſelbſt ſchon angelaͤndet haben, 
oder doch gar bald ankommen. „Sollteſt du aber,“ 
fuhr er fort, „eher Sicilien erreichen; ſo gib eine Rei⸗ 
„ fe nach Griechenland vor; ſende einen Herold an Me⸗ 
„ leandern, und begehre von ihm die Erlaubniß, deis 
„ne Schiffe in feinem Haven vor Anfer zu legen, bis 
„ fi Deine‘ Gefährten, welche dir der Sturm entriffen 
„ hat, zur Flotte verfammeln. Ich werde dir aber eis 
„nen Btief’an die Argenis geben; den mußt du ihr 
„ felbft überreichen. Die Sache, der Dit und dein 
„Fleiß werden dir die Gelegenheit zeigen, mit ihr zu 
„reden. Gehorche nur ihrem Befehle; du weißt, wel— 
„he Ehre dich bey deinem König erwartet.” Go» 
bryas antwortete: „Ich folge deinem getreuen und Elus 
„gen Rathe, mein Freund; aber willſt du nicht ſelbſt 
„mein Geleitsmann in dein Vaterland ſeyn? Du 
„koͤnnteſt Meleandern meiner Ankunft guͤnſtiger ma: 
„chen, und mich zur Argenis führen. Nein!“ ſag⸗ 
te Arfidas, „du wirft mir vielmehr, wenn es dir ges 
„fällt, ein dreyruderichtes Schiff überlaffen. Diefes 
„ſoll mich an den Küften von Afrika herumführen. 
„ Hat etwa der Sturm euren König dort irgendwo ver: 
„ſchlagen; fo kann ich ihın den mir vertrauten Brief 
„übergeben, und felbften berichten, in welchem Zu: 
„ ftande ich feine Sachen in Sicilien verlaffen habe,” 


Sie verblieben bey diefem Entſchluſſe. Arfidas 
tat feine beftimmte Fahre mit einem Schiffe an, das 
ſhuell und zur Unterſuchung des Ufers bequem war. 

Ee 4 Go⸗ 


449 Der Argenis 


Gobryas ‚aber fegelte mit fünfzehn Schiffen nach Sir 
eilien, auf denen, außer dem Schiffvolke, zweytauſend 
zweyhundert Bewaffnete waren. Die Winde ftunden 
ihm gluͤcklich bey. Sie waren zwar zur geraden Fahrt 
nicht günftig; aber fie bliefen, alfo vom Piedergange ber, 
daß fie denen, welche von Afrika nach Sicilien, oder. yon 
Sicilien nad) Afrika giengen, die ſchief gewendeten Se⸗ 
gel antrieben. Denn die Goͤtter wollten zu gleicher Zeit 
Archombr: oten nad) Afrika bringen, weichen wohlaus: 
gerüftete Schiffe ſoviel es- die Geſchwindigkeit erlaubte, 
mit einem auserlefenen Heere durch die Wellen daher 
trugen. Denn der Sklave hatte den Brief ſeiner Mut— 
ter bald uͤberbracht, in welchem ſie ihm berichtete, Ras 
dirobanes wäre zum Verderben ihres Reiches bewaff 
net; und torinnen fie aus mütterlicher Macht feine 
Vermaͤhlung verfchob, bis er in Afrifa ankaͤme, und 
ihr mit ſeinem Rathe beyſtuͤnde. Obwohl eine zweyfa⸗ 
che Bewegung, der Zorn auf. die Sarder, und ‚det 
Schmerz der verfchobenen Vermählung, das Gemüt) 
Archombrote, faft aus aller Faſſung brachte; fo muß: 
te doch ganz Afrika der Liebe weichen, und. er Dachte 
eifriger nach, warum ihn feine Mutter fo [ange quälen 
wollte, als mit welcher Macht er den Feind vom Va— 
terlande entfernte. Nas mürde nun YYeleander, 
was Argenis denken? Wie oft hat nicht eine verdrüß: 
liche Berweilung ein Unternehmen zerftöret, oder das 
Glück fih unwillig weggewendet,. weil es nicht alfos 
gleich angenommen worden? Voll von diefen Gedan⸗ 
ken befchuldigte er die grauſame Mutter mit ſtillen Kla⸗ 
gen, 
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gen, dennoch goͤnnte en feinem Gemuͤthe eine kurze Zeit, 
ſich zur beſaͤnftigen. Nachdem das finftre Gewölfe der 
Wut und des Schmerzens vorhber gezogen war, kehr⸗ 
te er alles, was ihm dev Zorn eingab, wider den Ras 
dirobanes, und gieng zu Meleandern. Er redete 
ihn mit diefen Worten an: „Ich wuͤnſchte, o Kb: 
„nig, daß ich dir. eher meine ‚Geburt befenner Hätte, 
„als mich eine fremde Beleidigung -zwang, Sieilien 
„zur; Laſt zu werden, Itzt entdecke ich dir zugleich 
„meine Wuͤrde, und begehre fuͤr ſie deinen Schutz. 
„ Ayanisbe, Mauritaniens Koͤniginn, iſt meine Wut: 
„ter. Sie hat mrie berichtet, ein fürchterlicher Feind 
drohe ihr und dem Reiche. Obwohl mid Maui: 
„taniens Zuftand rühren muß; ‚foiwerabfcheue ich Doch 
„noch. mehr die "Gefahr: der Mutter. Auch der, Ur: 
„heber des Kriegs vergrößert ‚meinen Zorn.‘ Aadis 
„robanes, dieſer Raͤuber, den: das Schickſal abge— 
„halten, da er, Deinen und der Argenis Unter— 
„ gang. gefucht hat, dieſer iſt es, der itzt ein Weib 
„zur Beute gewaͤhlt. Ich befürchtete meinem Maus 
„ritanien nichts, wenn er es nur nicht unbereitet ans. 
„griffe; allein. nun werde ich gehen, und wenn du 
„mich zum Tochtermanne ermwählt haft, von deiner 
„ Macht unterftüßt, Radirobanes foll des Lykoge⸗ 
„ nes Gefcjicke erfahren. Sardinien foll dem Mauri—⸗ 
„, tanien.dienen, und diefes von Gicilien Befehle er: 
„ warten. Denn warum wollten wir vor diefem Krie: 
„ ge eine Verbindung treffen, bey der ung die drohen: 
„ den Waffen umd der ungewiffe Ausgang Feine zufrie— 
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„„ dene renden erlaubten? Mein, ich will gehen: 
„ überwinde ich, fo foll die Pracht des Triumphes den 
„» Hymien verfchönern; und haben die Götter was an- 
,, ders befchloffen, fo will ich nicht, daß Argenis r nur 
— Tage einen Gemahl — | 


Bey diefen Worten wurde Meleander nicht we⸗ 
niger geruͤhret, als es Archombrot war. Zugleich 
hören, dag Archombrot ein Sohn Ayanisbene wi 
re, daß man Hülfe wider den Radirobanes begehtte, 
und das der Bermählung feiner Tochter, auf die er fo 
fehr drang, diefes Hinderniß gemacht würde; alles feßs 
te ihn in Bewegung. Voll von fo gehäuften Gedan⸗ 
fen, wankte er zwiſchen der Freude und Traurigkeit; 
Dennoch umarmte er alſogleich Archombroten, den 
ihm der Name Mauritaniens noch angenehmer machte. 
Diefes reiche, und einft mit -YYTelesandern verbundene 
Land, empfahl ihm den vortrefflichen Juͤngling, den er 
wegen feines tapfern Muthes fchon vorher befonders'ge: 
lieber hatte. Er fah es auch für eine befondere Liebe 
an, daß er die Rettung der Mütter feiner Bermählung 
vorzog, er wußte nicht, daß diefes bey dem feurigen 
Juͤnglinge, den der mütterliche Befehl zwang, Feine 
freywillige Tugend wäre, Da er beynebens den Ra⸗ 
dirobanes für feinen flrengften Feind hielt, fo fehäßte 
er ſich glüclich, daß er mit ihm vielmehr in Maurita⸗ 
nien, als in feinem Gicilien flreiten fönnte, Die Ge 
fahr des Neiches alfo, das Archombrot beherrfchte, 
und defien Neigung , die ihm diefe Wohlchat gewaͤn⸗ 
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ne, bewogen ihn Teicht, die Waffen anzuziehen. Er 
verfprach feinen Beyftand im Kriege, und indem erihn 
als einen Föniglichen Sohn mit größerer Pracht beehrs 
te, verftellte er fich weiters nicht mehr, daß er ihn zum 
Gemahle feiner Tochter beſtimmet. Diefer wünfchte er 
ſogar Gluͤck, daß fie jich mit einem fo berühmten Prins 
jen verbinden wuͤrde. Argenis nahm alles diefes als 
Vordentungen des Schickſals an, das ihren Untergang 
befchleunigte; nur dieß erregte noch einige Freude, daß 
ihr der Feldzug Archombrots noch einen Auffchub vers 
goͤnnte. O verwirrte Gedanfen der Sterblichen! Schon 
‚war Argenis heimlich dem Radirobanes günftig; er 
machte" fich ihr durch diefen Krieg in Afrika angenehm; 
fie flehte fogar zu den Göttern fir ihn, nicht daß er fiegen 
follte, fondern daß er. nicht überwunden würde, oder 
daß beyde zugleich unter ihren tödtenden Streichen 
fielen. 


Nachdem das Gerüchte verfündiger hatte, der ein: 
jige Krieg, der dem mauritanifchen Reiche bevorftund, 
hemmte der Argenie Verbindung mit Archombroten, 
fo verfammelte der Ehrgeiz alfobald die Vornehmſten 
von allen Ständen bey dem jungen Prinzen, Wert: 
eifeend bereiteten fie die Waffen, Pferde und Schiffe. 
Es war niemand im jugendlichen Adel, der nicht feis 
nen Dienft anboth, und fich durch feinen Aufwand zum 
Kriege, und den feurigen Fleiß, die Reife zu befchleus 
nigen, dem neuen Fürften angenehm zu machen fürchte, 
Ales diefes war für die Argenis aͤußerſt betrübt: und 
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noch mußte ſie viele ertragen, die ihr Gluͤck wuͤnſchten, 
daß ſie Mauritanien mit ihrem Zepter verbaͤnde; die 
den Archombrot mit Lobſpruͤchen uͤberhaͤuften, und 
ihm die Gunſt der Goͤtter, und eine geſchwinde Zuruͤck— 
kunft nach Sicilien, mit der verdruͤßlichſten Hoͤflichkeit 
wuͤnſchten. Bey dieſem großen Stoffe mangelte es an 
Dichtern nicht, von denen einer, der ſchon vorher der 
Prinzeſſinn durch Timokleen bekaunt war, zu ihr kani, 
und unwiſſend, wie unangenehm ſein Geſchenk waͤre, 
ihren Unwillen eh diefe a dene ug 


- 
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Kach allgemeinem Wunſch, zur Feyr znrecht zu DR 
Der Hochzeit Sort ift da. Doch aber Mars und du , 
Giebſt ihm fein Hochzeit Licht nicht anzuziinden u? 
O du Grauſamerer als’deine Thrazerhorden, hat a! 
So iſt denn unfre Luft durch dich zerftöret- worden? ? 
Und Seufjen und Verdruß aus veiner Ungedult 
Flicht deine Härtigkeit in dieje fromme Huld ? 
Allein, was denfe ich die. Götter anzuklagen! | 
Wie vielmehr follte mar, dieß ſey ein Merkinal, ſagen, 
Von ganz beſondrer Gunſt, Die ung die Gbttinn gönnt, 
Der Paphos Rauchaltar mit ſtetem Weyhraud) brennt 
Sie will die Freuden nur, die zu dem Bett gehören, 
Erft mir Triumphen noch und Lorbeerfrängen ehren. 
Deswegen fcyiebet fie ans fchalfhaft feiner Lift 
Die gierge Flamme auf, damit fie füßer ift. | 
Sie veizt fie durch Verſchub: wie ſich ein Feur erhiget, 
Und deſto ſtaͤrker brennt, wenn man es leicht beſpritet. 


Indeſſen jage, Mars, den Kriegeswagen wild 
Vom Thrajʒtſchen Gebirg ins Lybiſche Gefild; 


Nur 
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Nur ſchuͤtze dieſen Held, dem füch kein Menſch vergleichet, 
So wie dir jeder Gott im Goͤtterchore weicher, 
Durch deine mächtige und ſtarke Hand im Streit. 
Ihr Liebesgötter, auch, kommt, halter euch) bereit! 
(: Indem die Mutter ist die Hochzeitzimmer pußet, 
Und am Siculerhof ob.einer Schönheit ſtutzet, 
Die ihr fehr Ähnlich ift;f- Eile in den Krieg zu gehn! 
Eilt durd) die Luft! ‚Gewehr ſteht euch nicht minder. jchön. 
hr fpannt den Bogen nie vergebens. Kommt in Eile, 
Eupidifches Gefolg! Doc) ſparet eure Pfeile. 
Laßt euren Vetter nur auf wilde Feinde gehn. 
Ihr aber koͤnnt davor, wenn ihr aus Libyen 
Sieghaft zuruͤcke kommt, mit nicht geringern Ehren 
In einer ſuͤßern Schlacht die volle Koͤcher leeren. 


Uebrigens hatte die Zuruͤſtung zum Kriege Archoma _ 
broten yon den ängfiigen Sorgen der Liebe und des 
Schmerzens etwas abgehalten. Itzt lobte er den Eifer 
der Seinigen; ißt munterte er fie auf; ißt fah er fie 
zum gefährlichen Streite in Waffen fih üben; itzt bes 
ſtimmte ev Diejenigen , ‚welche für die Lebensmittel, die 
Waffen und Schiffe forgen ſollten. Denn nicht allein 
die Größe, fondern der Eifer und die Gefchwindigfeit 
machte den Beyſtand angenehm, damit Hyanisbe und 
Argenis fähen, wie tapfer er fey. In wenigen Tas 
gen lag eine Flotte von dreyßig dreyruderichten Schif: 
fen vor Anker, Zwanzig Pleinere, die Waffen und ans 
ders Geraͤthe führen follten, folgten nach. 


3 
Meleander dachte fehr Flug, einen getreuen und 
erfahenen Mann Archombroten als einen Gefandten 
| an 
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an Spanisben mitzugeben. Auf diefe Weiſe mürde 
er erfahren, nicht allein was der Feind, fondern auch 
was Hyanisbe mit ihrem Sohn unternähne, Das 
wechſelnde Gluͤck und die Erfahrenheit. im Regieren hats 
ten feinen fähigen Geift jederzeit an eine genaue Sorg⸗ 
falt angewöhnet, Aber Peines feiner Geſchaͤfte übers 
Dachte er behurfamer, als die Wahl derjenigen, denen 
er die Gefandefihaft an fremde Könige und Voͤl— 
fer vertraute, Er betrachtete fie als die Adern des 
GStaatsförpers, welche nach ihrer Beſchaffenheit, aus 
den verfchiedenen Gegenden, Wohlftand oder Krankheit 
in das Vaterland brächten. Er hatte es erfahren, daß 
wenn fie eher auf fich als ihren Fürften und ihre Treue 
fähen, fie das Vaterland, ihre Würde, die beften Rath: 
fchläge entweder durch ihr GStillfehweigen, oder durch 
einen allzugefchwinden Benfall verriethen. Wenn fie 
noch dazu von einem higigen und zänfifchen Gemuͤthe, 
und in einer ftolzen Unmiffenheit wären; fo widerfprä 
chen fie hier härter, und dort berichteten fie die Se 
chen fchlechter als fie find. Hierducch würden Verwir—⸗ 
rungen erwecket, die Anfangs überflüßig find, nad 
mals weil man benderfeits ftritte, und fich die Urſachen 
vermehrten, in nothwendige Bewegungen ausbricyen. 
Gefegt endlich, fie wären eines gelaßnen Gemüthes; 
wenn fie nicht eine feharfe Einficht hätten, und die 
Mänfe Eennten, die man ihnen jubereitet, fo würden 
fie nicht allein die heimliche Abfichten der Völker, zu 
denen fie gefendet werden, nicht ergründen, fondern von 
der Berftellung und einer falfchen Gefälligkeit geblens 
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det, gaͤben fie weder wahre noch genane Nachrichten, 
und hintergiengen ihre Zürften mit ihrer fchädlichen Eins 
fall. Beynebens beforgte Meleander, daß der Ge 
fandte der Meigung des Volkes oder. Königs, zu dem 
er gehen müßte, dev: anftändigfte wäre, teil er wußte, 
die Aehnlichkeit der Sitten gäbe der Bertraulichfeit die 
meifte Anmuth; und; die Menfchen könnten hart gegen 
diejenigen behutfam ſeyn, die fie liebten. Bey diefen 
Grundfäßen uͤberdachte er weit ängfliger, wen er als 
Gefandten an die Könige ſchickte, als wen er in feinem 
Reiche Die Macht des Zepters anvertraute. Er hörte 
auch. hier weder die Freundſchaft noch die Bitten feis 
ner Vertrauten; ja.er pflegte zu zürnen, wenn man, 
da er zweifelhaft war, es wagte, ihm feine Freunde 
oder Anverwandten vorzuſtellen. 


Nun aber, berarhfchlagte er fich noch genauer, wen 
er erwählen follte, der ihm getreuer als Archombros 
ten, dem Ffünftigen Könige, wäre, Zween Tage vers 
Reichen in ftiller Weberlegung; endlich beftimmte er den 
Timonides zu diefem Gefchäffte. Er berief ihn zu fich, 
und redete ihn mit dDiefen Worten an: , Wenn man 
„dich erſt belehren müßte, welche Sorge, welche 
„ Treue der Mamen eines. Gefandten erfordert: fo wuͤr⸗ 
„ de ich dich mit einer Bürde nicht beladen, der du 
„ nicht gemwachfen waͤreſt. Ich will, daß du mit Ars 
„chombroten in Afrika geheft, und Syanisben in 
„meinem Namen begrüßeft, Dort follft du folange 
„ verbleiben, bis ich Dir einen Machfolger beftimme, 
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„Rleobul wird dir fagen, was ' du der Koͤniginn 
„vom Kriege, vom Sohn, und der neuen Verbin 
„, dung berichten folk: dieß einzige ermahne ich dich), 
„, daß du niemands Gunft der meinigen vorzieheft, 
or Was dort geſchieht; was fie wollen, was fie vermöd- 
„, gen, berichte alles: genau, Fuͤrchte dich nicht, 
j, daß dir deine Treue Gefahr bringe, werm du etwas 
„ſchreibſt, daß diejenigen nicht wollen, die dur nicht 
j, beleidigen ‚willft, Es ift lange,“daß ich fchmweigen 
;, gelernt.” Timonides war wegeh der empfangenen 
Würde fo wenig erfreut, als er wegen der Klippen, “die 
daben verborgen lagen, forgfältig war ! denn ‘als ein 
Bertrauter des Arfidas und Nikopompus wußte er 
wohl, daß Archombrot der Argenis nicht gefiel; 
Konnte er aber wohl diefes Gefchäfft auf fich- nehmen, 
und beyden angenehn feyn? Wenn er nun den Haß 
von einem auf fich Tüde, ſo vermennte er, das Anden; 
Een der Beleidigung würde ben dem Beleidigten weit 
länger verharren, als die. Erinnerung des günftigen 
Benftandes, den er dem andern Theile geleifter hätte. 
Er fprach daher aljo zum Könige: ,, ch zweifle we 
„, der an deinem fichern Stillſchweigen, o König, noch 
„vermuthe ich, daß Ayanisbe oder die Matıritanier 
„, etwas unternehmen werden, das ich dir nur in ge 
7, heim zu berichten hätte. Allein das Glück, die Zeit, 
„ die Menfchen ändern ſich; und erlaube es mir zu fas 
„ gen, ihr ſeyd Könige, Wenn fich etwas eräugen folk 
„ te, fo wird mein Schicffal nicht allein in deiner, fon: 
„dern auch in der Hand des Aleobulus feyn, zu dem 
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„du Ja befiehlit, daß die Gefandten die Briefe fens 
„den follten, da er des Staates Geheimniffe aufder 
„wart. Ich bin zwar wegen der Treue diefeg großen 
„ Mannes nicht beſorgt; aber wenn du fein Amt ei: 
„nem andern anvertraueft? wenn er e8 feinen Dieneru 
„ berläge? Allein auch diefes gefchehe nicht; genug 
„ Strafe für mich, daß es geſchehen kann.“ Der fü; 
nig ſagte entgegen: ,, Deine Furcht ift nicht unge: 
„recht. Allein wenn etwas dergleichen vorfält, fo 
„ vertraue 28 ficher einem Briefe, den du gerade an mich 
„ſendeſt. Allein,“ antwortete Timonides, „wird 
„dieſe ungewoͤhnliche Art an dich zu ſchreiben, keinen 
„Verdacht erwecken? Wird fie mich nicht bey Rleo— 
„bulen verhaßt machen, wenn ich gleichſam ſeine Treue 
„anklage, und fein Amt und fein rechtſchaffnes Herz 
„alſo beleidige?“ 

Rs, 

Betroffen won diefer Nede gieng Meleander allein 
auf und nieder, und erkannte, was Timonides für, 
ih vorgebracht hätte, betraͤfe den Vortheil der Koͤnige 
ſelbſt. Indem er alſo die Macht desjenigen, dem alle 
wichtigſte Geheimniſſe vertrauet wuͤrden, bey ſich übers 
legte, dachte er nicht ohne Schrecken, wie viel er bey 
den Briefen der Geſandten vermöchte, Alles ftünde 
gleichfam in feiner Willkuͤhr, ec Eönnte dem Fuͤrſten, 
was ihm beliebte, berichten, Bey dieſer Freyheit aber, 
welche Bündniffe mir den Auswärtigen Eönnte er nicht 
trennen? welche ‘Beleidigungen und fiftige Anfchläge, 
wenn er beſtochen wäre, wicht verhöhlen? Und wenn 
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er auch die Treuloſigkeit, die man entdecken koͤnyte, 
durch ein kluges Leben vermiede; ſo koͤnnte er doch den 
Sachen in der Erzaͤhlung eine andere Wendung geben, 
und alles mit Worten verkleinern, oder vergroͤßern, als 
wenn es der Bericht des Geſandten waͤre. Auf dieſe 
Weife würde alles eine ganz verſchiedene Geſtalt befom: 
men, was ihm der Gefandte, und was er dem König 
entdecke. Ein fehr geringer Umftand kann eine Sache 
verändern, und oft macht uns ein Winf, ein Ton dei 
fen, der redet, ein gähes und fehr lebhaftes Bild von 
Dingen, die wir das erftemal hören. Auch pflegen bes 
nachbarte Fürften Maͤnner von fo großer Macht mit 
Gefchenken anzugreifen, und was die Fräftigfte Art fie 
zu erobern ift, fo beehren fie diefelben mit einer heim: 
lichen Freundfchaft, als wenn fie ihnen faft gleich wi 
ren, fo zwar, daß fie es felbft Fauım bemerfen, daß fie in die 
fchändlichfte Knechtfchaft gelockert werden: Wenn fie nun 
auf diefe Are entweder gänzlich gefangen find, oder ihre 
geſchwaͤchte Treue fich den Abfichten eines ſolchen Für: 
ften nicht widerſetzet, den fte unvechtmäßig lieben; und 
der Geſandte diefes beinerft, wie wird er den König 
biefes berichten Fönnen ? Wird er die Briefe an 
den, den er anflagt, fenden? Wird er wollen, daß 
dieſer feine Lafter vor den König bringe, fich felbft durch 
Die frengfte Anklage verdamme? Es ift wahr, viefes 
eräuget fich felten; und es find andere von den Großen, 
durch Die der Gefandte dem Könige die Anzeige einer Un: 
treue machen kann. Allein wie ſchwer ift das Amt, wo 
eniweder der Kläger oder der Schuldige zu Grunde ge 
ben 
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hen muß, wenn man es vielmehr den Menfchen anver⸗ 
trauet, welche ſo ſehr ſie auch das Geheimniß verbergen, 
ja fo ſehr ſie auch ſchweigen, dennoch allzuviel reden, 
als einem unſchuldigen, ftummen Blatte, das der eins 
zige König liest, und verhoͤhlt. Und wie? wenn e6 
verborgnere oder geringere Lafter find, oder folche, von 
denen der Gefandte felbft noch zweifelt? Sollte er die 
Ehre des Minifters durch die verhaßtefte Anklage ver: 
legen? Sollte er Leute beftellen, die ihn beym Könige 
beſchuldigen? Miemals würde ben den Gefchäfften Ru— 
be, niemals in dieſer Würde Sicherheit ſeyn. Der 
Gefandte würde feine Pflicht verlaffen, um fo vielen 
Feindfchaften zu entgehen, Allein ein folher Minifter 
fey getreu, fen redlich, wenn der Gejandte, was oft 
gefhieht, bey einem Geſchaͤffte mit deſſen Meynung nicht 
uͤbereinſtimmt, und fein eignes Gutduͤnken den Könige 
vortragen will: wie wird er es thun koͤnnen, wenn. et 
feine Gedanken dem Könige nur allein durch Diefen zei: 
gen darf? Der Minijter wird wieder fich felbft nicht 
fireiten, ee wird feiner nicht vergefjen, und eine widri⸗ 
ge Meynung vertheidigen. Er wird geneigter ſeyn, den 
Geſandten zu haſſen, als das Gutachten dem Koͤnige zu 
empfehlen. 

Meleander, welchen Timonides, ohne daran zu 
gedenken, zu dieſer Betrachtung gefuͤhret hatte, fieng zu⸗ 
gleich an, den Mitteln vor dieſen Gefahren nachzuſpuͤ⸗ 
tn. Zwar, Kleobuls Tugend war fo groß, daß fie 
kein Verdacht treffen Fonnte , allein Könige muͤſſen das 
Reich nicht allein für fich, fondern auch für die Enkel 
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beforgen ; umd es ift eine thörichte Verehrung und Be 

wunderung der Tugend eines einzigen Mannes, mern 

man dem öffentlichen Amte, das er trägt, eine allzugroße 

und freye Macht giebt: gleichfam als wenn es vom Ge: 

ſchicke beftimme wäre, daß diefe Wuͤrde allezeit rechtſchaff⸗ 
nen Männern zu Theil würde, und als wenn fie nicht 
vielmehr durch ihre Macht der Verwaͤgenheit derjenigen 
Die Waffen in die Hände geben würde, welche entweder 
der Ehrgeiz oder ein Zufall zu diefer Hoheit führete, 
Er beſchloß daher forgfältig bey fich, den Gefandten zu 
befehlen, daß wenn fie an. den Minifter fchrieben, fie 
auch dem Könige felbft Briefe fchiefen ſollten, welche 
eben nicht groß ſeyn, und von Gefchäfften handeln dürf 
ten; e8 müßte nur etwas vorfallen, daß fie beſſer gera; 
de dem Fürften berichteten. Auf diefe Are würde die 
Lefung kurzer und meiftens unwichtiger Briefe niemals 
den König ermüden; und der Minifter, weil er ihren 
Inhalt nicht wüßte, würde getreuen Bericht geben, was 
ihm der Gefandte gefchrieben Hätte, und was deſſen Ge 
finnungen wären. Man würde ihn auch. einer Unvor: 
ſichtigkeit befchuldigen Eönnen, ohne das fih darum der 
Gefandte verhaßt machte, deſſen häufige Briefe an den 
König nicht verdächtig feyn würden. Die Sache wür: 
de aber auf diefe Weiſe einen Fortgang gewinnen, went 
der König die Briefe mit einer wichtigen Mine alſogleich 
laͤſe, und fie forgfältig jedermanns Augen entzoͤge. 
Denn hierdurch würde die Freyheit der Gefandten ſicher 
ſeyn; und niemand würde erfahren, ob fie gemeine oder 
wichtige Nachrichten gegeben hätten, damit der König 
deſto 
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defto freyer die Sache verhoͤhlen, uud andre darüber zu 
Rath ziehen koͤnnte. 


Allein dieß muͤßte allgemach geſchehen, und ohne 
daß es Kleobulus bemerkte. Die Abreiſe Archom⸗ 
brots both dazu die ſchoͤnſte Gelegenheit an. Es ſchien 
Liebe gegen den Prinzen zu ſeyn, daß er dem Tis 
monides befahl, von deſſen Gefundheit ihm felbft zu 
berichten. In geheim aber geborh er ihm, wenn er dem 
König allein eine Nachricht zu. ertheilen hätte, fo follte 
er fie nur ihm allein ereheilen; und damit feine Briefe 
nicht verdächtig würden, wenn er fie feltner fchicfte, fo 
follte er Zileobulen nicht öfter als ihm ſchreiben. Dies 
fen Unterricht gab er ihm; und als Kleobul bald dar—⸗ 
auf erfchien, befahl er dem Timonides nochmals, er 
follte nicht allein Kleobulen, fondern auch ihm von 
der Gefundheit und dem guten Fortgang Archombrots 
ſehr oft fchreiben, Er war entfchloffen, ein gleiches vors 
zugeben, wenn er andere Gefandte an fremde Höfe fchi: 
ckete, bis endlich diefen Gebrauch der Stolz der Geſand⸗ 
ten befeftigte, welche die Ehre, an den König vertraus 
te Briefe zu fenden, hochſchaͤtzen würden. 


$% 4 
Schon war alles zur Reife bereitet, als Archom⸗ 
bror ſich bey der Arttenis beurlanbte, und feine Ent: 
fernung entfchuldigte, Die ungluͤckliche Prinzeffinn ver: 
droß es, daß er noch nicht ihre Verachtung bemerfte 5 
und daß fie, unter den Scheine der Liebe, den Feind 
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durch den Eifer der Sicilianer fo mächtig gemacht hät: 
te. Sie antwortete ihm alfo mit einem ftolzen Tone, 
er thäte fehr wohl, daß er zur Mutter zurückkehrte; 
man wäre nirgends beffer als zu Haufe. Archombrot 
war von diefen deutlichen und beißenden Morten betrefs 
fen, welche der Ernft und die Strenge der Prinzeffinn noch 
bitterer machten. Allein weder Zeit noch Ort erlaubte 
ihm Vorwürfe oder Klagen. Vielmehr verfeßte er das 
rauf, als wenn er feine Abweifung nicht verftauden häts 
te, es fcheine ihm ein weit heiligers Vaterland, und 
dem er noch mehr fchuldig wäre, dasjenige zu ſeyn, 
nicht wo er, fondern wo die Prinzeffinn das erfte Licht 
des Tages gefehen. Indem er alſo fprach, erfchien 
Mieleander, auf defien Anblif Argenis von ihrer 
Etrenge etwas nachließ, und Archombroren einige 
Gunſt wider Willen bezeigte. Diefer opferte darauf am 
Geſtade, und fegekte mit dem ganzen Kriegsheere das 
von. Er unterredete fich einige Zeit mit den VBornehm 
ften, welche mit ihm auf ebendemfelben Schiffe waren, 
und entfernete fih nachmals unter dem Scheine augzus 
ruhen. Hier öffnete er den quifenden Sorgen fein Herz: 
denn die Rede der Argenis Fam ihm ins Gedaͤchtniß 
zuruͤck, und warf ihn in die Auferfte Verwirrung. Was 
folfte wohl die Prinzeffinn zu diefer Grauſamkeit gebracht 
haben? Warum hat fie mich an die häusliche Ruhe 
fpottend erinnert? Hat fie mir meine Abreiſe verwei⸗ 
fen wollen, oder verachter fie meine Verbindung ? Zus 
- gleich überdachte er alles, worinnen fih Argenis gegen 
ihn günftig oder ſtrenge bezriget hatte, und feine beängs 
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ftigte Seele fonnte kaum mehr den wechfelnden Streit 
der Zureht und Hoffnung ertragen. Und warum hat 
denn der Opferpriefter am Ufer gefaget, die Götter waͤ⸗ 
ven der Schiffſahrt günftig? O Schmerz! follte ich 
es alfo verftehen, als wenn fie mir die Zurückfunftuns 
terfagten; und geneigte zu meinem Unglücde gleichfam 
beſtimmte Winde meine Entfernung befchleunigen muͤß⸗ 
ten? Indem er durch diefe Borftellungen feinen Schmer⸗ 
jen vergrößerte, quälte ihn am meiften Poliarchs Ans 
gedenken, von dem ihn, außer dem alten VBerdachte, 
der feine Eiferfucht genug anfachte, auch der. fich allges 
mach ausbreitende Ruf alles beftätigre, was Selenifje 
endefet hatte. Da der junge Held unter diefen mar—⸗ 
teenden Gedanfen zweifelhaft war, und tieffinnig feinem 
Schmerzen nahhieng; erweckte ihn Meleander zur 
befiern Hoffnung, der ihn befonderg liebte, und mit ſei⸗ 
nee Tochter zu sermählen ſuchte. Allein was misfällt 
an mir der Argenis? oder wer gefällt denn der. Prinz 
jeffinn fo fehr? Jener Poliarch namlid. O! wenn 
mir ihn doch das Schieffal'zuführte; wie viel lieber will 
ich ihm, als dem Radirobanes felbft, mit diefer Fauft, 
mit diefem Eiſen Leben und Liebe rauben! Ha! er vers 
dient eg, daß ihn mein Haß, ihn, diefen Urheber mei: 
nes Unglücfes und der Prinzeffinn, tödte, Wenn erfie 
nicht bezaubert hätte; mein hohes Gefchlechte, mein 
mächtiges Reich, fo viele Beweife meiner Liebe : und 
ih kann es in geheim denken: meine nicht unruͤhmliche 
Tapferfeie würden fie für mich gerührer haben. Allein 
wo follte ich ihn fuchen, wohin verfolgen, ihn, den feis 
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ne dunkle Niedrigkeit ſchuͤtzet? Wenn ihn die Heffnung, 
die fich der Boshafte macht, bis zur Prinzeffinn erhe— 
ben fönnte; warum follte er fo fange abweſend fen? 
Warum allenthalben geheim den Augen Meleanders 
entfliehen? — Allein wenn ich ihn auch finde; wenn 
er auch ein Opfer meines Zornes wird : meh mir! 
wird nicht meine befchleffene Mache das iktmanfende 
Herz der Prinzeffinn noch mehr von mir abwenden? 
Rein! ich weis, daß mir fein Leben entgegen iſt; ob mir 
auch fein Tod entgegen ſeyn werde, das mögen die Götter 
fehen. Wenigftens wird fie vom Todten nichts mehr hoffen 
koͤnnen, undeinfehen müffen, jener fen der tapferfte, der 
überwunden hat. | 
Se beſchloß unbefonnen Archombrot ben fich, und 
es ſchmerzte ihn zuweilen, daß er gezwungen waͤre, auf 
Polisrchen, feinen alten Freund, zu zuͤrnen. Noch 
hatten die Winde Sieilien feinen Augen nicht gänzlich 
entzogen; als Gobryas nicht weit von Syrakus An: 
fer warf, Er fehickte einen Herold an das Land, nın in 
fragen, wo der König ſich aufhielt: und als er ver— 
nahm, er wäre zu Epeirkte, einer am Meere gelene: 
nen Feſtung, nieng ev mit einem dreyruderichten Schif: 
fe nah) Syrakus, als wenn er Lebensmittel anfchaf: 
fen wollte, Hier ſchickte er einige der Seinen, die dom Kb 
nig andeuteten, e8 waͤre eine große Flotte der Gallier, wel⸗ 
che nach Griechenland, und von dannen nach Aſien fegelte, 
von einem Sturm auf der See zerſtreuet worden. Ein 
Theil derſelben erwartete in dem Meere Siciliens ſeine 
Gefaͤhrten, ob ſie nicht etwan auch dahin getrieben wuͤr⸗ 
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den. Der Feldherr bäche um die Erlaubniß den Kös 
sig ſelbſt anzureden: denn der Anblick eines fo großen 
Fürften machte ihm das Ungewitter felbft koſtbar, das 
ihn an dieſe Ufer geführet hätte. Obwohl Meleander 
nicht einſah, was eine fo große Flotte der Gallier in 
Griechenland wollte; fo verfägte dennoch feine befondere 
Höflichkeit die verlangte Unterredung nicht... Gobryas 
erfchien daher mit einigen Freunden und Sklaven, zwanzig 
an der Zahl. Als er zu Epeirkte eintrat, Fam ihm 
Eurymedes entgegen, der ihn zu fich führte, und wegen 
feiner Höflichkeit Meleandern befonders empfahl. 
Den folgenden Tag wurde er in den Föniglichen Palaft . 
gebracht, wo fein Betragen, was Kurymedes vonihm 
aefagt hatte, ganz lacht vechtfertigte; nur allein, als er 
befragt wurde, im welcher Abficht Gallien diefe Flotte 
bewaffnet hätte, bemerfte YYTeleander, daß er nicht 
auftichtig und deutlich antwortete. Der König beforg: 
te alfo, er möchte ein Ausfpäher fern, und gab ihm in 
geheim, unter dem Scheine der Ehre, einige Leute zu, 
die ihn genau beobachten foliten, ohne daß er. es var 
ſpuͤrte, man fürchtere ihn. 


Allein eine ſchwerere Sorge drückte den Gobryas, 
auf welche Art und unter weiten Geleite er allein mit 
der Arttenis reden Fönnte, Endlich erinnerteer fih, er 
habe auf feinen Schiffen einen Purpur, welcher nirgends 
fo glänzend und foftbar als in Gallien gearbeitet wird, 
und den Doliarch für fie bereitet hatte. Dieſen ber 
fahl er herzubringen, um ihn der Föniglichen Prinzef: 
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finn für die Gaſtfreyheit als ein Gefchenfzu überreichen, 
Aber auch fie wurde von nicht geringern Sorgen erfchlt: 
tert, und fragte fich öfters ſelbſt, ob fie hoffen dürfte, 
daß Poliarch diefe Schiffe vorausgeſchicket hätte, und 
ein noch größeres Kriegsheer ausruͤſtete. Diefer Troft 
beruhigte fie auf eine kurze Zeit; allein ihre Gewohn— 
heit zu trauren führte fie gar bald auf finftre Gedanken 
zuruͤck. Sie belschte fich ſelbſt, daß fie fich mit einer 
ſo geringen Hoffnung, als fie gefchöpft hatte, ergoͤtzete. 
Allein: warum verweilet denn Ayfidas? Warum er 
füllee Poliarch fein Verheißen nicht? Iſt er, iftdas 
Glück die Urfache der Verzögerung? Die Dionate, die 
Poliarchen zurückbringen follten, find verſtrichen; ich 
lebe nicht durch feine Hülfe, ich Lebe durch Archoms 
brots Uuglüc, den der Krieg nad) Afrika berufen hat. 
Ach, tapferer, weifer, und in meinen Leiden noch lie 
benswiürdiger Poliscch! warum habe ich Dich gefehen? 
Warum habe ich dir gefallen ? Mußte ich diejenige 
feyn, die du durch einen vielfachen Tod ermordeteſt? 
Wenn ich dich nicht gekannt hätte, fo würde ich zwar 
elend geweſen feyn; aber empfinden hätte ich mein Elend 
nicht. Es waren genug auf dem Erdfreife, die du gluͤck— 
licher lieben konnteſt. Alnverdient trage ich nun die 
Strafe deiner Tugenden, von denen mir jede, wenn fie 
mich von die trennet, wenn fie mich vieileicht Dir vers 
ächtlich macht, den Untergang öffne. Mich Ungluͤck—⸗ 
liche! wenn du vielleicht nicht weniger als ich Flageft? 
Wenn dieh dein und mein gehäufter Schmerz — du 
frelleft dir ihn vor — unterdrückt? Ach! du befürch 
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seft gewiß, ich zuͤrne mehr auf dich als auf das Gluͤck, 
und ich nenne die Schuld des Gefchicfes dein Verbre— 
hen? Gluͤckliche Geliebte, derer Liebe ein fchneller 
Fortgang befrönt hat, oder welche dem Eigenſinne und 
der Lift dee Götter Durch einen gefchwinden Tod ausge: 
wichen find! 


Indem fie alfo Elagte, und Gobryas fihen einige 
Tage bey Hofe zugebracht hatte: entdeefte ihr KEury⸗ 
medes, der gallifche Fremdling bringe ihr einen in Gak 
lien gefärbten Purpur zum Öefehenfe. Sie weigerte fich 
nicht, das Geſchenk anzufehen, welches Gobryas eben 


; darum bereitet hatte, um eine Gelegenheit zur Unter; 


redung zu finden; und fiebemerfte es faft ſchon, daß er 


' etwas wichtigers bringen würde, als wohl Kurymedes 


ı glaubte, Indem Gobryas eintrat, und feinen Purpur, 


den fogar der tyriſche beneiden durfte, aus einander legte; 
; konnte Argenis weder das, was man ihr zeigte, ge 


nug fehen, weder deutliche Worte vorbringen, noch die 
Redenden Hören: fo fehr hatte ihr die jchüchterne Er: 
wartung, etwas von Polisrchen zu vernehmen, alle 


Sinne gebunden, Es fehlte wenig, daß fie. nicht die 
erfte den unbekannten Fremden anredete. Allein Go 
bryas näherte fich ihr, und da er alfer Aufinerkfamfeit 
auf das Geſchenke gehefter ſah, fagte er mit leifer Stims 
me zu ihre: „ Damit dir das Gefchenf Foftbarer fen; 
„wiſſe, Prinzeffinn, es koͤmmt von denjenigen, zu dem 
„ du den Arfidas gefender haft.” Bey diefen Wor— 
ten entfielen der Argenis die Kräfte, daß Gobryas 


leicht 
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leicht ans ihrem zitternden Stillſchweigen verſpuͤrte, ſie 
waͤre innigſt geruͤhret worden. Sie ſagte alſo wenige 
Worte oͤffentlich, und als wenn ſie fuͤr das Geſchenk 
dankte, ſprach ſie ingeheim zum Gobryas: „Ich bit— 
„te dich, halt dich heut Abends zu Haufe, Ich wer 
„de dich berufen, wen Die entfernte Menge den Pas 
„laſt einfamer machen wird.” Gobryas gieng. Gie 
lobte die Schönheit des Purpurs ver ihrem Gefolge, 
fie chöhte den Werth deffslben, und fprach alfo zur Tis 
mofles: ,, ch kam nicht glauben, daß der frengebi 
„ ge Fremdling mir nur ein Geſchenke habe machen 
„wollen. Faſt muthmaaße ich, er habe ven König 
„ etwas zu begehren, und ſuche durch fein Geſchenk 
„, meinen Beyſtand zu gewinnen, Denn er Bath mid), 
„daß wenn ich Zeit hätte, ich ihm eine längere Uns 
„ terredung vergönnte, Sch will es heute noch thun, 
‚, damit wenn die Erfüllung feiner Wuͤnſche in meiner 
„Muacht ift, ich ihm meine Hülfe verheiße; wenn aber 
m etwas wichtigers verborgen iff, ich ihn durch eitle 
„ Hoffnungen nicht aufhalte, fendern ihm bey feiner Ab; 
„reiſe gleiche Gefchenfe für feinen Purpur ertheile.“ 
Bald darauf verfügte fie fich in ven Garten, der, weil 
Meleander ſich mit Jagen ergößte, einfan war. Bon 
der Stille des Luftorts ermahnet, befahl fie Timokleen, 
einen von der Reibwache sum Gobtyas zu fenden, der 
ihn in den Garten führte. Gobryas war alfogleich 
nad dem Befehle der Artzenis zugegen. Sie befrag— 
‚te ihn um einige ganz gleichzüftige Dinge, die er öffent: 
lich beantwortere, Als darauf die Unterredung weiter 
gieng 
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gieng, amd ernfthafter wurde, entfernten fie fich von 
den übrigen Gefolge, und giengen alleine. Nun fing 
Gobryas alfo au: „ D Pringefjinn, wirdig nicht 
„, allein über dein Gallien und Sicilien, fondern Uber 
„ den ganzen ErdEreis zu herrfchen, vergib meinem Koͤ— 
„ nige, daß du mich eher als ihm hier erblickeft. Die 
„Urſache feiner Verweilung ift der graufamfte Sturin, 
„ der ihn mit der Flotte von feiner Schifffahre wegge— 
„kehret hat. Auch wir find an die Küften von Afıis 
„ka geworfen worden, ich und Arfidss, der den Tag 
„ por dem Ungewitter mir aufgeftoßen ift. Und er zwar 
„ſuchet an Lybiens Ufern Poliarchen auf, um ihm 
„ deine Befehle zu bringen; ich aber bin hergeſchiffet, 
„ entweder wenn der König fehon zugegen wäre, mich 
„ mit feinem großen Heere, das er anführet zu vereini— 
„ gen, oder wenn man ihn noch erwartete, dir indeſ—⸗ 
„ſen diefe Eleine Flotte zu übergeben. Wir erwarten 
„nun allein deinen Winf. Bediene dich’ unfers Blu— 
„ tes, wie es dir gefällt. Denn ic) weis, Prinzeſſinn, 
„du bift es allein, in welcher mein König kann wahr— 
‚ haft verehrt, oder beleidiget werden. “ 


So fprach er, und gab ihr den ‘Brief des Arſidas, 
der beynahe eben das enıhielt, waser gejagt hatte, Nach; 
dem ihn Argenis gelefen, wie die Liebe niemals ruhig 
ft, fprach fie: ,, Und was follten wir denn denfen, 
„ daß mit eurem Könige gefchehen fey? wenn ihn der 
„» Sturm verfchonet hätte, glaubeft du wohl, es wür: 
„ ein anderer forgfältiger feyn Fönnen, damit ich etwas 
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„, von feiner Ankunft erführe?” Gobryas, den eben 
diefe Furcht quälte, fuchte dennoch vieles zufammen, um 
den Verdacht eines Schiffbruches zu zerftreuen. ,, Be 
„, forge nichts, Pringeffinn,  fagte er, „ Polish 
,, durchfchneidet dag Meer nicht mit einem und ande 
„rem Schiffe. Mehr als fünfzig lange dreyruderichte . 
„ Schiffe begleiten ihn. Wenn auch der Sturm das 
„, Königliche Schiff |iwas doch die Götter werden 
„verhuͤtet haben :[ zerriffen hätte ; wuͤrden nicht 
„ſo viele Soldaten Hände und Schultern dargebo— 
„, tben haben, um den geliebteften König in das naͤch— 
„ſte Schiff zu bringen? Es ift aber auch nicht zu glas 
„ben, daß die ganze Flotte des Königs von den Bellen 
‚, verfhlungen worden, und daß diejenigen, welche dem 
„, Untergange entflohen find, uns nicht fehon die be 
„truͤbte Nachricht follten gegeben haben. Das Ge 
„ruͤchte pflege uns allegeit eher, was uns Schaden 
„, bringt, als was wir wünfchen, aus einer niederträch 
„, tigen Freude zu melden. Und warum wollen wir 
„denn aus einer ungercchten Furcht gegen uns ſelbſt 
„grauſam feyn? Sieh die Schiffe, die ich anführe, 
„, Ehen die ftürmende Flut, welche den König traf, hat 
„, auch fie herumgemorfen, dennoch hat das Ungewit— 
„ter feines verzehret. Ich glaube alfo, der König fen 
7, entweder an ein entfernetereslifer getrieben worden, 
z, Oder er befjere mo den Schaden aus, den die gemalt: 
„ſamen Winde feinen Schiffen und dem Kriegsgerärs 
„ the zugefüget haben. Denn er bringt ein Heer mit 
z ſch, das alſogleich zum Treffen bereitet ſeyn ſoll. 
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„In wenigen Tagen wirft du, Prinzeſſinn, Sieiliens 
„, Ufer von den tapferften Kriegern befeßer fehn, welche 
„ deinen Feinden, wenn du hier einige haft, mit allem 
„ Eifer verweifen werden, daß fie die Tugend, diebey 
„ ihnen gebohren worden, weniger, als Fremde, ver: 
„ ehret hätten.” Diefer reizende Troſt erguickte zwar 
die Prinzeſſinn, aber dennoch war fie noch um Poliar⸗ 
chen beängftiget. Sie verlangte auch vom Gobryas 
ſowohl, was fie fchon wußte, als was ihre noch ande: 
fannt war, zu erfahren : denn wenn fie vom Poliarch re: 
dete, fo machte ihr die Liebe wichtige und geringe Sachen 
gleich angenehm. Allein die Zeit, die der Abend fchon 
verdunkelte, und die Meugier ihres Gefolges, um zu 
wien, was fie mit dem Gallier foviel zu fprechen 
hätte, verfagten ihr eine Fängere Unterredung. Indem 
alſo Bobryas ihr aufs neue feinen Beyſtand verfprach, 
fagte fie zu ihm: „Ich werde es genauer hberfegen, 
„was zum Bortheil eures Königs ſey. Du fuche den 
„ Umgang des Kurymedes, dem ich deine Freund; 
„ſchaft empfehlen werde. Erdichte aber taugliche Ur— 
„ſachen, unfer Geftade nicht zu verlaffen; ich werde 
„ fie bey meinem Vater unterftüßen. Ich werde auch 
„ leicht einen Weg finden, daß du öfters und ohne 
„Verdacht dich mit mir unterreden koͤnneſt.“ 


Als fie ihn hierauf entließ, und von Timokleen 
befragt wurde, was er gewollt hätter ,, Nichts gro: 
„ Bes,’ antwortete fie, „er müßte nur fein Gemüth 
„nicht erkläre haben, und das erftemal nicht haben bes 
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„ſchwerlich ſeyn wollen, Er lobte die Güte, die ihn hier 
„‚ aufgenommen, und bath, daß man eines feiner Schiffe, 
„auf welchem Koftbarkeiten geladen wären, in unfern Ha: 
„fen einließe; es würde nicht länger als zween Tage hier 
„ verbleiben, in welcher Zeit er den Schaden des Sturmes 
„ausbeſſern Fönnte: hierzu baͤthe er fich meine Fürbitte 
„beym Könige aus.’ Mit diefen Worten begab fie ſich 
in ihr Zimmer, und berief den Zurymedes, dem fie be; 
fahl, Sorge für den fremden Gaft zu tragen. Und 
damit fie ihn deſto ficherer hintergienge, fprach fie: 
„, Wir müffen ihm Gefchenke zubereiten, welche dem 
‚„, Seinigen an Werth und Schönheit nicht weichen, 
„ Dis daß wir fie finden, fiehe zu, daß er jich zur Ab: 
„, reife nicht fertig mache. Du fannft ihn auf einefur 
„ je Zeit mit einer Jagd, die du immer verfchieben 
„mußt, oder mic einem verheißnen Schaufpiel aufhalten. 
‚„, Nur darauf habe. Acht, Kurymedes, daß er nicht 
„, unverfehens von hier reife,” Als fie ihn mit diefem 
Befehle von ſich gelaffen, und unter dem Scheine der 
Ruhe ihr die Nacht die Freyheit für ihre Sorgen gege⸗ 
ben hatte; fieng fie an, den Ausgang der ganzen Sa 
he zu überdenfen, aus den Umftänden einen Entſchluß 
zu fajlen, und mit einer ſtandhaftern und erhabnern 
Seele, als vorhin, zu trauen. Daß Poliarch, wenn 
er noch lebte, kommen würde, zeigten die Flotte des 
Gobryas und des Arſidas Brief gewiß an. Es wa: 
ven. alſo Mittel zu fuchen, daß ſie ihm ihr Leben erhiek 
te. Sollte er den Tod gefunden haben, fo war fie Wit; 
lens, ihm nachzufolgen, Allein auf weiche Weife un 
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ter welchem Vorwande Fonnte die Flotte des Gobryas 
an GSiciliens Küfte liegen bleiben? Dennoch war dieß 
ein nothwendiges Mittel zu dem, was fie Dachte, Denn 
fie war enefchloffen, wenn. Archombrot eher zurückfäs 
me, als man etwas gewiſſes von’ Poliarch wüßte, 


heimlich auf diefe Schiffe zu fliehen, und entweder in 


Gallien zu gehen, oder fich eine Parten in⸗ Sicilien zu 


machen, um eine Verbindung, zu der ſie der Water 
iwingen wollte, mit Gewalt auszufchlageni »- Endlich 
ergtiff fie Diefen ſchicklichen Rath. Sie giengefruͤh More 
gens zu Meleandern, und klagte über Siciliens Schwaͤ⸗ 
che. Sie ſetzte hinzu, fie befuͤrchtete, daß wenn Ras 


— 


=” > 


dirobanee hörte, Archombror wäre mir" der größten 
Macht dieſer Inſel in Afrika, er nicht auf einen neuen 


' Raub dächte, und entweder felbft fäme, oder einen Theil 
* feines Heeres zu einem gähen Angriffe herſchickte. Es 
‘ wäre alfo nichts ficherer, als wenn man- die Gallier, die 


eine gütige Gottheit hergeführer hätte, um "einen vers 


heißenen Lohn miethete, die Ufer zu bewahren; damit 
! wenn etwan ein Krieg entftünde, Sicilien durch den 
Verluſt eines fremden Blutes ‘von der Gefahr befreyet 
' würde, Es wäre eine Sache von einem Monate, in 
' welcher Zeit man etwas gewiſſes vom Archombrot und 
BRadirobanes erfahren fönnte, Die Gallier, welche, 


wie fie gehört hätte, zur Schifffahte noch nicht nach ers 
littenem Sturme bereitet wären, würden eirte fo Furze 


Verweilung um einen angebothenen Preis leicht zulafs 


fen; und ihre Zahl wäre weder fo gering, daß fie 
nicht Helfen fönnten, noch fo groß, daß man fie fürch- 
Zweyter Band- Gg ten 
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ten ſollte, wenn fie etwan ihre Huͤlfe zur Untreue mis: 
brauchten. Machdem fie den Water mit diefen Worten 
bereder hatte, berief fie ingeheim den Aleobulus, und 
darauf den Eurymedes zu fih. Sie ftellte ihnen die 
Furcht vor dem Radirobanes vor; fie zeigte den Bey 
ftand der Gallier, den man um leichten Preis erfaufen 
könnte: und als fie das Gegentheil behaupteten, weil 
man Fremden nicht leicht. trauen müßte, und die Inſel 
Krieger genug hätte; fo. fagte Argenis freger: „Wenn 
„, man diefen Schuß Sicilien nicht ertheilen will, ſo 
muß man ihn meiner Furcht nicht verſagen. Ich 
„habe den König ſchon auf meine Meynung ‚gebradt; 
„, jeder wird meinen Unwillen empfinden, deſſen Rath 
„ den König zu einem andern. Entſchluſſe führt.‘ Si 
dem fie diefes gebiethend verlangte, getraute fich Feiner 
durch feine Klugheit ihren Zorn zur Unzeit zu reizen | 
Wielmehr riethen beyde dem Könige, befonders weil | 
Argenis zugegen war, ‚ven Bobryas zur Beſchuͤtzung 
der Küfte einzuladen. Meleander verfegte hierauf: | 
„, Weit ihr. alfo dafür haltet; fo rede du mit dem Fremd⸗ 
„ling, Eurymedes, und erkundige dich, ob er ſich 
„, einige Zeit verweilen koͤnne. Was feine Belohnung | 
‚, betrifft, das wollen wir nachmals ſehen.“ - Eur ı 
medes volljog den Befehl; und Gobryas weigerte ſich 
nicht lange, indem er die Erdichtung der Argenis be | 
merkte. Er verfprach feine Hülfe auf einen Monat, nur 
zeigte er fich wegen der Erinnerung eines Preifes beleis 
diget. Denn um fich angenehmer zu machen, und Si⸗ 
eilion von feiner Aufrichtigkeit mehr zu verſichern, both 
| ee 
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(haft ans 


§. 5 

In dieſem Zuftande war Sicilien: als Arfidas in 
jeber Gegend von Afrika Sändete, und wo immer die Er⸗ 
de dem feichten Meere einen Bufen erlaubte, auf einem 
Kahne ans Land fuhr, und das Landvolf befragte, ob 
fie nicht an diefen Ufern eine fremde Flotte, oder Doc) 
einige Sterbliche gefehen,, die der Sturm ausgeworfen 
hätte, Ermuͤdet von der unnuͤtzen Reife, ſchmachtete 
er, indem er die Hitze nicht vertragen konnte, welche 
der Sudwind von dem mittägigen heißen Sande her: 
trug; als es glücklich gefchah, daß er die Gränzen Maus 
ritaniens erreichte, und an einem Ufer ausftieg, mo ein 
mäßiger Haven, und acht Stadien davon, eine Fleine 
Stadt war. Eben damals fpazierte in dem Haven der 
Statthalter diefer Gegend , ein befonders tapferer und - 
kluger Mann. Kaum erblichte er den Arfidas, deffen - 
Geftalt und Kleidung ihm einen Fremdling zeigte, fo 
gieng er auf das freundfichfte zu ihm, und befragte ihn, 
fowohl aus Pflicht, als aus Höflichkeit, um fein Bas 
terland und feine Gefchäffte. Als ihm nun Arſidas, 
der nicht vieles fagen wollte, gerade antwortete, er waͤ⸗ 
te. ein Gallier, weil er auf einem gallifchen Schiffe Fam, 
fo umarmte ihn alfogleich ver Mauritanier, und fagte: 
„ Sreund, es ift genug, Galliens Namen gehört zu har 
„ben. Euch find wir alles ſchuldig. Komm nur in 
„ diefe Stadt, und wohin dich auch immer deine Reis 
| 3 fe 
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„ſe ruft, fo erhole dich zuvor von der ermuͤdenden 
„ Fahrt, und verfieh bey uns dein Schiff mit neuen 
„ Lebensmitteln.” Arfidas. erftaunte ber die große 
und unerwartete Güte eines fremden und unbekannten 
Volkes. Er befahl alfo den Seinigen ans Land zu 
fteigen, und trat, dem Statthalter zur Linken, und un 
ter allen Ehrenbezeugungen, den Weg zur Stadt ar. 
Beil er befürchtete, er möchte währender Linterredung 
entdecfen müffen, daß er nicht aus Gallien kaͤme; und 
es den Schein hatte, als wenn er eine Ehre, die an: 
bern zuftünde- und bereitet wäre, durch eine Lügen ges 
fucher hätte: fo fagte er kurz, er wäre zwar von Gi: 
cilien gebürtig ; allein weil er ein gallifches Schiff hir 
te, und den König von Gallien fuchte, fo hätte er ſich 
auch einen Gallier genennet. ,, Du fuchft alſo,“ ver 
feßte der Statthalter, „, denjenigen, ohne welchen mir 
„» Mauritanier ein fremdes Koch hätten tragen muͤſſen?“ 
Diefe Worte erregten das Erftaunen des Arfidas, der 
nichts wußte, was Poliarch hier gethan hatte. Das 
mit alfo weder er, noch der Statthalter im Irrthum waͤ⸗ 
ren, fo fragte er ausdrüclich, was fich denn zugetra— 
gen, und welche Wohlchat die Gallier den Mauritani: 
ern erwiefen hätten, Denn die ftürmenden Winde, wel: 
he ihn an das Aufferfte Afrika getrieben, hätten ihn ge: 
ztoungen, fange herum zu irren; und er wüßte von al: 
lem nichts. Der Statthalter fieng ganz begierig an, 
alles zu erzählen, mit welchem Frevel Redirobanes 
einen Krieg angefangen, und wie es die Götter gefüget 
daiten, daß der ic von BEN: gleihfam zur be 
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finmten Zeit, mit einem Kriegsheer angefommen waͤ⸗ 
re, welchen glücklichen Ausgang der Krieg gehabt, und 
was für ‚feltfame Begebenheiten man in wenigen Tagen 
gefehen hätte. Beſonders hielt er fich weitläuftig bey 
dem erlegen Radirobanes auf; wie heftig der Streit, 
wie zweifelhaft das Glück lange gewefen, und wie ſchwer 
der Sieger wäre verwundet worden. Als aber die Ers 
zählung den Radirobanes von der Hand des gallifchen 
Königs auf dem Schlachtfeld ausgeftreckt zeigte ; konn⸗ 
te Arſidas feiner Freude nicht mehr Einhalt hun. Er 
heiterte das Geficht auf, daß man Fennte, feine Froͤh— 
lihfeit swäre ohne Verftellung, und fagte: „So ift 
„ Redirobanes getödtet? Der König der Sarder ? 
„ Der neulich aus Sieilien zuruͤckkam? Und von Gab 
„liens König getödter? Freund, laß mich nicht vers 
„ gebens erfreuen; wie nennet er fih?” Der Statt: 
halter erwiderte: „Er trägt einen zwenfachen Namen, 
„der mich lang, und auch andere in einen Irrthum 
„ gebracht hat. Die Seinigen nennen ihn bald Dos 
„ liarch , bald Aftioriftes.” Diefe Worte machten 
des Arſidas Freude ſicher; und er überließ fich ihr al: 
fo, daß er faft eben diefe füßen Regungen bey den Maus 
titaniern, die ihn begleiteten, erweckt. Er.vergaß nun 
dee Sorgen, der Mühe. Als wenn er mit Göttern re 
dete, fragte er nur, welches Gefchicfe, welcher Zufall 
die feindfeligen Könige nach Afrika gebracht, welche 
Gottheit es verordnet hätte, daß ein Blut, welches der 
Haß Siciliens opfern füllte, zum Vortheile Mauritar 
niens — Als er ſich aus dieſen Gedanken erholte, 
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verlangte er zu wiffen, wohin Polisrch nad) dem Sie: 
ge gegangen wäre; allein "Tuba |:dieß war der Name 
des Mauritaniers:| antwortete, er läge noch in der 
KHauptftadt des Reiches an feinen Wunden Frank; und 
man hätte zu Pferde dahin viert Tage zu reifen, 


Unter diefem Gefpräche langten fie in der Stadt an. 
Die Winde erhoben ſich wieder; und Arſidas befuͤrch⸗ 
tete, ein neuer Sturm auf der See möchte ihm den 
gefundenen Poliarch nochmals entreißen. Er begehr 
te daher erfahrne Wegweifer, die ihn zur Hauptſtadt 
fuhreten. Allein Tuba fagte, er würde ihn nicht rei 
fen laffen , bevor fie micht dem wirthbaren Jupiter geo— 
pfert hätten. Es war heißer Sommer, und Arfidas 
erwartete in den Schatten des Gartens das Mahl auf 
“ zubereiteten Berten, indem ihm indeſſen Tuba mit dem 
angenehmften Gefpräche vom Krieg und Sieg Poliarchs 
die Zeit verfürzte. Endlich berief die reichbeſetzte Tafel 
die Gäfte zu fih. Arfidas bewunderte die fchnellbereitete 
Pracht; nichts aber zog feine Aufmerkſamkeit fo fehr an 
fi, als da er unter den Erfriſchungen verfchiedene Gat 
tungen der Aepfel erblickte, welche alfo vom Eife umrun 
gen waren, daß einige die Hälfte hervorragten, Die an 
dern davon bederft waren, alfo, daß man durch das 
ducchfichtige Eis ihre natürliche Farbe fehen Fonnte. 
Die Neuigkeit machte ihn zweifelhaft, was er glauben 
follte. Die Aepfel waren gewiß frifch; umd unter dem 
brennenden Geftirne derfelben Monate erftarrte das Waſ⸗ 
fer nicht zum Eife, — er nicht von einer falſchen 
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Kunft getäufchet wiirde, legte er Anfangs die Hand da; 
van. Die Kälte, die er in den Fingern fühlte, ließ 
ihn nicht zweifeln, daß es ein zu Eis gemordenes Waſ—⸗ 
fer wäre. Er verfuchte darauf die Aepfel ſelbſt; auch 
diefe waren mild, wohlgeſchmackt, nur daß die allzu 
große Kälte den fühlenden Gaumen etwas betäudte, 
Juba ergößte fih an der Bewunderung feines Guftcs, 
und bath ihn zu eſſen. Allein Arſidas fragte ihn lüs 
chelnd, wie er denn die feythifche Kälte mit diefen Fruͤch— 
ten des heißen Afrika habe vereinbaren koͤnnen. “us 
ba antwortete darauf: „Du follft dich noch mehr vers 
„ wundern, Als wir in den Garten traten, fo hiens 
„gen diefe Aepfel noch an den Bäumen, und diefes 
„ Eis flos noch als Waffer aus der Quelle,” Arſidas 
geriech noch mehr in Erftaunung, und fragte, durch mwels 
he Zauberfunft und in welcher Höhle fi denn die Na⸗ 
tur fo gefchwind veränderte. "Tube fuhr alfo fort: 
„ Es ift diefes eine neue Kunft bey uns, mitten unter der 
„ Hiße des Sommers den Winter zuruͤckzurufen, die 
„, id dir erflären will, wenn du unfer Getränke wirft 
„ verkoftet haben.” Kin ägnptifcher Knabe reichte ihm 
daffelbe in einem Becher aus Eife verfertiget. Nach—⸗ 
dem ihn Arſidas ausgeleeret hatte, und ihn der Kna⸗ 
be zur Erde warf, bedauerte er, daß dieſes zwar ges 
brechliche, aber im Sommer fo foftbare Gefäß zu Grund 
gienge: ,„ Erzürne nicht,” fagte Tube zu ihm, „wir 
„ reichen jedesmal einen neuen Becher zum Trinken. 
„Es wäre unanftändig, eben denfelben das zweytemal 
4 der Tafel zu ſehen.“ Arſidas verkoſtete nichts 
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mehr, er war nur begierig zu erfahren, mie denn die 
Kunſt des Natur fo nahe kaͤme: als man verfchiedene 
aus Aerz nerfertigte Modefle herbeybrachte. Cie, hat; 
ten die Geſtalt. der Teller, Becher, Schuͤſſeln, und an 
derer Gefäffe, die man zur Tafel | braucht. Hierauf 
fieng Juba alfo au: „Diefes find die Modelle, indy 
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nen das hineingegoffene- Waſſer zum Eiſe gebildet 
wird. Jedes hat feinen Deckel, der es genau ver 
fließt, eine einzige Fleine Definung ausgenommen, 
durch die man das Wafler eben fo hineinläßt, wie 
man andere Gefäffe aus Metall gieft. Alsdenn fer 
zen wir fie in hölzerne Käften, derer Boden wit 
Anfangs mit einem ſchwarzen und ein wenig zerſto⸗ 
Genen Salze, und alsdenn mit Schnee bedecken. 
Dieſen haben wir immer bereitet, indem wir ihn in 
den Schatten der unterirrdifchen Höhlen mit Stroh 
bewahren, und das ganze Jahr unverlegt erhalten, 
Ueber die Modelle häufen wir auf gleiche Weife Schnee 
jzufammen, und ftreuen Salz darunter. Das darin 
nen enthaltene Waſſer nimmt aljo die Kälte des au 
Gen herumliegenden Schnees an, welchen das Sal; 
durch feine Bermifchung nicht fehmelzen läßt; befon 
ders in fehattichten Orten, wo wir die Behaͤltniſſe für 
den Wein und das Del ausgraben. In dreyen Stun 
den beyläufig gefriert das Wafler: und wenn wir, 
wie du hier fiehft, das Obſt hineinlegen, fo wird es 
fo vom Eife umfchloffen. Wenn, wir nun vor ſchwuͤ⸗ 
lender Hiße ſchmachten, fo ift ung dieſe große. Kälte 
angenehm, die fich auch von der Neuigkeit empfiehlt. 
J— „Denn 


fünfte Buch. 473 


„Denn es-ift noch nicht lange, daß ich weis nicht weſ⸗ 
„fen leckerhafter Gaumen dieſe abfühlende Erquis 
„ckung gefchicft erfunden hat.” 

Diefe Befchreibung vergnügte den Arſidas; er be⸗ 
lud etwas freyer den matten Magen mit dem Obſte, wel⸗ 
chem das gefrorne Waſſer feine Kälte mitgetheilt hatte, 
und trank ganz begierig aus den Bechern vom Eife, 
indem die Kälte felbft feinen Durſt fchärfte, obwohlihn 
Tuba einigemale ermahnte, der Gebrauch dieſes Ges 
ttänfes wäre gefährlich, wenn er nicht behutſam wäre 
Allein da fie von der Tafel aufftunden, und Arfidas 
vieles über die warmen Getraͤnke fcherzte; befiel das 
‚ Uebel des hineingefchlucften Eifes alfo feine Merven, 
daß er mit den Speifen bald auch feine Seele hinaus⸗ 
geworfen hätte. "Tuba, nicht allein vom Mitleiden 
geruͤhret, ſondern auch von der, Furcht, man möchte 
ihm den Tod des: Fremdlinges zumuthen, fehonte feis 
nen Fleiß; er. tröftete den Arfidss, er fpornte die Aerz⸗ 
' te an, er redete bald den Geinigen, bald dem Gefolge 
des Arfidas, auf eine gefchiefte Art zu. Wie aber 
der Ruf allegeit das Schlimmere vergrößert, fo wurde 
gar bald ausgebreitet, Arſidas wäre am Ende des Les 
bens. indem die Gefährten und Sflaven zitterten, ers 
fah fein Bedienter, der aus einer eubdifchen Eolonie 
nicht weit von Meapel gebürtig war, Zeit und Geles 
genheit, und machte feinen geringen Raub. Es war 
eine Tafche aus Leinwand, welche Arfidas forgfältig 
unter feinem. Kleide bewahrete, Der Grieche vermurhes 
te ſchon lange, es müßte etwas koſtbares darinnen ver 
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borgen feyn. Inden man alfo dem Kranken, der fidh 
nicht gegenwärtig mar, die Kleider öffnete, trat er auch 
unter dem Scheine der Bedienung hinzu, entzog ihm 
heimlich die Tafche, und da die andern ihre Liebe und 
Furcht befchäfftigte, ergriff er unbemerke die Flucht. 


6. 6; | 


Sobald der meifte Anfall der Krankheit, beſieget 
war, und Arfidas reden konnte, befeagte er die Aery 
te, was fie von feiner Gefahr, von feiner Reife gedäd: 
ten. Gie antworteten, es wären glückliche Zeichen der 
Geſundheit da; allein der Magen und die Nerven, wel: 
che von ber unmäßigen Kälte gefehwächer, ein Fieber 
Durch das ganze Geblüt ausgebreitet hätten, foderten er 
nige Ruhe, ‚Er würde glüclich feyn, wenn die Krank 
heit feiner Reife feinen längern Verſchub als auf vier 
Tage machte, Arſidas Flagte über die Götter, daf 
fie ihn eben zu dieſen Zeiten verweilten, umd indem 
er fih zum Juba wendete, fagte er: ,„, Der Brief, 
„ welchen ich an den König Poliarch habe, muß durch 
‚, meinen Zufall nicht aufgehalten werden. Wenn du 
„mir Wegweifer giebft, fo will ich ihn alfogleich durch 
„einen der Meinigen nach der Hauptftadt fenden. Ich 
e, werde nachmals defto ruhiger hier verweilen, bis mit 
„die Krankheit zu reifen erlauben wird.” Tuba lobte 
feinen Rath, und feßte hinzu, fie wären bereitet, wel: 
che den Vertrauten, den Arſidas fchicfen würde, nad) 
der Hauptfiade begleiten ſollten. Arſidas ſuchte darauf 
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die Taſche, welche den Brief der Argenis verbarg: 
Es war eben diejenige, die der Grieche hinterliftig ents 
wendet hatte. Wie erflaunte er über ihren Verluſt! 
und als jedermann verneinte, fie gefehen zu haben; gab 
ihm fein wütender Zorn alfogleich Kräfte. Obwohl es 
die Aerzte verbothen, fprang er vom Bette auf, und 
drohte den Seinigen den Tod, wenn ihm nicht alfobald 
das Foftbare Kleinod zurückgeftellt würde. Er trieb ra⸗ 
fend die interfuchung weiter fort, rief Götter und Mans 
ſchen an, und blicfte nicht ohne Verdacht auf die Maus 
ritanier herum, die ihm als er erfranfte, an der Geis 
te waren. Bald fah er wider das beraubte Kleid, an, 
bald zerriß ers, bald fchlug er die Bruſt, und fragte 
wiederum , wer aus den Geinigen fi ihm genähert 
hätte. Allein es waren alle zugegen, und jeder hielt es 
damals für feine Pflicht, dem erkrankten Herren beyzus 
fiehen. Endlich warf ihn die Heftigkeit des Schmer: 
jens, die ihm Anfangs Kräfte gegeben hatte, ohnmaͤch⸗ 
tig und noch gefährlicher nieder, Kaum hatten ihm die 
Käuchwerfe und ftarfriedrende Säfte die Stimme wie 
derum hergeftelle. Sobald er reden konnte, fagte er: 
„ Wenn mich das Gluͤck in der Krankheit und bey der 
„ DBerwägenheit der Räuber verläßt, fo will ich weder 
„, mich noch meine Fürften verlaſſen. Gebt mir die 
„Schreibtafel und den Griffel. Noch Heute will ich 
„ an den König fehreiben, und in zweenen Tagen, wenn 
„es mich auch das Leben Foften follte, in einer Sänfs 
„ te fortreifen. Phorbas foll Augenblicks erfcheinen, 
„Ihn will ich mit dem Briefe noch heute fenden. 
I | D Zu⸗ 
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O Zufall! eben diefer Phorbas war es, der mit dem 
Maube geflohn war. Es wurden aljo Leute in-das 
Schiff und in-die Stadt geſchicket, die ihn fuchen ſoll⸗ 
ten ;. aber jeder brachte die Machricht, daß alle Mühe 
vergebens wäre, Arſidas geriech alfobald auf den 
Verdacht des Lafters; allein er verbarg ihn, und be 
fahl, auf den Plaß in den Haven zurückzukehren; und 
den Abweſenden, obwohl mit unnuͤtzem Fleiße zu ſu— 
chen. Hierauf bath er den "Tuba zu ſich, und nach⸗ 
den: fi) alle enrfernet hatten, fagte er ihm: „Wenn 
„ich mich nicht betrüge, fo hat mich die Treulofigfeit 
„, meines Dieners in diefes Unglücdf gebracht. Denn 
„warum ſollte er fich verbergen , befonders da ich Eranf 
„, und in der Gefahr des Lebens bin, wenn er nicht den 
yr Raub durd ein Laſter erhalten hätte, und nun nicht 
„, allein mich, fondern ganz Afrika flöhe? Wenn du 
„Poliarchen liebft, fo räche die Unbild, die ihm der 
„, Räuber gethan hat. Sende Befehle an die nad 
„ſten Seehäven, damit fein Fremder in ein Schiff auf 
„ genommen werde. Allein es muß alles auf das ge 
„heimſte gefchehen, damit er nicht erfahre, daß man 
„ ihn am Ufer beobachte; und er unfere Sorgfalt durch 
‚, eine neue Lift hintergehe. Ich ſelbſt werde heut mei: 
„, nen Verdacht von ihm wor den Meinigen bergen, 
„ um die Mitgenoffen. feines Lafters, wenn er einige 
„hier gelaffen, zu tänfchen.” Tuba verfprach, alle 
Sorge anzuwenden, und gab. alfobald den Vorftehern 
der nächften Häven durch treue Leute Bericht. 
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Allein Dhorbas vermuthere eben dieſes vorher, 
Das böfe Gewiſſen feines. Lafters lehrte ihn behutfam 
feyn, und alles befürchten. Er wußte noch nicht, was 
ihm fein benangener Raub gegeben hätte, Ex ſuchte alſo 
einen. Winfel um ihn zu beſehen; damit wenn er etwann 
nichts fände, daß einer Untrene und. der Gefahr wuͤr⸗ 
dig wäre, er es dem Arſidas zurücgäbe, als wenn er 
es nur von dem Kranken zur fihern Bewahrung ges 
nommen hätte, Als’ er nun die Tafche geöffnet hatte, 
fand er eine Peine Kette aus Edelgefteinen, welche in 
Gold gefaßt, in ‚gleicher Weite glänzten; drey Ringe 
mit großen Poftbaren Steinen, weiche eingewicfelt war 


: ven, damit nicht das Reiben die Sciönheit der Kunft 


ar 


— — 


verletzte. Zuunterſt lagen wenige Goldmünzen; wel 
des alles Arfidas für die ungewiſſe Zufälle bey fich 
bewahrte. Mebft diefen war noch ein Brief, welcher 
dem Arfidas koſtbarer als alles übrige, ‚und die Urſa⸗ 
che feiner Reife war.. Er fam von der Arttenis an 


: Polisrchen, Nachdem er alles genau befichtiget hats _ 
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te, wuͤnſchte er zwar feiner Verwaͤgenheit Gluͤck, we⸗ 
gen der Edelgeſteine und des Goldes; allein der Brief 


machte ihn verwirrt. Er ſah, daß er an Poliarchen 
' gefchrieben wäre; aber woher, und von wen wußte er 


nicht, und er befürchtete, er möchte ihm mehr Gefahr 
und Ausfpäher zuziehen, als die Steine und das Gold. 
In einen Geehaven wollte er nicht gehen ; er zweifelte 
nicht, daß man fie feinetwegen bewachte. Sich in das 
innere Afrika zu wenden, verfprach ihm wenig Treue 
von den Einwohnern, und zeigte ihm feinen Weg nach 
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Europa, den er ſuchte. Endlich haben ihn Lafter und 
Nothwendigkeit zu einem verwägenen und gefährlichen 
Entfchluffe beſtimmet. Er follte: felbft in die Haupt: 
ftadt gehen, Polisrchen den Brief überbringen, und den 
Lohn der größten Treue für fein Lafter verlangen, Macs 
dem er feinen Betrug ganz in die Ordnung gebracht, 
gieng er in die nächfle Stadt. : Er fragte, welcher Weg 
nach der Hauptftade führte, und nahm für fich und feis 
nen Führer die fchnelleften Pferde, Den dritten Tag 
erblickte er von der Spiße des Berges die Stadt. Hier 
verließ er das Pferd und den Führer, er Fam allein zur 
Mache, und mit bleihem Angefichte |:fo hatte er fi 
durch fehnelles Laufen verftellet:| fagte er ganz dringend, 
er müßte zum Könige Poliscch eilen. Augenblids 
wurde er in den föniglichen Palaft gefuͤhret. Er wur 
de zwar bey Polisrchen nicht vorgelaffen, der eben 
nach langen ſchlafloſen Mächten ausruhte; aber man 
brachte ihn zum- Belanor , dem er mit einer wichti⸗ 
gen Mine anzeigte, er habe einen großen Auftrag, wel 
cher Eile foderte. Man fragte ihn, wer er wäre; 
‚» Ich werde es dem Könige fagen,” antwortete er, 
„Ich komme zu ihm aus Gicilien her. Ich habe 
„ Briefe an ihn, und wie fehr befürchte ich. nicht, daß 
„ihr durch die Verweilung, die ihre mir macht, das 
„Geſchaͤffte verderbet, für welches ich mit folcher Ges 
„ſchwindigkeit hergereifet, daß fie mich fort das Leben 
gekoſtet hätte,“ 


Der 
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Der Name Siciliens, der mitgebrachte Brief, die 
Sucht des Bothens fchienen dem Gelanor Urfachen 
genug zu feyn, Polisrchen vom Schlafe zu wecken. 
Dennoch trat er leife zum Bette hin, damit er dem 
König in der erfien Ruhe fein gefährliches Schrecken 
verurfachte. Er machte ein Geräufche, und indem dee 
König erwachte, und fich erholete, redete er ihn alfo au: 
‚» Aus Sicilien find Briefe hier, o König; und der 
„Bothe macht die Sache fehr dringend.” Alfogleich 


richtete fi Polisrch im Bette auf, und befahl, den 
Bothen hereinzuführen. Phorbas trat alfo mit einex 
ungemeinen Kühnbeit in das Zimmer, das er nach den 


— 


Goͤttern am meiſten haͤtte befuͤrchten ſollen, und fieng 
ſeinen Betrug nicht allein mit Worten, ſondern auch 
mit Gebaͤrden und Minen alſo an: „Ich bin einer 
„von den Vertrauten des Arſidas, o Koͤnig! Er 
„ war Willens, zu dir aus Sicilien zu reifen, und führs 


: „ temich mit ſich. Nachdem er Dich lange gefucher hat: 
in» te, zog ihn der Ruf deines Sieges hieher. Schon 
„waren wir nicht weit mehr vom Ufer, als ung die 


„ Seeräuber mit dreyen Schiffen umrungen. Beni: 
„ge von uns hatten Waffen, und die meiften wolls 
„ten fich vor dem Gefecht ergeben. Arfidas war 


‚ „ alfo verrathen, und mit den Seinigen und feinem 


„Geraͤthe in den Händen der Räuber. Allein da: fie 
„ſchon alles geplündert hatten, und noch nach Raub 
„ durfteten, drohte ihr Führer mit entblößtem Dolche 
„ dem Arſidas mit diefen Worten: Ich fehe aus deis 
„ wer Kleidung und deinem Geräthe, daß du ein reicher 

| „Mann 


480 Der Argenis 


„Mann biſt. Wenn du uns alſo außer dem, was wir 
„erobert haben, nicht noch drey Talente zahleſt; ſo er⸗ 
j, morde ich Dich, und ſtuͤrze dich aus dieſen Ketten 
„», |:fie hatten ihn damit fchon beladen:] in das Meer, 
„„ Woher, fagte Arfidas, follte ich die verlangten Tas 
„lente haben, da ihr mir nicht einmal die Freyheit ge: 
„laſſen Habt? Du Haft, verfeßte der Räuber, als ich 
;, mich um deine Reiſe erfundiger, gefagt, Du giengeft 
„, wach der Hauptftadt Mauritaniens, Du fannft al 
„ſo dafeldft nicht unbekannt feyn. Einen jeden der 
„ Deinigen, den du willft, werde ich mit dem Bedin— 
„ ge aus den Ketten loslaffen, daß wenn er nicht in 
j, dreyen Tagen mit dem Löfegeld hier ift, du gemiß ſter⸗ 
„ ben mußt. Denke an feinen Betrug, und fuche fer 
;, ne Rächer wider uns. Wir find an einem Orte, wo 
„wir frey ausfehen können. Leder Meer noch Erde 
„laͤßt hier eine Lift zu. Bringt derjenige, den du fendeft, 
„, jemanden mit fi, fo gilt es dein Leben; und ftößen 
„unverſehens einige Schiffe auf uns, fo kannſt du das 
„Gluͤck über deinen Tod anklagen. Diefe graufamen 
„ Worte des Barbars” beftürzten den Arfidas. Ce 
„ſah uns einigemal an, und endlich rief er mich zu ſich. 
z, Sich, mein Phorbas , fagte er, was ich von beis 
j, ner Treue erwarte. Mein Leben ift nun in deiner 
» Hand. Eile zu dem Könige Polisrch, und beridy 
„, te ihm den Zuftand, in welchem ich bin. Er wird 
;, für mein Leben drey Talente nicht achten, Und’ der 
;, mit er nicht zweifeln Fönne, daß du die Wahrheit 
is vedeft, fo nimm diefen — Hier zog er den Brief 
„aus 
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„ aus feinem Hufen hervor. Er iſt an ihn geſchrieg 

„ben, von wem, haſt du nicht zu wiſſen. Ich uͤber⸗ 
„gebe ihn dir, als ein Unterpfand deiner Treue, und 
„noch mehr, damit, wenn. mich die Raͤuber unver: 
„ dient tödten, ihn doch Poliarch erhalte, So ents 
„ließ er mich, o Koͤnig; und es iſt nun der zweyte 
„Tag, daß ich herreiſe. Es iſt noch eben ſo viele 
„Zeit uͤbrig, wenn du den Arſidas beym Leben er⸗ 
„halten willſt.“ | «= 


So fprach er, und gab Poliarchen den Brief der 
Argenis, als wenn ihn Arſidas gefender hätte, Als 
ihn der König unverlegt verfchloffen fand, und das ges: 
wöhnliche Giegel der Prinzefinn kaunte ‚ entfeßte er fich 
vor Freuden. Dennoch rührte ihn. die Gefahr des Ars 
ſidas, und indem er den Brief ffnete, fagte et zum: 
Phorbas: „Wer du auch immer bift, Sterblicher, in 
„deſſen Händen das Schickſal des Arſidas liegt, wenn: 
du eifrig bift, und mir ihn erhaͤltſt, fo wiſſe, Daß du 
‚ nicht allein den Raͤubern drey Talente bringft, fons 
; „’ dern dir felbft große Schäße bereiteft: fo dankbar will 
ih für. deinen Dienft jeyn. Gelanor, reiche ihın 
| „ alfobald das Geld, welches er ndthig hat. Schon 
„ ſollt er es haben. Eile nur, damit die Räuber we⸗ 
m gen der Verweilung nicht graufamer werden, Aber 
| „glaubſt du dann nicht, daß wir, ohne dem Arſidas 
m Gefahr zu bringen, wir auf dieſe Boͤswichte losge⸗ 
„hen, und ſie auf ihren Schiffen zur Strafe ziehen 
„koͤnnten?“ Phorbas verabſcheute die Strafe, die 
Zweyter Band. Hh er 
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er ſelbſt verdienet hatte, hob beyde Hände in die Höhe, 
und- mit flarten Augen, auf Poliarchen geheftet, fag: 
te er: ,, Entferne, o König! entferne diefen Gedans 
„ fen von dir. Die Räuber haben fchnelle Schiffe, fie 
„, ftehen an einem offnen Orte; fie würden den Arfis 
e das gewiß zerftünnnelt auf der See herum ausftreuen, 
„md die unglücfliche Lift durch eine ER 
= EUR vereiteln. * | 


Nun las Dolisrch den Brief. Es war die — 
der Argenis; aber der Inhalt war ſehr klaͤglich. Er 
ſah das Laſter und die Rache Seleniſſens, und das 
boshafte Gemuͤth des Radirobanes, der ſich nicht ſcheue⸗ 
te, die keuſcheſte Prinzeſſinn ſo ſchaͤndlich zu beſchimpfen. 
Allein daß dieſer nicht mehr lebte, von ſeiner Fauſt 
uͤberwunden, nicht mehr lebte, war ihm Troſt. Aber 


was fuͤr ein Mittel wider Archombroten, da Me⸗ 


leander auf die Verbindung drang, und der Argenis 
kaum zween Monate zu leben vergönnere? Als er die 


Augen auf das Ende des Briefes warf, wo man den ; 


Tag aufzuzeichnen pflegt, fah er, daß die Zeit ſchon 
verfloffen wäre, in welcher er zurückkehren, oder Arge 
nis fterben follte. Itzt verdammte er fich, itzt zürnte 


J 


er auf das Ungewitter, itzt verwuͤnſchte er Afrika, def | 


fen Errettung er für feinen Untergang anfah. Aber 
alle Flüche, aller Haß fiel endlich auf Archombroten 
zuruͤck. Zu deinem, zu deinem Untergange, verwägen 
ſter Nebenbuhler, fagte er, will ich das Leben erhal 


ten. Sch folge ihr un ber ——— ja, ich folge 


ihr; 
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ihr; aber den Troft will ich genießen, dich getoͤdtet zu 
haben: Auch nach dem Tod will ich wider dich ſtrei⸗ 
ten, niemals Frieden von dir einpfängen, ‚niemals Fries 
den dir. goͤnnen. Indem die Bruft von diefer Wut 
erſchuͤttert wurde, fing er an, wider Wilfen zu zwei⸗ 
fein ‚ 05 auch die Treue der Argenis: bis zum beſchloſ⸗ 
ſenen Tode ſtandhaft geblieben waͤre? Wie natuͤrlich 
iſt es nicht, daß wir das Leben lieben? Wie ange⸗ 
nehm iſt die Gewalt, die den Dolch, der in die Bruſt 
dringen will, zuruͤckhaͤlt; Stelle dir vor, dachte er; 
die Verbindung witd angebothen; der Vater iſt grau⸗ 
ſam und hart; der Tag deines Elends erſcheint: woll⸗ 
teft du wohl, Ungluͤcklicher, daß ſich Argenis geröd: 
tet hätte? a | 


Dieſer Sturm der Gedanken verurſachte ihm mehe 
Schmerzen, als feine Wunden, Cr befahl, den Phor⸗ 
bas, dem man indeffen das Geld gab, zu rufen; er 
zuͤrnte auf ihre langſame Reiſe, daß Arſidas erſt nach 
zweenen Monaten zugegen waͤre. Allein Phorbas er⸗ 
zaͤhlte getreu ihre Ungluͤcksfaͤlle, wie ſie zu Cumaͤ nothe 
wendig waͤren aufgehalten worden; wie ſie dem Go⸗ 
bryas begegnet waͤren; und wie die Winde ihre Flot⸗ 
te von Italien an die Kuͤſte von Afrika geworfen haͤt⸗ 
ten. Poliarch erfreute ſich, ſoviel es die Umſtaͤnde 
verſtatteten, als er vom Gobryas hoͤrte, und fragte, 
was denn mit ihm gefchehen wäre, ,, Es iſt mie un; 
„bekannt, ſagte Phorbas, nur dieß habe ich gehoͤ⸗ 
nt, Daß er nach Sicilien ſegle.“ Dieſe Worte ga⸗ 
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ben dem unglücklichen Liebhaber einige Hoffnung. Al⸗ 
fein Phorbas fuhr alfo fort: „Arſidas iſt verloren, 
„o König, wenn wir noch) länger verweilen. Laß ihn 
„, nur den Ränbern entreißen; er wird bir viel gewiß 
„ fere Nachricht als ich geben können.” Poliarch lods 
te die Treue des Dieners, und befahl, ihm noch das 
vierte Talent zu geben, es würde vielleicht dem Arſidas, 
wenn er von den Räubern befreyet ſeyn würde, dienen 
koͤnnen. Auch ließ er ihm ein fchnelles Pferd geben, 
auf welchem Phorbas aus den Gränzen Mauritaniens 
eitte, und fich an einem entfernten Ufer mit feiner Ben: 


te zu flüchten ſuchete. 
$ 7 


Poliarch, obwohl er wegen den Wunden kaum 
gehen Fonnte, war dennoch entſchloſſen, feine Reife nad) 
Sicilien nicht mehr zu verfehieben ; er glaubte, er koͤnn⸗ 
te im Schiff ausruhen, und fich heilen laſſen. Gela⸗ 
noren gefiel dieſer Nash nicht; allein er wollte aud) 
nicht vergebens dawider ſtreben. Aber Arſidas mußte 
doch erwartet werden, deffen Ankunft Phorbas aufden 
dritten Tag verheißen hatte. Gelanor gehorchte alſo 
feinem Könige genau, der eifrig auf die Reiſe drang. 
Die Piloten und das Schiffvolk wurde zur Pflicht be 
rufen, die Lebensmittel eingeſchiffet; nichts als das Zei 
chen zur Reife mangelte noch. Selbſt Hyanisbe konn⸗ 
te der Eile ihres Gaſtes nicht Einhalt thun, der ſeine 
noch friſchen Wunden in Gefahr ſetzen wuͤrde. Sie 
rounte es nicht errathen, und ſcheuete ſich mit einer allzu⸗ 
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ängftigen und unanftändigenGorge zu feagen, woher diefer 
sähe Entſchluß kaͤme, und was denn eine fo unverhoffte 
Meife verlangte. Poliarch, der bald für die Argenis 
zitterte, bald vor Haß wider Archombroten brennte, 
hatte diefelbe Nacht feine fchtwache Gefundheit aufs neue 
verfchlimmmert. Er fuchte dennoch die Krankheit aͤußer⸗ 
‚lich zu unterdrücken, damit ihn der Geinigen Beyfall 
nicht abhielte, bey einer fo übereilten Schifffahrt die 
Gefahr feines Lebens zu verdchten. 


Uebrigens waren kaum zween Tage von der Abreife 
Res Phorbas verflofien, als Gelanor, der eben aus 
des Königs Zimmer kam, den Arfidas antraf, zwar 
etwas von der Krankheit aber noch mehr von dem Un⸗ 
willen und der Traurigkeit entftellet. Dann er befam 
eher, als die Aerzte glaubten, feine Kräfte zurück, und 
getraute fi) Tages darauf, als ihn Phorbas beram 
be: hatte, die Reiſe in einer Sänfte anzutreten. Die fol 
genden Tage feßte er fich fogar zu Pferd; der Schmerz 
uͤber den verlornen Brief ließ ihn weder an fich, noch 
an die Reife noch an die Gefahr denfen. Wo follte er 
den Räuber auffuchen? wie fih bey Poliarchen ent; 
fehuldigen? wie zur Prinzeffinn zuruͤckkehren? Voll von 
diefen quälenden Gedanken Fam er in den Palafte an, 
und wurde dahin geführet, wo Poliarch wohnte, 
Gelanor, der ihn fo unverhofft erblickte, empfieng ihn 
mit der freudigften Mine; „ich will nicht,“ fagte er, 
„ daß ein anderer deine Ankunft dem Könige melde; 
n — ſelbſt will ihm dieſe Freude bringen.“ Allein 
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Arſidas wollte fih beym Gelanor entſchuldigen. 
„Verbleib, Belanor ,“ fagte er, „du muße vorher 
„ mein fchrecfliches Unglück erfahren.” Belanor glaub 
ge, er mollte über feine Gefangenfchaft und über den 
Geiz der Näuber, wie es Phorbas erzähle hätte, kla⸗ 
gen ,. „„ wir wiſſen alles, fagte er, „und du wirft es 
„ dem Könige befjer berichten.“ Bey diefen Worten 
eilte er fort, und ließ fich in der Hiße feiner Freude 
- nicht aufhalten, obwohl ihn Arſidas zuruͤckrief. Pos 
fiarch erftaunte über die Geſchwindigkeit des Phor⸗ 
bas, der den Arfidas fo fehnell von den Räubern be; 
freyer hätte; . Er befahl, ihn alfogleich hereinzufuͤhren; 
und weil Arſtdas iät das erſtemal mit ihm als mit eis 
em Könige redte, fo Fam er ihm mit einer Umarmung 
bevor, und hieß ihn nicht: auf feine Knie niederfinfen 
Allein beyde waren hier lang im Irrthume, da Polis 
arch von den, was Phorbas von den Räubern erdichtet 
hatte, redete; und Arſidas die Worte des Königs auf 
das Lafter des Phorbas deutete, und fich verwunderte, 
was für ein ſchnelles Gertichte dem König den Verluſt des 
Briefes gebracht hätte. „Dank ſey den Göttern, o Arfis 
„ Das !, fagte der König, „daß du nach dem Stur⸗ 
u, me, nach dein Gefahren der Räuber glücklich zu uns 
„ gekommen biſt. Dein Unglüf bat mich vielleicht 
„mehr, als dich, geſchmerzet.“ Arſidas verſetzte hiers 
auf: „ Was mir den meiſten Schmerzen gemacht hat, 
„o Koͤnig! war, daß ich wußte, du würdeft dadurch 
„am meiſten beleidiget werden. Allein nicht mein La; 
„ſter, mein Unglück hat dich verletzet. Ich Hätte es 
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„ wicht gewaget, vor Deine — zu treten, oder zu 
„, erfahren, was dein Zorn über. mich befchliegen würs 
„, de, wenn ich nicht wüßte, daß du einfichft, die Her⸗ 
„zen ‚feiner eigenen Diener und der Eigenſinn des Gluͤ⸗ 
„ckes wären nicht in jedermanns. Macht. Aber was 
„fuͤr eine Urfache des Zornes follte ich haben, Arfis 
„ 0882 fagte der König, „daß du dic) in die Ges 

x — des Meeres für mich gewaget haft? daß dich 
„ die Seeräuber geplündere haben ?. der. Sturm dein 
„Leben bedroht har? Allen wo iſt unfer Phor⸗ 
„bas? Anden ich ihn. belohnen will, ſollſt du er—⸗ 
u, kennen , wie fehr ich dich ſchaͤtze.“ Arſidas hieit 
die Worte des Königs für beigenden Scherz, und fagte: 
„O wäre nur Phorbas zugegen ; feine Strafe follte 
„der Beweis meiner: Linfchuld ſeyn. Aber wie iß die, 
„ © König! der Name des Phorbas bekannt? Weil 
„ich,“ erwiederte Poliarch, „einen Menfihen nicht 
„ vergeflen kann, der für dich und meine Gefchäffte fo 
„viel Treue bezeigt hat. _ Hätteft du ihn gefehen, Ars 
„ſidas! er wollte feinen Augenblicf. bey mir verwei: 
„len; er befürchtete, er möchte. Dir fchädfich ſeyn. 
„Indem er fich erbolet, indem man ihm. das Geld 
„reicht, indem .er mir dein. Ungluͤck kurz erzaͤhlet, war 
„er ganz unruhig; Wuͤnſche und Gebärden fchienen 
„ihn fchon wieder zu dir zuruͤckzutragen. Aber wo⸗ 
, bin. find die Räuber entflohen? Glaubeft du wohl, 
„daß man fie noch auf der Flucht. erreichen koͤnnte, 
„ wenn ich. Schiffe wider le ausſchickte? Aber von 
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„ 108: ‚für Raͤubern,“ -fagte Arſidas, „von welcher 
je Treue des Phorbas redeſt du denn, Koͤnig? — 

re er nur in deiner, waͤre er in meinet Macht, 
„Goͤtter!“ ich wuͤrde keinen Tag verſchieben, was er 
„verdient hat? Wie?” verſetzte der König, du fcheinft 
„itzt den getreueften der Freunde nicht zu kennen ? den 
„Phorbas, durch welchen du mie den Brief der Prin⸗ 
„zeſſinn aus der Gefangenſchaft geſendet haſt?“ Ar⸗ 
ſidas war bey dem Anblicke des Briefes aͤußerſt ver 
wirret, er Pormte fich der Freude nicht überkaffen, und 
erhleichte, Er wiederholte einige Zeit nur allein dieſe 
orte: ,, Den Brief haft’ du? durch ven Dhorbas 
„, den Brief? Welche Wunder, welcher‘ Traum ,.o 
vr König!” Machdem-er ſich erholet hatte, fügte er: 
„Faſt verzeihe ich ihm, daß er. mich nicht gänzlich zu 
„ Brund: richten wollen, Allein wo iſt er? ch ha 
„be ihn nicht geſehen,“ antwortete Poliarch, 
„ſeit dem er vier Talente für die Räuber empfangen 
" hat, die Dich gefangen hielten. Ich bin-niemalg ger 
„ fangen worden, “ ſprach Arfidas.” O liſtigſter 
„ Betrüger! fo ift er noch für feine Untreue gelobet, 
„belohnet worden? Und nachdem er mich. beraubet 
„hat, ſo hat er es auch bey dir, und nicht vergebens, 
„gewaget?“ Hierauf erzählte er alles; wie er beym 
Tuba erfranfer, wie er vom Phorbas beraubet, 
nun bergefommen wäre, un den Werluft des 
DBriefes der Argenis zu entfchufdigen. Poliarch 
entdecfte. ihm hingegen die traurige Weges 
„benz 
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benheit, die Phorbas erdichter ‘hatte; ,, allein ich- 
„‚ vergebe ihm,  feßte er Hinzu, weil ee mir den 
„Bbkief für foviel Talente verfaufe hat.” 


: Das Gefchäffte, das Arfidas auf ſich hatte, war 
zu wichtig, und verjtattete nicht, die Unterredung bey 
dem Verbrechen des Phorbas länger zu verweilen. 
Poliscch zog den Arfidss auf die Seite, und nachdem 
er ihn um das Wohlſeyn der Argenis befragt hatte, 
fagte er: „Glaubeſt du wohl,- daß die unglücklichfte 
„VPrinzeſſinn noch lebt, die ich wider, meinen Willen 
„ unglücklich mache?: Haft du Hülfe für- fie? Haft 
„ du Rath? Welchen Tod verdiene Archombrot? 
„Noch heute fegelte ich aus Afrika ab, Arfidas; aber 
„, meine Wunden haben ſich diefe Macht verfchlimmert, 
„, und laffen mich die Bewegung, des Meeres nicht ver; 
„, tragen. Indeſſen bis ich Kräfte befomme, will ich 
;, die und dem Gelanor den tapferften Theil meiner 
„ Solvaten übergeben. Steht eurer Königinn bey, 
,, wenn doch das Glück noch eine Hülfe erwartet. Ich 
„werde, ſobald es möglich ift, nachfolgen, und entwe— 
y, der durch den Tod oder den Sieg Ruhe finden.” Ars 
ſidas berichtete ihm hierauf, ſowohl was. ihm: Ares 
nis ben feiner Abreife vertrauet, als was fich, feit dem 
Poliarch abmwefend war, zugetragen hatte ; befonders 
redete er viel von den Schaufpielen des Radirobanes, 
bey denen Argenis follte neranbet werden. Seleniſſe 
hatte bey dieſem Gefpräche feinen geringen. Antheil, wie 
fie verbrochen, und.ihr Lafter.felbft gesächer hätte, Er 
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verſchwieg auch nicht, welche Gunſt Archombrot vom 
Könige genoͤſſe, und was für Liebfofungen er anwende⸗ 
ge, die Prinzeffinn zu gewinnen. _ Geisnor war bey 
der Unterredung zugegen: beun Poliarch wellte diefem 
getreuen Gefährten: feines Lebens nichts — hal⸗ 
gel. 


$ 8. 


Indem fie fi alfo über Sieiliens und ihr Schick⸗ 
fat berathfchlagten, und vor allen den Untergang Ars 
chombrots beſchloſſen: kam Micipſa, von Hyanis⸗ 
ben geſendet, zum Poliarch, und meldete ihm, die 
Flotte des koͤniglichen Sohnes läge endlich an dem vaͤ⸗ 
gerlichen Ufer: ſobald er im Palaſte ankaͤme, würde er 
Augenblicks den, König beſuchen. Schon hörte man die 
zaufchende Freude durch den Palaſt toͤnen. Ein Theil 
des Volkes lagerte ſich beym Eingange deſſelben, der 
andere eilte dem Haven zu. Die Vornehmſten des Rei 
ches verfainmelten fich bey der Königinn, und verlang 
ten, dem Prinzen entwegen zu gehen. Denu Archom⸗ 
brot, der ein Schiff vorausgefchicket hatte, um feine 
Ankunft anzudeuten, folgte geſchwinde nach, und war 
ſchon ans Ufer geftiegen. Die Schiffe, die ihn begkeite 
"sen, wurden theils in den Haven, der auf derrechten Seite 
des Fluſſes war, geleget, theils mit Segeln und Re 
dern den Strom hinauf getrieben. Die Soldaten, die 
Darauf waren, und zu einem Kriege zu kommen glaub: 
ten, klagten, daß ſie feinen Zeind fähen. Archom⸗ 
brot, ſobald er das u betrat, bethete die Götter 

des 
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des Reiches, dic vaͤterliche Erde und Luft an, die er 
zuerft geachmer hatte; hieranf wendete er die Augen anf 
das Volk herum, defien frohes Jauchzen er mit mun⸗ 
gern und leutfeligen Blicken, durch welche die Majeftät 
nichts verlor , beantwortete. Nachmals Fehrte er ſich 
zu den Vornehmſten, die ihn mit einem Handfuffe ver 
ehrten, und aus: denen er noch) feine: Bertrauten kann⸗ 
te; er fügte ihnen, . wie es ie Zeit und ihr Rang ex 
faubte, viele Höflichfeiten. Die Menge der Bewilk 
Fommenden zwang ihn, Tauge dafelbft zu verharren. 
Auf dem Wege befragte er die nächften um fich von der 
Königinn, dem Zuftande des Vaterlandes, den Linbik 
den des Radirobanes. Cs wurde ihm alles gan; kurz 
und von verfchiedenen erzählet;. jeder. fügte der Erzaͤh⸗ 
lung etwas anderes bey. Das einzige widerholte ge 
"öfters, Die Gefahr Mauritaniens wäre voruͤber; d 
Gallier wären zu Huͤlfe gekommen; —e— 
te ſeine Steafe gefunden, 


Allein Syanisbe fonnte es nicht vertragen, bag 
andere eher als fle das Vergnügen, ihren Sohnzu fehen, 
genießen ſollten. Obwohl fie Mutter und Königinn mar, 
legte fie ige ihre. Majeſtaͤt ab. Sie verlieh das Zim⸗ 
mer, und unter dem Vorwande, zu fehen, wie fröhlich 
fih das Volk um den Sohn herumhänfte; and was 
für tapfere Soldaten und Feldherren er mit fich führte, 
gieng fie in den Hof und big an das aͤußerſte Thor deu 
Palaſtes. Sobald fie Archombror erblickte, ftieg ee 
vom Pferde, und eilte mit muntern uud burtigen Gchrite 
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ten auf fie zu. Als er zu iht fam, und ihe das Kleid 
kuͤßte, weinte fie. vor: Freuden, und konnte fich nicht 
enthalten ‚ ihm. vor dem Volke mit Zärtlichkeiten zu lieb: 
Pofen, die einer geheimen. Unterredung zugehörten. 
Hierauf ſagte fie zu ihm, indem fie ihn bey der Hand 
hielt: „Ich lobe, mein Sohn, deine Liebe, daß du 
ze Errettung deiner Mutter mit folchee Macht ge 
„, kommen: bift.: : Allein Galliens König. hat gemacht, 
„daß ich meine Liebe zwifchen dir! und ihm theilen muß, 
„; Sein Sieg hat uns gerettet. Er hat. Mauritanien 
„dem Verderben enkriffen, er hat dir die Mutter. ew 
„, halten, die nun in Sardinien diente ;. der. Tyrann 
„hat Afrika mit feinem Blute befeuchtet, das er um 
glücklich erobern wollen. Schfage nicht, daß ich die⸗ 
„ fen Könige noch etwas mehr. ſchuldig bin, dag aw 
„ßer mir ihm und. jedem andern unbekannt. ift. 
4 Komm, . mein; Sohn, du ‚mußt nicht eher den Gör 
„tern opfern, als du ihn begrüffer haft: Er liegt noch 
„an den Wunden darnieder , welche dir den Zepter ges 
„ſchuͤtzet haben.” Archombrot, von fo großen Wohl: 
shaten gerühret, entbrennte vor. Liebe gegen: den. gallis 
ſchen König; dennoch entfchuldigte. er fich öfters, daß 
er in der Gefahr der Mutter und-des Vaterlandes lang⸗ 
famer: als. fremde Fuͤrſten gemefen. : 


Schon meldete man Polisrchen, daß wenn es ih 
gelegen waͤre, die Königinn niit ihrem Sohne ihn be 
ſuchen wollte, Er antwortete, wenn es ihm die Krank; 
heit erlaubte, ‚fo würde ‚er ihnen zuvorgekommen  feyn ; 
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zugleich ſendete er ihnen / zween der vornehmſten Gallier 
entgegen. Er hatte das heftigſte Verlangen, einen Prin⸗ 
zen zu ſehen, deſſen vortreffliche Eigenſchaften ihm das 
allgemeine Geruͤchte und ſelbſt Hyanisbens Geſtaͤnd⸗ 
niß ſo ſehr angepriefen Hatte. Allein man nennte ihn 
Syempſal; dieß war fein wahrer, fein gewöhnlicher, 
Name, Denn er nahm den Namen Archombror.nur 
an, um feine Geburt zu verbergen, als er ingeheim und 
als ein Privatmann nad Sicilien gieng. Poliscchen 
umgaben die vornehmſten Gallier, auf das prächtigfte 
geſchmuͤcket; zunächft: an ‚der Seite: ftund Arſidas. 
Als die Königinn mit Archombroten an der Hand. 
eintrat, befiel fie auf. einmal Furcht und Schreden. 


Denn ſobald der König Archombroten erblicte; und 


diefer Poliarchen erfannte: o Himmel } welcher Sturm, 
welcher Big fährt: fehneller daher, als. damals Wut 
und Zorn und heißer Blutdurſt die, Herzen und Ge 
fichter veränderte? Als wenn fie Meduſen geſehen haͤt⸗ 
ten, waren ſie Anfangs unbeweglich, nachmals betrach⸗ 
teten ſie ſich mit trotzigen Blicken, die ſich aber noch 
nicht ganz ihrer Wut uͤberließen. Sie ſtarrten vor # 
ftaunen, und raſeten. Welche Fügung der Götter! Wie 
bitterften Feinde, entſchloſſen, zu vermunden, und zu 
tödten , traten zuſammen, um ſich zu begruͤſſen. Soll⸗ 
te Poliarch feine Argenis, die er vermaͤhlt oder todt 
zu ſehn glaubte, vom Archombrot ſodern? Sollte 
er das Blut, das er für Hyanisben im Streite nicht 
vergoffen hatte, zu ihrem Schmerzen mitAechombrote 
Blute vermifchen, und fie unverdient ihres jwenfachen 
Tro⸗ 
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Teoftes berauben ? Aber Archombrot zuͤrnte noch weit 
heftiger auf das Schickſal und die Götter, daß er die 
fen Feinde Vaterland und Mutter ſchuldig wäre, Der 
Streit der Dankbarkeit und des Haſſes trieb ihm die 
Schamröthe ins Angefiht. Denn wenn er nicht der 
undankbareſte aller Sterblichen feyn wollte, Fonnte er 
weder den tödtlichen Haß wider Polisrchen fortfeßen, 
noch wenn dieſer ‘glücklich wäre, Iehem Die Wut 
nahm beyde allgemach mehr ein; nur die Ehrfurcht vor 
Aysnieben hinderte fie, daß fie nicht die Heiligkeit des 
Gaſtrechtes verlegten, und ihre grimmigen Hände den 
langſamen Waffen zuvorfamen, Auch Arfidae, als er 
Archombroten fah, verlor feine Kräfte, und fagte zit 
ternd:  ,, Wir find verloren, Gelanorl wenn fi 
„ nicht eine Gottheit ins Mittel legt, fo wird diefer 
„ Tag ohne Lafter und Blut nicht entweichen, Die 
„ fer war alfo Syanisbens Sohn? Warum wußte 
„ es niemand? Warum Hinderte mait nicht diefe ſchreck⸗ 
» liche Zufammenfunft? O glückliches Sicilien!. du 
„ſiehſt wenigſtens die Wut nicht, Die du angefacht 
„ 7 


—— erſchrack uͤber das unerwartete Entſetzen 
ihres Sohnes und Gaſtes, und wußte nicht, was ſie 
waͤhnen ſollte. Sie wollte alſo, ehe die tolle Wut un: 
widerſtehlich ausbrach, das ungluͤckliche Paar trennen, 
und nachmals nach der Urſache und den Mitteln des 
Mebels forfhen. Ste ſagte daher zu Poliarchen: 
», Verzeih, beſter Freund, daß wir dich zur Unzeit in 
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; deiner Ruhe geftöret haben, Sorge für dein Leben, 
„ ohne welches wir vormals nicht glüclich feyn konn⸗ 
„ren, und ißt nicht feyn wollen, Wir gehen indefs 
„, fen, die Götter zu verehren, damit. dieſer Tag Dir 
„und uns günftig fey.” Hierauf wendete fie fich zu 
ihrem Sohne deſſen Augen noch an Poliarchen hien⸗ 
gen, und befahl ihm mit leiſer Stimme, das Zimmer 
mit ihr zu verlaſſen. Allein Hyanisbe gieng nicht in 
den Tempel, Die Unruhe des Gemürhes war zu groß, 
als daß fie durch das feyerliche Dpfer hätte dauren Fön: 
nen. Indeſſen hat der unerwartete Abfchen, den jich 
beyde Prinzen bejeigten, anfangs den Pöniglichen Palaft, | 
und gar bald auch die Stadt und die Soldaten in die 
äußerfte Beftürzung gefeßet. Zitternd fragten fie, wor 
her diefee Haß fäme, oder erdichteten fich Urfachen, 
Die Zeldherren, die mit Poliscchen waren, folgten 
der Heftigkeit ihres beleidigten Königes, ohne daß fie 
wußten, warım Archombror verdienet hätte, ein Feind 
zu ſeyn; und redeten ſchon untereinander von Waffen 
und Rache und Streit. Die Gemüther der Gallier, 
Mauritanier, und die aus Sicilien mit Archombror 
ten gekommen, welche fo freundfchaftlich vereiniger wa: 
ven, waren nun in der Stade auf einmal getheilet. 
Bey diefer Verwirrung war es den meiften viel leichs 
ter, einen Aufruhr zu erregen, als zu bedenken, auf 
welche Seite fie fich menden follten. Denn außer den 
Galliern, welche alle für ihren König ftunden, war kaum 
jemand, der nicht zweifelhaft wankte. Die Maurita⸗ 
Hier hielten es für — wider Poliarchen die 
Waf⸗ 
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Waffen zu ergreifen, den ſie vor kurzer ‚Seit als ihren 
Erretter'gepriefen hätten; und viele Sicilianer trugen.bes 
fondere Liebe zu ihm. Obwohl nun die Gunft fo groß 
für ihn war, fo: wuchs, doch der Aufruhr unmer ftärker 
heran. 


Die Koͤniginn, melde fo. viele Sorgen allein quds 
leten, beftrebte fich bald, den Aufruhr zu entwaffnen, 
bald ihren Sohn, bald. Poliscchen zu befänftigen. 
Und zwar fobald fie allein waren, . vedete fie ihren Sohn 
alfo an: „Ich hoffte, mein Syempſal, bey deiner 
„Zuruͤckkunft gleichfam zwifchen zweenen Söhnen zu 
„triumphiren. Allein eine unbandige Wut hat euch 
„, beyde zu meinem Verderben, und wenn. wir nicht 
„zuvorkommen, zu Oalliens und Mauritaniens Un: 
„, tergang aufgebracht, Was waren diefes für Regun⸗ 
„, gen? Mit. welchen Augen haft du Polisrchen an 
„ gefehen? Mich Unglücliche! faft habe ich das. La— 
„ſter felbft erblicket! Aber ich frage nicht um die Ur: 
„ſache des Haſſes, nicht wer mehr Recht zu dieſer glür 
„henden Feindfchaft habe. Mur diefes bitte ich dich 
„itzt, mein Sohn, durch die Götter des Vaterlandes, 
„und wenn fie die verächtlich find, weil fie Poliscch 
* — hat, durch die Goͤtter Siciliens, die du bey 
, deiner Abreiſe aus der Inſel verehrt haſt, durch dei— 
„ne Argenis bitte ich dich, halt deinen Zorn zuruͤck, 
„bis du deine Mutter gehört Haft. Ich verlange nicht, 
„daß du deinen Haß ablegeft, nur verfchieben folft du 
„ ihn, mein Sohn; meine Die iſt, zu ſehen, wie 
7 ich 
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„ich euere Gemuͤther wieder vereinige. Wenn du mie 

„dieſes verfagft, fo bedenke wenigftens, wie du ohne 

„Verluſt deines Ruhmes die Erinnerung der Wohls 

„thaten vertilgen Fannft, die wir ihm fchuldig find.“ 
N . 

Majeſtaͤt und Furcht begleiteten diefe Worte ; fie 
befahl zugleich, und zittert... Man gab ihre die Rach⸗ 
richt, Poliarch machte fih zur Reife gefaßt. Denn 
von dem Anblicke feines Mebenbuhlers beleidiget, 
haßte er den Föniglichen Palaft; ja er vermuthete fogar 
Gefahr, wenn er länger in dem feindfeligen Haufe vers 
bliebe, fich dem Feinde, fich deffen Mutter vertraute, 
Der Rath der Seinigen, und die antreibende Furcht, 
und. die verftellte Sorge für das. Heil des Königs brach: 
ten fein verwirrtes Gemuͤthe noch mehr auf. Augen⸗ 
blicks alfo befahl er den Befehlshabern, , fie follten. eis 
nen Theil der Soldaten zu feiner Bedeckung vor den Pa- 
laſt fiellen, die andern alfogleich aus der Stadt führen, _ 
und das Lager nicht weit von den Schiffen fehlagen; 
er felbft würde diefe Macht mit ihnen im Lager zu: 
bringen, Damit er aber nicht allzufehr eilete, und die 
Königinn unverdient beleidigte, ſchickte er den Aufjeher 
der Zimmer mit diefen Befehlen au fie, er habe Danf 
für die Gaftfrenheit und die Sorgen, welche fie ihm bey 
der Gefahr feiner Wunden bezeigt hat. Sie wäre it 
mit der Umarmung ihres Sohnes zu fehr befchäfftiger, 
als daß er diefes Vergnügen mit feinem Befuch unters 
brechen follte. Seine Umftände foderten ihn zur Abs 
reife auf; er würde aber nicht cher vom Ufer ftoßen, 

Zwepter Band. Fi als 
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als bis er ihrer Guͤte, wenn fie es erlaubte, wiirde ge— 
danfet haben, - Hyanisbe mar. über diefe Nachricht 
aͤäͤußerſt beftürzt. Diefer um fie fo hochverdiente Prin;, 
deffen Tugenden ihre Liebe fo fehr verdienten, verlief” 
ihren Palaft, und verließ ihn, o Himmel! als Feind, 
oder als das Haus feiner Feinde. Was folfte fie thun? 
wen follte fie zuerjt anreden ? wen aus beyden, wenn 
es nöthig feyn follte, Fönnte fie eher aufhören zu lieben? 
Allein dee Sohn fehien ihr entweder durch Gewalt oder 
durch Ehrfurcht leichter zu überwinden, ' Sie wendete 
fich alfo zu ihm, und, „Verſprichſt du mir,“ fagte 
fie, „o Sohn, daß du hier, bis ich. zuruͤckkomme, vus 
„hig ſeyn werdeft ? Verſprich es, durch mein muͤtter⸗ 
,, lich Recht befchwöre ich dich ; verfanft du. mir diefes, 
„ fo erkenne ich in dir feinen Sohn mehr.” As er es 
verfprochen hatte, eilte fie zu Poliarchen. Er hatte 
fhon das Zimmer verlaffen, und hielt den Zaun des 
‚ Pferdes in der Hand, das er befteigen wollte, Denn 
fo entfräftet er auch war, wollte er dennoch die Sänf: 
te nicht gebrauchen, damit Archombrot nicht glaubte, 
er ſuchte unter eier verftellten Schwäche den Zweykampf 
zu meiden. Hyanisbe fah ihn mit Blicken an, dieeir 
ne bedrängte Unfchuld zu zeigen pflege, und hiele ihn 
beym Reiskleide zuric, ,, Durch deine MWohlthaten 
„gegen mich, bitte ich dich,“ ſagte fie, „daß du mei— 
ne Freundſchaft durch deine ſchnelle Abreife nicht eher 
„, vervoirfft, als du mich dir ingeheim nur wenige Wor⸗ 
„te wortragen läffeft. Poliarch ſchaͤmte fih, einer 
flehenden Koͤniginn etwas zu verſagen, und trat in das 
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Zimmer zuruͤcke Als fie allein waren, fieng die Koͤni⸗ 
ginn — Thränen floffen vom Auge — alfo an: „Die 
‚, Götter find Zeugen, daß ich weder aus Lift, noch 
„, aus böfer Abficht dir jenen vorgeftellt habe, um defr 
„ſen willen du mich Elende haſſeſt. O! Lennteft du 
„, ihn doch nicht! o wäre er nur abweſend! Vielleicht 
„, bat mir feine Ankunft mehr Unglück gebracht, als 
jemals Radirobanes mir bringen konnte. Wenn 
z, fein Herz in meiner Macht wäre, fo wuͤrde ich deſ— 
„ fen Stolz fo fehr brechen, als du, o König! mich 
;, vor die gedemuͤthiget ſiehſt.“ Uneingedenk ihrer Mar 
jeſtaͤt warf fie fich hier zu feinen Füffen, und verlor zite 
teend unter der Seufjern die Worte, Poliarch, der 
fie nicht weniger als feine Mutter verehrte, hob fe von 
der Erde auf, und beklagte fih, daß ihn ihre fü demuͤ⸗ 
thige Bitte eben fo fehr beleidigen müßte, als die Ge 
genwart des Sohnes, Die Königinn verfeßte hierauf: 
„, Aber warum iſt diefe Gegenwart Beleidigung ? In 
„welchem Lande hat euch denn das Schickſal vorher 
„, jufammengeführt, um euch affo zu haffen? Kann 
„ich es von dir hören, o Freund? Denn mein Sohn 
„ſaget fein Wort. Soll auch dein hartnaͤckiges Still: 
„ſchweigen mich toͤdten? Darfich nicht wiſſen, mit wel: 
„„ em Donner mich Jupiter ſtuͤrzet? Verlag, ich bitte 
„, dich, verlaß doch diefe Mauren nicht eher, als es gewiß 
;, ift, Daß das Uebel Feine Huͤlfe mehr zuläßt, Die Zeit 
‚„ befänftiget das meifte; und ein Haß, den das Still⸗ 
„ſchweigen naͤhrt, verliſcht, wenn man ihn offenbar 
Br gekehrt Bun mein Haus dich und den Sohn nicht 
Sta „ faflen; 
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„faſſen; fo muß er fich entfernen. Scheueft du dich, 


„mir dein Leben zu vertrauen? Wohl! deine Soldas 
„ten follen den Palaft befegen. Außer den ‘Deinigen 
,, foll kein Bewaffneter hier gefehen werden. Wenn 
,, du aber auf deinem Entſchluſſe beharrft, wenn du 
„, mich Elende verläffeft, bey den Göttern! fo verbans 
„, weich auch meinen Sohn. Wie? wenn du ben deinen 
„ Schiffen, wenn du im Lager figeft, foll et hier fenn? 
„ſoll im Palafte feyn, den du mit deiner Gefahr gerettet 
z, haft? — Alfo verlangt ihr zu ftreiten? und du ohne 
„ Kräfte, die du für mein Wohl erfchöpft haft, nur 
„aus Haß, vielleicht nur auf Das Geheiß des Schickſa⸗ 
„les! Ach, wen es aus beyden immer das Leben koſtet, 
z fo folge ih dem Sterbenden nah, und laſſe dem 
zw Sieger die Furien meines Todes zuruͤck.“ 


Sie begleitete mit Thränen die Rede, und zog ihm 
vertreulich das Reiſekleid von den Schultern. herab. 
Die VBerweilung , indem er zweifelnd wankte, nahm fie 
liſtig für Einwilligung an, und fagte Dank für die 
Wohlthat, die fienoch nicht empfangen hatte. Poliarch 
wurde alfo von den Thränen und der heftigen Bitte 
überwunden. „O Königinn!” fagte er, „die Höfs 
„lichkeit befahl mir zu reifen, was du fo fehr verab: 
„ſcheueſt. Du weiße, Feinde haben nicht allezeit die 
„Heftigkeit des Hafles in ihrer Mache, den meiſtens 
„der Anblick des Gegners entzuͤndet. Ich habe alſo 
„gedacht, dieſen Palaſt zu verlaſſen, damit nicht ich 
„oder dein — etwas unternehmen, was dir Schmer⸗ 
zen 
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5 sen verurfachen koͤnne. Doch weil du alſo vermennft, 
„ſo will ich noch zween Tage hier verweilen, damit es 
„, nachmals fcheine, es haben mich vielmehr meine Ge: 
ſchaͤffte, als die ftrenge Feindſchaft zu reifen gezwun⸗ 
„, gen ;. aber mit dem Bedinge, daß wir ums beyde 
„, nicht ſehen. Die Ehrfurcht aber, o Koͤniginn! die 
„, ich dir bisher erwiefen habe, glaube nicht, daß fie 
„, diefer Haß gefchwächer. Denn weder du wirft es je 
„ mals erhalten, daß ich ihn liebe; noch er wird ver: 
„ mögend ſeyn, dir meine Neigung zu, entziehen. Als 
„lein,“ erwiederte Ayanisbe, „die Götter, hoffe ich, 
„ werden in zween Tagen euere Gemuͤther befänftigen, 
„, und dem böfen Geſchicke ein Ende machen, das euch 
„ zu einem fo blinden Haß geführer hat.“ Hierauf 
tief fie die nächften Gallier herbey, und fagte ihnen 
laͤchelnd: ,, Sch bin für euren König weit mehr be: 
„ſorgt, als ihr es alle ſeyd. Er ift noch fo ſchwach, 
„ feine Wunden find noch nicht geheilet; und ihr habt 
„ ihn nicht abgehalten, fich zu einer beſchwerlichen Reife 
„ zu wagen. Sch habe endlich durchgedrungen, daß er 
„ nicht alfo umfommen wolle.’ Den Soldaten wur: 
den alfogleich andere Befehle gegeben; und die Stadt, 
welche von dem unruhigen Gerüchte verwirret war, über: 
ließ fich einer neuen Fröhlichfeit. Denn der alles ver; 
gröfe:ude Ruf verbreitete, die Prinzen wären verföh: 
net, und ihr Zorn habe fi mit gewiffern Zeichen der 
Liebe geendet. Auf dieſe Weiſe vereinigten ſich die Cal: 
lier und Mauritanier gar leicht, welche ohnedieß mit 
Unmillen entzweyer waren, Hyanisbe befahl auch, 
| iz daß 
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daß niemand außer den Galliern in dem Palaſte mit 
Waffen erſchiene. 


Nachdem die erſte Macht des Uebels alſo gebrochen 
war, ſann die Koͤniginn auf ernſthaftere Mittel. Al— 
lein ſie konnte fie weder finden, noch zubereiten, fo laus 
ge ſie nicht wußte, was die Urſache ihrer Zwietracht 
waͤre. Indem ſie zweifelte, woher ſie etwas erfahren 
koͤnnte, zeigte ſich eine guͤnſtige Gelegenheit. Timoni⸗ 
des, der Geſandte Meleanders, um die Ehre ſeines 
Koͤniges zu behaupten, verblieb indeſſen bey den Schif— 
fen, als Archombrot in die Stadt eilte. Er wollte 
nachmals, damit er nicht im Gefolge des Prinzen, und 
als der zweyte erſchiene, allein zur Koͤniginn gehen. 
Allein er erhielt gar bald Nachricht von dem unerwar; 
teten Zufalle. Denn einige Sicilianer, die Archom⸗ 
broten begleitet hatten, kamen zurück, ihm zu fagen, 
Poliarch, den fie in Sieilien gefehen hatten, wäre 
Galliens König, er läge hier an feinen Wunden franf, 
und auf den erften Anblick wäre er und Archombrot 
im größten Haß entbrennet. Sie feßten noch hinzu, 
daß Arſidas bey Poliarchen zugegen wäre. Alles 
fhien dem Timonides fehr feltfam. Er war ein 
vertrauter Freund des Polisrchs, und wurde vor eis 
niger Zeit von YYieleandern zu ihm mit dem Armban⸗ 
de gefender, das Eriſthenes vergiftet hatte. Er hör 
te es alfo mit Vergnügen, daß er zugegen, und zwar 
in dem föniglichen Purpur waͤre. Allein was den Ars 
ſidas hergeführer hätte, brachte ihn in Verwunderung. 

| ! Bon 
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Bon der Smwietracht mit. Archombroten vermuthete 
er leicht, daß die Liebe zur Argenis diefen Zorn ers. 
regte, Denn allgemach breitete der Ruf das große Ges 
heimniß in .Sicilien aus, daß niemand mehr zweifelte, 
was Radirobanes wider die Argenis verbrochen, odet 
warum Seleniſſe den Tod gewählter hätte. Nun war 
er für fich ‚forgfältig, und überdachte, auf welche Geis 
te er-fich wenden follte, - Denn wenn er fich unter dem 
Scheine feines Amtes für feinen Theil erflärte, fo wuͤr⸗ 
de er allen "unangenehm fein, und jeder, der überwin: 
den würde, wuͤrde ſich an ihm, wegen feiner Behutſam⸗ 
keit rächen.: Zum Polisrch zog ihn die alte Freund—⸗ 
ſchaft, und die Liebe der Argenis; allein fuͤr Archom⸗ 
broten ſtund Meleander und die verheißene Treue, 
die er nicht verrathen wollte. Roch unentſchloſſen, was 
er thun ſollte, ließ er der Koͤniginn feine Ankunft mel 
den. Wenigſtens mußte er die Sache alſogleich unter⸗ 
ſuchen, und Meleandern berichten. Die noch zwei— 
felhafte Koͤniginn bekam nun Hoffnung, die Urſache 
des gefährlichen Haſſes durch dieſen Geſandten zu er: 
fahren. Nachdem fie gefchwinde mie ihm von Mele⸗ 
andern geredet, und gefragt hatte, was der Wohl: 
ſtand verlangte, fieng ſie an, fich über Die Zwietracht 
Poliarchs und ihres Sohnes zu beklagen, befonders 
aber, daß fie nicht den Alcfprung des Hafles, und da: 
her auch fein Hülfsinittel wüßte. Timonides hatte 
feine Urfache, warum er einen weder geheimen noch un: 
ruͤhmlichen Zwift verbergen ſollte. Er erzählte alfo mit 
— Worten, Poliarch waͤre unter dem Scheine 

Sig eines 
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eines geringern Standes in Sicilien lange geweſen, er 
haͤtte die Argenis lieb gewonnen, und ihre Verbindung 
gehoffet, welche nun Archombroten vorbehalten waͤ⸗ 
re. Man müßte ſich alſo nicht wundern, wenn Ne 
benbuhler,, weiche ſo hohe Wünfche hegeten, über eine 
fo würdige Sache und mit folcher Bitserfeit entzweyet 
waͤren. Hyanisbe faffere Much bey diefen Worten ; 
faum Ponnte fie vor dem Timonides ihre Freude ver: 
bergen. Und als diefer zweifelte, ob -er, ohne Archom⸗ 
broten zu beleidigen, Poliarchen begrüffen Fönnte, 
ermahnte fie ihn felbft, zu ihm zu gehen; fie nähme 
alles auf fi, und es würde fogar ihrem Sohn ange 
nehm ſeyn. 


Nachdem fih Timonides entfernet hatte, dachte 
. die Königinn ein wenig nad, wie fie ein fo wichtiges 
Gefchäfft ausführte ; fie fah gewiß, das Schickſal und 
der Ausgang eines fo großen Streites hienge allein von 
ihr ab. Ihr Herz fhwoll freudig auf, und wagte es, 
das Glück zu verachten, Nun erinnerte fie ſich auch, 
als fie Poliarchen gebethben, Mauritanien wider die 
Garden beyzuftehen,, fo hätte er fie gerühret befragt, 
ob Argenis dem Radirobanes wäre vermähler wor: 
den. Daher glaubte fie, daß Poliarch liebte; und 
Timonides die Wahrheit gefage hätte. Uebrigens 
war diefes ihr Entſchluß, wenn die Gemüther der Prin⸗ 
zen biegfam wären, fo wollte fie diefelben in Gicilien 
fenden, weil doch Wieleanders Einwilligung fie am 
beſten heilen Bonnte., Wenn aber ihre Haß, ohne mit 
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einander zu Fämpfen, nicht feyn koͤnnte, fo würde fie al: 
fogleich ihre Wut durch den gemiffeften Frieden entwaffs 
nen. Gie geht alfo zum Sohne ſchon ernfthafter zus 
ruͤck, und als wenn fie Die Urſache der SFeindfeligkeit von 
Poliarchen gehört hätte, fagte fie: „„ Mir gefällt dein 


” 
” 


7 


„ 
—4 


—4 


Stillſchweigen nicht, beſonders da du dich deſſen, 


was du verfchweigft, weder ſchaͤmen darfft, noch uns 
würdig iſt; und ich eben diefes von deinem Nebenbuh⸗ 


let: habe erfahren koͤnnen. Ihr liebt die Argenis, 
eine große Wunde für Juͤnglinge, und ein wichtiger 


Stoff des Haſſes! Sie ift eine Prinzeſſinn, wie ich 
höre, welche alle Götter ausgefchmücker haben. Sir 
eilien iſt ihe Erbtheil; und was tapfern Gemüthern 
eigen iſt, Feiner. aus benden will in dem Streite zu— 
ruͤckweichen. Ich wergebe der edeln Hige; und Danf 
ſey ven Göttern ‚ daß enere Krankheit nicht ohne Ret⸗ 
tung ift. Ich werde, was ihr glaubet, daß Feine 
Gottheit kann, ich werde euere Sache alfo beylegen, 
daß ihr beyde euern Haß befänftiger,, beyde die Ars 
genis lieber, und fie euch benden eigen fenn fol, 
Du weißt, mein Sohn, daß ich die Verbindung 
mit der Prinzeffinn, die du ſuchſt, verfchoben habe, 


bis du zu mir zurückgefommen waͤreſt. Du haft mei; 


nen Befehlen gehorcher, du ſollſt fehen, daß ich 


es nicht vergebens begehrer habe. Allen ich habe 
dich einiger Dinge wegen zu befragen, wenn ich nur 
hoffen kann, daß ich von einem Liebhaber und Mes 
benbuhler die Wahrheit hoͤre. Worinnen hemmt denn 
alſo Poliarch deine Wünfche? Denn du fchriebeft 
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„, wär ja, mir mein Beyfall fehlete noch, fo: würde 
u, deine Verbindung alfogleich vollzogen werden... Sa— 
„ge es, mein Sohn; dern es ift dein Vortheil, daß 
„ich es weis.“ Archombroten madıte dieſe Frage 
verwirrt, weil er fich fehämte, zu befennen, daß Dos 
liarch der Argenis gefiele. - Er fante alfo, Poliarch 
hinderte feine Verbindung nicht; allein er zürnete auf 
diefen Nebenbuhler, welcher ‚ foviel er fonnte, die um 
fhuldige Seele der Argenis mit verdrüßfichen und un: 
nüßen Erdichtungen betäuber hätte, ,„ Wie aber?‘ 
ſagte die Königin liftig darauf, ‚, wenn er mit; diefen 
» Kunftgriffen die. das Herz der. Prinzeffinn entzöge? 
iv. Würde er auch damals. deiner: Verbindung -nicht im 
ir Wege ſeyn?“ Higig verfegte der Prinz: „Sie wuͤrde 
j, om Vater gewiß gezwungen werden, deut: diefe Vers 
maͤhlung nicht weniger als mir gefällt. “-'; Er erzähl; 
se ihr nun Polisrchs Verbannung aus Sieilien, den 
Krieg mit dem Lykogenes und feinen Sieg über ihn. 
Und obwohl er die ganze Erzählung für fich ſehr guͤn⸗ 
flig einrichtete, fo bemerkte doch Ayanisbe, daß Me⸗ 
leander zwar Archombroten, aber. Argenie Dolis 
vecen den Vorzug gäbe, 


Froͤhlicher als vorhin fpeifete fie mit dem Sohne. 
Sie glaubte,. fie hätte für diefesmal genug gethan. 
Folgenden Tages gieng fie zu Polisrchen. Nacht und 
Verweilung haben ihr. Zeit. gegeben, die Norte und ihr 
Vorhaben einzurichten, Nachdem fie ihn liebfofend ber 
gruͤſſet, und die. Heruinftehenden, um nicht verftanden 
zu 


I 
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zu werden, entfernet hatte, fagte fie: „Ich verwuns 
„derte mich, o Kögig! warum ihr, du und mein 
„» Sohn auf einander. zürnetet; allein ich höre, Die eins 
„zige Argenis ſey die Urfache eurer Zwietracht; und 
„Haß iſt einer fo großen Liebe, die leicht zu entfchul 
y, digen ift, immer gemein. Wenn diefes ift, ſo bies 
er, the ich mich euch zum. Schiedsmann an, Sch allein 
„bin genug, euere Kranfheit zu heilen, Wozu bey 
j,. einer fo ruhigen Sache fo viel Klagen, fo viel Ger 
„zaͤnke? Noch ift michts verloren, das Band. nicht 
„ gefnüpfet, Argenis ift unvermaͤhlet. Du follft durch 
y, wich vergnügt, ohne Gefahr des Streites der. Gier 
„ ger, und verföhnt — was erfihricfi du, und weis 
„gerſt dich? — verfühnt mit meinem Sohne ſeyn. 
„Verwundere dich nicht, woher eine ſo große Verhei— 
„ßung kommen koͤnne. Hier haft du meine Hand, 
„ daß ich nichts, als was gefchehen wird, gefagt ha: 
„be.“ Durch diefe Umfchweife verwirrt, glaubte Po⸗ 
liarch , die Königinn fcherzte nur mit ihm; und bath 
fie, dieſe dunkele Worte und alle Unterredung . von der 
Argenis zu unterlafien. Allein fie antwortete ihm; 
0 Ich werde dich noch mehr, Befter der Freunde, in 
„Verwundernng feßen ; denn ich will, daß du mir die 
„Argenis ſchuldig feyn follft, ohne daß ich fie darum 
„ meinem Sohne entreiße. Allein es ift einmal bes 
„ſtimmt, daß ihr nicht alfogleich ſollet geheilt werden 
„koͤnnen. She müffet beyde in Gicilien gehen ‚und 
„, einen Brief, den ich euch vertrauen werde, YYieles 
„andern überbringen. Augenblicks wird eure Zwie⸗ 
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„tracht geendiget feyn, und jeder wird aufhören, ber 
„ die Liebe zu lagen.” Poliarch hielt Syanisben 
für verwirrt, als fie befahl, ihre Hausgoͤtter und einen 
Pleinen Altar herbenzubringen. Man feßte ihn auf eis 
nen Tiſch, und als die Flammen der Kohlen das Raͤuch⸗ 
werk verzehrten, und ein wohltiechender Nebel die Pleis 
nen Götter bedecfte , ſchwur die Königinn diefen Eid: 
n Hörer es, ihr Schußgdtter, die ihr bey uns geboh: 
‚; ven, diefes Haus und mein Vaterland bewacher! 
„, wenn ic dem Könige Poliarch die Wahrheit vers 
„ höhlee habe, wenn ihm mein Nach nicht Ruhe, 
„Freude und Sicherheit bringet; fo entfernt euren 
„» Schuß von diefem Haufe, oder wenn ihr es aufrecht 
„ erhaltet, fo gebet mir und meinem Sohne Verderben 
„, und Untergang.” Poliarch erftaunte über dieſen Eid, 
und fagte det Koͤniginn eben die Götter, die fie ange: 
rufen hätte, Fönnte er auch als Zeugen feiner Unſchuld ge 
brauchen. Denn ehe Archombror einen Zug in Sicilien 
gefeßet hätte, wäre ihm die Hand der Argenis verhei- 
Ben geweſen. Ihr Sohn hätte die ganze Ruhe durch 
feine unbequeme Wünfche geftöret, und weil fich die 
Prinzeffinn zu ändern weigerte, YYIeleandern zur Iys 
ranney angereizet, daß der harte Water eine freye und 
Fönigliche Tochter in die Ketten einer ergwungenen Vers 
mählung legen wollte. Dieſe und dergleichen Worte feß; 
gen fein etwas beruhigtes Gemüth aufs neue in Bene 
gung; allein die Königinn hielt ihn zurück, und fagte: 
„Ich bin nicht gefommen, deinen Zorn rege zu. mas 
„ Gen, fondern um mich mit: euch an eurer Ausſoͤh⸗ 
| „nung 
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„ nung, Die ich gewiß zu Stand bringen werde, zu vers 
„gnuͤgen. Wie wenig begehre ich aber von dir, befter 
„ König? Nur daß du deinen toͤdlichen Zorn nicht 
ae eher ausbrechen lafieft, als bis Meleander den Brief 
„, wird gelefen haben, den ich ihm fehreibe. Verſprich 
„, mir, o König! die Zwierracht und die Waffen bis 
„ dahin ruhen zu laſſen. Ich ſtehe dir für die Mäßi- 
„, gung und Treue meines Sohnes gut, und verheiße 
„ fie dir. Nachmals fönnet ihr immerhin mit eurem 
„Haſſe und den Waffen alles verwirren.“ 


Poliarch bath fich hierüber diefen Tag zum Bes 
denken aus; und Hyanisbe wendete ſich -mit eben dies 
fen Verheißungen au den Sohn, dem alles nur eitle Er— 
findungen zu ſeyn ſchienen. Allein indem fie fortfuhr zu 
bitten, und zu verfprechen; fo war es ihm fehr hart, fie 
mit einem unbändigen Zorn zu verftoßen. Und benden 
fhien fie in der That nicht zuviel zu begehren. Es 
war der Mühe werth, zu verweilen, wenn ihr “Brief 
an Meleandern den Streit ohne Waffen und Blut 
beylegen Fönnte. Sollte ihr Verfprechen eitel feyn, fo 
hätte fie es ja ſelbſt erlaubet, zu fechten, daß fie alfo 
nicht zuͤrnen koͤnnte, wen auch immer des andern Tod 
zum Weberwinder machte, Sie willigten daher ein; 
und der Vertrag ward alfo gefchloffen: Keiner aus beys 
den follte Die verfloffenen Beleidigungen rächen, Feiner 
die Seinigen zum Streite anführen, bis fie Melean⸗ 
‚dern gefehen hätten. - Sobald die Wunden Poliar⸗ 
chen zu reiſen erlaubten, ſollten ſie in Sicilien gehen, 

"und 
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und den Stillftand unter feinem Tiftigen Vorwande bres 
chen, Das befchwerlichfte war SZyanisben;, von den 
Prinzen zu erhalten, daß fie miteinander redeten. ‚Und 
eben hierauf dringe ich,“ fagte fie, „damit alle Zwier 
tracht zwifchen den Bürgern und dem Heere gehoben 
„,„ werde, welche vielleicht wider euern Willen höher ent 
,, brennen fönnte, wenn ihre den furzen Frieden nicht 
duch ein Öffentliches Unterpfand befeftiget. Und was 
fcheuet ihr euch denn, euch einander zu fehen, da ic) 
„von euerer zußünftigen getreueften Freundfchaft fo ges 
„wiß bin, daß wenn das Schickſal hierinnen meinen 
„Wunſch Hintergeht,"ich mich nicht weigere, daß der 
„ große Haß, der it unter euch ift, die Eitelkeit mei: 
„ner Verheißungen an mir räche.” Sie wär nicht zus 
frieden, daß fie Poliarchen und ihren Sohn durch Anz 
fehen und Gefälligkeiten zu gewinnen fuchte, fie wende: 
te fich auch mit Bitten und Gefchenfen an den Gela— 
nor und Arfidss, die beym Polisrch das meifte ver 
mochten, und an die Vertrauteften des Archombrots. 
Nachdem fie in die Unterredung eingewilliget hatten‘, 
wurde mit eben fo vieler Eitelkeit als Sorgfalt erwogen, 
was fie reden, und wer zuerft Anfangen follte Gie 
blieben bey den gewöhnlichen Höflichkeiten, als Hyanis⸗ 
be den Sohn zum Poliarch führte. Aber öfters molk 
ten fie fich nicht fehen: obwohl fich die Freundfchaft, die 
fie in dem Haufe der Timoklea zuerft vereiniget hatte, 
in die noch feindfeligen Herzen wieder einzufchleichen ſuch⸗ 
te; und fie felbft auf das Gefchicke zürnten, das fie zu 
dieſem Haffe gezwungen Härte, Allein das immer zu: 
ruͤck⸗ 


” 
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ruͤckkehrende Bild der Argenis und die Scham eines je 
den, er möchte die Verſoͤhnung zuerft: gefucht zu haben 


ſcheinen, rief ihre Gemuͤther von den innun⸗ 


Be wieder zurück, > 
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Ungluͤcklicher Weiſe gefchah ee, daß diefe Tage eine 
aus den größern und gefährlichern Wunden Poliarchs, 
die Anfangs vernachläßigee worden, ihm fo heftigen 
Schmerzen verurfachte, daß fie feinen noch ſchwachen 
Gliedern das Fieber zuruͤckbrachte. Es fchmerzte ihn 
. Nicht weniger als Archombroten , daß die Schifffahre 
verfchoben wurde, Denn nach dem Vertrage durfte kei⸗ 
ner vor dem andern nad) Gicilien reifen. Voll der Un: 
geduld über die Verweilung verlangten fie wenigftens zu 
fchreiben, damit aber die Briefe nicht etwa durch eine 
Hinterlift aufgefangen würden, beſchloß ein jeder einige 
feiner Getreueften damit zu fenden. Archombrot fehrieb 
an Meleandern und die Argenis, ohne ein befeidi: 
gendes Wort wider Polisrchen; er entfhuldigte fich 
nur, daß er fpäter zuruͤckkaͤme, theils weil ihn der muͤt— 
terliche Befehl aufhielt, theils weil er die Krankheit fei: 
nes Mebenbuhlers aus fchändlicher Furcht zu feinem Vor⸗ 
theife nicht brauchen wollte, Der Brief wurde den Boc⸗ 
chus, deffen Treue gegen den Archombror bekannt 
war, übergeben. Allein Poliarch zweifelte lang, ob 
er Meleandern fchreiben follte, Endlich folgte er den 
Rathe des Arfidas, und fchrieb, damit er den Vater 
der Argenis nicht zuberachten ſchiene. Die Frage war 
wichti⸗ 
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soichtiger, ob Arſidas mit diefem Briefe nach Sieilien 
zurückgehen ſollte. Er befürchtete den Verdacht des Kb 
nigs, und geheime Gefahren, da ihm Archombrot fo 
angenehm war. Allein wenn er igt zurückkehrte, fo 
konnte der erlittene Sturm feine Zufammenfunft mit 
Poliarchen entfehuldigen; würde er aber bey ihm noch 
länger verweilen, fo dürfte wohl feine geheime Gefand: 
fchaft entdecfet werden. Es wurde alfo feine Reife bes 
fchloffen. Timonides, den ſowohl Freundfchaft als 
Parthey aufs genauefte mit ihm verbunden hatte, gab ihm 
auch Briefe an den König und den Aleobulus mit, in 
denen: er fowohl die Anliegenheiten des Staates, als 
feine eigene auf das Flügfte beförderte, 


Indeſſen kam aus Sardinien Nachricht, allenthak 
ben brennte ein bürgerlicher Krieg auf, indem zween Def 
fen des Radirobanes, Harſicora und Cornius, das 
Reich, das fie fuchten, graufam verheerten., Archoms 
brot fchöpfte alfogleich die Hoffnung, er Fönnte ein Volk, 
das vom Aufruhre entzweyet wäre, und noch vor Maus 
titaniens Waffen zitterte, wenn man es gefchwind über: 
fiele, leicht beztvingen. Damit alfo die Kriegsmadt, 
die er in Sicilien gefammelt hatte, nicht vergebens wärs 
ve, und er nicht geringer, ale Poliarch, wegen feines 
Teiumphes, von den Mauritaniern gefchäßer würde, 
führte er das Heer und die manritanifchen Kriegsvoͤlker 
dahin, indem er ohmedieß Zeit dazu hatte, und Polis 
archs Zuftand die Reife nad) Sicilien verfchob. Er vers 
ſprach aber feiner Mutter und Poliarchen, er möchte 

| übers 
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überwinden, oder feindfelige Götter erfahren, fo würde 
er freywillig nicht länger als einen Monat aus Afrika ab: 
wefend ſeyn. Indem er alfo fortfegelte, begünftigten 
ihn die Götter in Sardinien faft mehr, als er wollte, 
So fehr Fam ihm der Sieg allenthalben entgegen, daß 
ihm das. Gluͤck, außer den Muth etwag zu wagen, 
und anzugreifen, und außer einer Schlacht, Faum eine 
Gelegenheit ließ, feine Tapferkeit zu verfuchen. Er fand 
die Sechäven leer und offen ftehen. Er legte Befakung 
darein, und ließ fein Heer vorrücfen. Hierauf befegte 
er einen Berg, von deffen Gipfel er das ungefunde aber 
ärntenreiche Sardinien ganz überfehen konnte, und er 
kannte aus defien Geſtalt, daß es die Alten wegen ſei— 
ner Aehnlichkeit mit einer Sohle oder einem Fußtritte 
mit Recht Sandaliotis oder Ichnuſa genennet häts 
ten. Schon zwenmal verfuchten die Sarder gegeneins 
ander die Kräfte des Meichs, undi blutige Schlachs 
ten harten den Kern des Adels und Heeres verfchlun: 
gen. Die Elenden! fie ftritten für den Archombrot, 
indem fiedas Vaterland erfchöpften, Als fie deffen Kriegs; 
heer auf dem Serge erblickten, fendeten fie einige, wel 
che von dem Feinde und feiner Anzahl Nachricht brächz 
ten: denn in einer nicht weit entfernten Ebne hatten fich 
die Heere der beyden Meffen gelagert, Nachdem fie er- 
fahren hatten, es wären die Kriegsvölfer Mauritani— 
ens und Siciliens, und das Meer wäre mit einer wohl 
gerüfteten Flotte bedecket, vernachläßigten fie den einzis 
gen Rath, der noch zur Rettung übrig war, daß fie ih— 
xe Zeindfihaft ablegten, und einen fremden Feind, der 
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das Land nicht kannte, mit vereinten Kraͤften angriffen. 
Harſicora, der letztens überwunden worden, und an 
dem Siege verzweifelte, damit er ſeinem Nebenbuhler 
das Reich entriſſe, ergab ſich mit den Seinigen an Ar⸗ 
chombroten. So ſehr muß die Liebe des Vaterlan— 
des oft bürgerlichen Feindſeligkeiten weichen, daß man 
lieber das Vaterland verheeren läßt, und ein fremdes 
Joch auf ſich nimmt, als einem ſeiner Mitbuͤrger weicht, 
gleichſam als wuͤrde man veraͤchtlicher, wenn man ſich 
den Seinigen unterwirft, als wenn ınan einer fremden 
Herrfchaft gehorcher. Cornius hatte einen edlen Muth: 
Er ſammelte feine legten Kräfte, und führte die Seini⸗ 
gen zum Treffen an. Er drang zwar bis zu feinem Ne 
benbuhler,, der zum Archombrot übergegangen war, 
hinvor, und raubte ihm das Reben; allein er überlebte 
ihn nicht lange, fondern wurde von einer großen Ans 
zahl Mauritanier umrungen, und beyder Blut mit eins 
ander vermifcht. Dieſes war das traurige Ende ihres 
unglücklichen Ehrgeizes. Die Tapferkeit Archombrots 
hatte die Sarder in diefem Treffen aljo in Zurcht gefeget, 
daß fie hier entweder den Tod fanden, oder die Flucht er: 
griffen ; er aber gebrauchte fich feines Gluͤckes, und führ 
te fein Heer wider die vornehmften Feflungen. Die 
Ueberwundenen wagten kaum einen oder andern Angriff. 
Eslaris that den meiften Widerftand. Das Bolf eil⸗ 
te in großen Haufen zum Treffen heraus; allein als es 
in die Mauern zutückgejagt wurde, verlor es den Muth, 
und ſchickte den folgenden Tag Gefandten zur Uebergabe. 
Dem Virtiganes hatte ein glüdlicher Tod den fchrecfen: 
| “ . vollen 
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vollen Anblick fo vieler Webel erfparet. Wenige, welche 
feinen fremden Herren ertragen wollten, entflohen in die 
eunicularifchen Sinfeln, welche in der Fleinen Meerenge, 
zwifchen Sardinien und Corfica liegen. Don dannen, 
begaben fie fich nach Corſica; und als aud) diefes dem. 
Sieger zufiel, verbargen fie ſich in das Gebirge Ligus 
ziens, 


Vebrigens war unter den Sardern fein dunkels Ges 
rüchte, der Zorn der Götter hätte den Lintergang der 
Könige und des Vaterlandes verhänger, weil Radiros 
banes einen Tempel entheiliget hätte, den fie für dem, 
beiligften hielten. Er lag zehn Meilen von Calaris, 
und war dem himmlifchen Jupiter eingeweihet. Hier 
waren viele Eefchenfe aus Gold und Silber, und die 
alten Könige hatten die Fleine Statue des Gottes aus 
reinem Golde verfertigen laſſen. Alles diefes hatte Ras 
Dirobanes , als er nach Afrifa gieng, unter dem eiteln 
Vorwande, er entlehnte es nur für die Koften des Krie⸗ 
ges geranbet, und die Priefter ſchimpflich abgewieſen. 
Schon damals hatten viele traurige Ahndungen, und 
Das allgemeine Unglhcf der Sarder hatte ihre Vordeu⸗ 
tungen gerechtfertiget. Denn fie hielten nichts für fo 
heilig, als diefen Tempel; und ihre Priefter waren bes 
rühmt, und wurden faft feldft für Götter angefehen, 
Da nun diefes Gerüchte von dem Gottesraube des Ras 
dirobanes und der Heiligkeit des Tempels herungetras 
gen wurde, Fam er auch zu den Ohren des Archoms 
brots. Entweder aus eigener Ehrfurcht vor der Gotts 

Kfa beit, 


sı6 Der Argenis 


heit, oder um fich die Gemüther dev Sarder durch dier 
fe geneigte Verehrung‘ ihrer Götter zu gewinnen, bei 
fuchte er den Tempel, Selbſt die Lage und der heilige 
Schauer des Drtes goß ein angenehmes und andacht⸗ 
volles Schrecken durch feine’ Glieder, ohne daß er daran 
gedachte. Steile Felſen an dem Fuße eines Huͤgels oͤff⸗ 
neten einen engen Eingaug. Wenn man durch — 
hindurchkam, reizten niedrige Straͤuche das Aug; t 

fes Stillſchweigen und ungezierte Einfalt herrſcheten weit 
umher. Hierauf zeigte ſich ein großer verdeckter Gang, 
der das Licht alſo von obenher empfieng, daß er nicht 
gänzlich erleuchtet wurde. Beym Eingange traf Ar⸗ 
chombrot dieſe Verſe auf einer hoͤlzernen Tafel geſchrie⸗ 
ben an, welche die Prieſter alſo aufgeſtellet hatten, daß 
ſie die — kaum uͤberſehen fonnten; vo: 


| Hier ift fein Schloß mit Gold verſchwenderiſch befleckt, 
Kein ausgefuchter Tiſch zur Schwelgerey gedeckt, 
Kein Schlaf aus einem Bett von Helfenbein gehauchet, 
Noch feines Neßeltuch im Purpur eingetauchet; 
Kein Glanz des Diamants, noch rauſchende Muſic, 
Noch Diener: haufenweis mit kriechendem Genuick, 
Noch etwas anderes von denen koſtbarn Dingen, 
Um die die Menſchen ſich um Leib und Leben bringen. 
Blos Felſen ſtehen da nackt, rauh und ungeſtalt, 
Gebuͤſche hin und her, und hie und da ein Wald. 
Man ſpeiſet hier ſehr ſchlecht. Der Schlaf hat kurze Stunden. 
Dem Leibe wird zum Kleid ein grobes Tuch umwunden. 
“ Die Arbeit gilt hier viel. Man ſtirbt dem Leben. ab, 
Und denkt die meifte Zeit des Lebens an fein Grab, 
Allein hier pflege fi fih) auch der Fluch nicht einzufchleichen, 
Die Sorge tobt hier niche mit ihren Geiſelſtreichen. 
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Da ſetzt der tolle Neid mit falſchem Mund den Zahn 
‚Zus. eigne Eingeweyd. fi) ſelbſt zur Pein nicht an. 

Die Ruh und Einigkeit wohnt hier in ſchlechten Hätten, 
Mon Herzen lacht man hier bey unverfälfchten Sitten. 
"Die Seele denkt in Nuh auf ihren Stamm zurück 
Beſchaͤfftigt fi mit Gott und ihrem eignen Gluͤck,. 
Und uͤberzeuget ſich, daß fie einſt vom der Erde 

Zu dem Geſtirn hinauf zuruͤcke gehen werde. 


| Nachdem fie Archombrot gelefen hatte, trat er in 
den bedecften Gang. Auf beyden Seiten ftunden zween 
Altaͤre mit hölzernen Bildniffen; eines ftellte Die, Klug⸗ 
heit vor, welche in der Hand Schlangen. hit ae. mif 
Madt des Zanßerers zu entgehen; Das andere. die Staͤr⸗ 

ke, welche mit beyden Haͤnden eine große Saͤule trug. 

Schon eilten dem ankommenden Koͤnig zween Prieſter 

entgegen, welche, nachdem er ſie um dieſe Altaͤre be⸗ 
fragt hatte, ihm ſagten, ſie waͤren der Klugheit und Staͤr⸗ 
ke darum geſetzet worden, damit diejenigen, welche in 
ihre Gemeinde treten wollten, lerneten, den Goͤttern 
gefielen / unuͤberlegte Regungen nicht; ſondern ihr Ge⸗ 
muͤth muͤßte mit einer ſo ſtarken Klugheit verſehen ſeyn, 
damit ſie keinen Entſchluß gaͤhling faßten oder verließen. 
Die Bildniſſe aber waͤren aus Holz, damit die ſchlech⸗ 

‚te Materie der Gottheiten die Armuth anzeigte, die ſie 
ſich freywillig gewähler haben.  Archombrot fah, daß 
ihre. fehlechte Kleidung einer fo großen Weisheit ent: 

ſprach; und bemerkte zugleich, daß ihre Gefichter vom 
Hunger ganz ausgejehret wären, und ihre. Augen an die 
K 3 3 Be: 
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Bewegungen ber himmlifchen Körper gewöhnet, den 
Anblick der königlichen Pracht nicht vertragen koͤnnten. 
Er bezeigte ihnen alfo eine tiefere Verehrung, und nach—⸗ 
dem fie am Ende des verdechten Ganges waren, frags 
te er, was für ein Gore oder Menfch fie diefe Lebenss 
art gelehrer hätte, Hierauf antwortete einer lächelnd: 
» Das Verlangen nach der Glückfeligkeit, der auch 
„ ihr, aber auf einem fehr verfchiedenen Wege nachfpüs 
„ret. Ihr ſuchet die irdifchen Güter; wir fliehen fie, 
„ und erfahren, welche die ficherern Reichthuͤmer find. 
„Viele Arbeiten ermuͤden den Leib und die Seele bey 
„ euch, damit. ihr den Gipfel der menfchlichen Hoheit 
'„ erreiche; bey uns, damit wir ihn nicht verlangen. 
„ So haben uns die Götter Niedrigkeit, euch Sorgen, 
beyden Muͤh und Arbeit gegeben.“ 


Diefe Freyheit des fanftmürhigen Priefters gefiel 
Archombroten fo fehr, daß er die Denkensart diefer 
"Männer mit größerer Neigung und Aufmerkſamkeit an; 
ſah. Indeſſen famen die übrigen Priefter zufammen, 
welche ihn in den Tempel führten, und um feine Ge 
bethe dem himmlifchen Zeos zu bringen, nah an den 
Altar ftellten. Diefen allein war den Prieftern erlaubt 
mit Gold und Seide zu zieren. Allein der ganze Schmud? 
war vom Radirobanes geraubt worden. Als es Ars 
chombrot gehöret, fagte er: , Meine Sorge wird 
„ſeyn, die gottesräuberifche Unbild, mit welcher der 
», Altar beleidiget worden, von euern Augen und aus 
dem Angedenfen des. großen Jupiters zu entfernen. 

Das 
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„ Das Bild des Gottes foll hier „ ſchwerer als vorhin, 
„, aus Gold wiederum ftehen. Auch das übrige, mas 
„zum Gottesdienfte nothwendig ift, will ich im Ueber: 
„fluſſe herbeyſchaffen.“ Sie antworteten ihm, bie 
Götter wuͤrden ihm dafür Dan? wiffen: fie zwar wuͤr⸗ 
den von Reichthuͤmern und Gold nicht geruͤhret; nur 
das Volk machte ſich hohe Begriffe von den Goͤttern, 
wenn die Majeſtaͤt des Altars es in Erſtaunen ſetzte. 
Uebrigens wünfchten fie fich immer mehr. die Sicherheit: 
einer geliebten Armuth in ihren Wohnungen. Sie wüßs 
ten wohl, daß Reichthuͤmer, die man den Tempeln ents 
reißen könnte, Die Habfucht der Gottloſen nur gar zu 
oft fpornten. - Radirobanes würde nichts verbrochen 
haben, wenn nicht die unbehutfame Freygebigkeit feiner 
Vorfahren gegen die Götter feinen Geiz hinterliftig ge 
reizet hätte. Es wäre beffer, die Tempel mit folchen 
Sachen zu zieren, die man entweder gar nicht hinweg⸗ 
nehmen kann, oder welche, wenn man fie raubt, ihren 
Werth verlieren, als daß man fie mit einem beneideten 
Metalle befchwert, deffen Werth viele nur zur Kuͤhnheit 
einlädt, fich durch ein Laſter zu bereichern. Hierauf 
führten fie ihn in die Gärten, in die Wohnungen, in 
die ganz einfältigen und ungezierten Speifefäle. Ges 
ringes Geraͤthe, fehlechte Betten, alles aber war fo _ 
reinlich, daß man wohl ſah, ein weifes und ſtarkes Ge 
müth verachte zwar die Weichlichkeit, verwerfe ſich aber 
niemals zu. einer unanftändigen Vernachlaͤßigung ſei⸗ 
ner felbft. De: 
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Archombrot betrachtete allee; der Anblick einer fo 
frengen Tugend war ihm weder verdrüßlich noch uyan- 
genehm, er ergößte ihn. Er befahl einem Alten aus 
ihnen von majeftätifchem Anfehen, von ihrer ganzen Le; 
bensart, von ihren Gefeßen und allen Verrichtungen 
Nachricht zu geben. Diefer fieng alfo an: „ Don 
y, dem VBortheile, o König! will ich nichts fagen, den 
,„ uns die Entfagung alles deffen verſchafft, was die 
” Sterblichen als das Foftbarefte fhäßen. Denn du 
” fcheinft mehr zu fragen, was wir in diefer Einfams. 
„keit thun, als warum wir ums darein begeben haben; 
„ und menfchliche Worte find nicht fähig, den Nußen 
„dieſer Strenge zu zeigen, "Mär die Götter allein find 
„es, deren geheime Sprache denen, die von ihnen ges 
\,, wähle find, idiefe neue und von den Augen und Gin: 
', nen der andern entfernten Gtückfeligfeit empfiehlt. Die 
:,, allein muß ich dir entdecken, die Abficht unferer Ber 
N flrebungen‘ fey, das zu verdienen, mas die "Götter 
4, ihren Lieblingen geben. Hierzu fcheint uns das zu: 
traͤglichſte, "wider die Laſter und unmäßigen Begier⸗ 
Z den in beſtaͤndigem ‚Streite zu ſeyn. So ſorgfaͤltig 
i,, daher andre nach der Herrſchaft ſtreben, fo fehr flie 
„hen wir ven Stolz, und gewöhnen unfer Gemuͤth, 
„, gerne zu gehörchen, “Einem aus uns übergeben wir 
‚, jährlich die Hertfchaft; Fein Kauf, feine Verwirrung 
“,, fammelt die Stimmen ein. Das Amt hält er für 
Fbeſchwerlich, weil es. ihn der gemeinen: Ruhe ent 
„zieht; und nur die Hofnung nach verlaufenemn Jahre 
„in — Stille zuruͤcke zu kehren, giebt ihm das kleine 
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Steuerruder in die Hand. Wir gehorchen ihm aber‘ 
„ſo genau, daß man- glauben ſollte, er fähe in unfe: 
„re Seele, und befähle nur, was wir ſelbſt wollen. 
„Doch wenden wir die aͤußerſte Behutſamkeit an, 
j» daß, weun er etwa, wie wir Menſchen ſind, allzu: 
;, ftrenge Befehle ertheilte/ oder wir aus Traͤgheit oder 
„Widerfetzlichkeit die Ehrfurcht verlören, unfer Zwift 
„ſich nicht äußerlich zeige, Die Ruhe, die wir fuchen, 
„wird dahin feyn, wenn: wir. fremde Richter, fremde 
„, Schiedvsmänner annehmen. Mach diefem Gehorfame 
y, beftreben wir uns, unſere Mitgefährten anfrichtig zu 
„lieben. Wir entfehufdigen, wir übertragen ung un; 
a tereinander , wenn die Neigungen ftreiten, und Die 
„», Berfchiedenheit der Gemuͤther eefelhaft wird, Wir 
„zuͤrnen auf uns, went wir an unſern Mitgefährten 
„ etwas nicht loben, oder ertragen koͤnnen. Die. Kle; 
y, dung, wie du fiehft, iſt fchlecht, die Tafel fparfam ; 
;, die Stunden der Ruhe! werden: durch Wachen un: 


„terbrochen. So herrſchen wir uͤber unſern gebaͤndig⸗ 
„ten Leib, und was den Menſchen die meiſte Sorge 


„maͤcht, fuͤrchten weder den Wechſel der gefaͤhrlichen 
„Hoheit, noch die fluͤchtigen und veränderlichen Bli⸗ 
„cke der Wolluſt, deren Gunft wir freywillig verach⸗ 
„ten. Allein obwohl wir mir fehr wenigem zufrieden - 
„, find, fo fuchen wir doch Arbeit , und ermüden ung, 
„, indem uns die böfen Folgen des Müßigganges ber 
„kannt ſind, welcher die dem Menfchen nicht vergebens 
„ertheilten Kräfte verderbt, und die Begierde zum Las 
' fer erwecket. Daher bringen wir alle die Zeit, die 
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„uns vom Dienfte des Gottes übrig iſt, in beſtimm⸗ 
„, ten Gefchäfften zu. Die mehe Wig und Einficht 
‚. befigen, müffen die hohen Wahrheiten zu ergründen 
„ſuchen, und: fie zum Gebrauche der Sterblichen faßs 
„», licher machen, und gleihfam vor Augen ftellen. 
„» Die andern üben fi in Künften,, zu denen die Nas 
„tur jeden gebildet hat, wodurch wir nur das Norhs 
„ wendige verfchaffen, und noch andern helfen. Ich 
» babe dieß alles nicht gefagt, o König! um uns zu 
„ erheben, fondern zu rechtfertigen, damit dir nicht uns 
„ſere außerordentliche Lebensart verdächtig ſcheine. 
„» Denn ich weis, daß einige überhaupt alles, was 
„neu ift, zur Sicherheit des Staates: verwerfen; und 
„es find erft wenige jahre, ſeit wir die finfende Furcht 
„ vor den Göttern Durch Be — Leben zu unterſtuͤt⸗ 
g zen trachten.“ 


‚ Die. längere Rede und die jugendliche Hige hatten 
Acchombeoten fehon auf andere Gegenftände gewen: 
det. Er befahl daher. diefem Priefter,, folgenden. Tag 
nach Ealaris zu kommen, als wenn er das Übrige von 
ihm hören wollte; und unterhiefe jich zur Erholung 
mit den GSeinigen, die feine Gefinnungen in feinen Mi: 
nen aufſuchten, ob fie Diefe Freunde einer fo ftrengen Tus 
gend rühmen oder verlachen follten. Unterdeſſen als 
ihm die Nacht vergönnte an die Öffentlichen Gefchäffte 
ruhig zu denken, ſchien es ihm, es würde von gros 
Gem Mugen feyn, wenn das Volk von ſolchen Beyſpie⸗ 
fen unterrichtet, und zur rn gegen die Götter ans 
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gereizet würde. Indem alfo folgenden Morgen die Prie, 
ſter nach feinem Befehl erfchienen , begehrte er vier aus 
‘ihrer Gemeinde, welche ihren Gottesdienft nach Afrika 
bringen follten. Augenblicks wurden hierzu zween AL 
‘tere und zween jüngere Priefter gewaͤhlet. Und damit 
"nicht die Mauritanier aus Verachtung oder Haß gegen 
die Sarden, die igt Feinde waren, ihren Unterricht folz 
verwuͤrſen, fo wurden Auswärtige, zween Ligurier uhh 
eben foviel aus den Galliern beſtimmet. Denn aus ver: 
fchiedenen Völkern kamen viele in Diefee infame Ges 
meinde. 

Nachdem alles zur Abreife bereitet war, und Ar⸗ 
chombrot die tauglichern Derter mit Befagungen ver; 
» fehen hatte, ließ er durch den Herold ausrufen, er has 
be Sardinien für feine Mutter Hyanisbe zu erobern 
geſucht. Die Götter hätten es durch den Ausgang ges 
billiget, damit die Zwietracht der Könige beyde Völker 
nicht mehr ins Verderben ftürzte, Sardinien wäre obs 
nedieß nach dem Rechte der Vorfahren feinem Gefchlechs 
‘te eigen gewefen; das Geſchick hätte es ihm endlich zu: 
ruͤckgegeben. Er nahm die vornehmften Sarden mit 
ſich, jene befonders, die ‚mit den Königen verwandt 
‚waren, und hatte fo-günftige Winde, daß er den drey⸗ 
Kigften Tag, feit ee Mauritanien verlaffen hatte, den 
koͤniglichen Schmuck des neuen Reiches an die Stirne 
der Mutter feßte. Poliarchen vergnügte zwar das 
‘Unglüf Sardinien; allein es fehmerzte ihn, daß Ars 
chombrot der Veberwinder gemwefen, unwiſſend, wel 
chen Vortheil ihın felbft diefer Sieg gebracht hätte, 
| $. 11. 
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Se 11. | 
Das Voll erfüllte-das Ufer, als Archombrot im 
‚Zeinmphe- zurückanı, Unter dem. Gedränge befanden 
ſich auch, einige galtifche Soldaten, von denen einer feis 
‚ne Augen begierig auf die ungewöhnliche Kleidung. der 
ſtreugen Priefter Sardiniens warf, Er gieng alfp nd 
‚ber Hinzu, und fcherzte mit feinen Gefährten ganz frey 
in galliſcher Sprache über diefe. Kleider. Die beyden 
Prieſter, welche ſelbſt Gallier waren, ſahen ſich alſo⸗ 
bald um, und verwunderten ſich, daß ſie in einem ſo 
entfernten Reiche Leute faͤnden, die galliſch redeten. 
Einer aus ihnen beſonders, ein Mann von hohem Ak 
ter, ſtreckte das Haupt, Das ganz mit dem Kleide ver⸗ 
huͤllet war, hervor, und blickte fie öfters an, als wenn 
er fie verftünde; welches die herumftehenden Gallier auf 
den Berdacht brachte, er müßte aus Gallien, oder einem 
‚nicht weit davon gelegenem Lande feyn. Die Öefichtefarbe 
und die lebhaften Augen ‚ftimmten auch mit ein; und 
das einfältige Kleid Hatte die fchöne Leibesbildung dies 
fes Volkes nicht gänzlich verborgen; Der Soldat, der 
‚unverfehens daſelbſt fcherzete, hatte ihn genauer als: die 
übrige beobachtet, und feine Gedächtniß erinnerte ihn 
an einen Mann, der ihm vormals bekannt. war. Gr 
folgte ihm alfo in die. Stadt nach, um ſich wegen feis 
‚ner Bermuthung zu verfichern, und begruͤßte ihn gallifch, 
als er eben in feine Wohnung trat. Der Priefter vers 
ftellte die Sprache nicht, ‚und begegnete ihm mit gleis 
cher Höflichkeit, y 
E So 
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So' giengen fie zwar itzt auseinander, Allein die 
ganze Nacht beunruhigte diefer Anblicf den Soldaten, 
der manchmal feine tberflüffige Sorge tadelte, und fich 
verwunderte, was denn ihm ſoviel daran gelegen wäre, den 
Priefter zu kennen. Kaum brach der Tag au, fo gieng 
er.in die Wohnung der Priefter, und verlangte mit 
ihnen zu reden, Allein fie hatten fehon unter dem 
Vorwande der Einfamfeit Erlaubniß erhalten, ſich 
aus der Stadt in den nächften Tempel zu begeben, 
der in einem ftillen Haine abgelegen war. In der That 
fürchten fie den Anblick der Gallier zu vermeiden, die fie 
unverhofft. in Afrika angetroffen hatten. Eben Ddiefe 
Abwefenheit machte den Soldaten deſto begieriger ; er 
eilte ihnen nach, und erreichte fie eher, als fie zu dem 
Tempel kamen, Nachdem er fie begrüffet hatte, ver: 
ftellte er fih, als wenn er diefen Weg auderer Gefchäff: 
te halber angetreten hätte, und fagte zu ihnen: „Ich bin 
„dem Gluͤcke viel ſchuldig, ihr Priefter Jupiters, daß 
„es mich, da ich eben in den nahen Wald gehe, zu euch 
„gefuͤhret hat; ich werde ihm noch mehr ſchuldig feyn, 
„wenn ihr, tie ich muthmaaße, und. hoffe, meine 
y, Mitbürger feyd.” Es gereuete nun den alten Pries 
fter, daß er fich;geftern fo gähling und unbehurfam mit 
der gallifchen Sprache verrathen hatte. Damit er aber, 
wenn er es nun läugnete, den Verdacht nicht vergrößers 
te, und das vorwigige Gemüth des Soldaten noch meht 
veizte, das er vielleicht mit einer Furzen Unterredung bes 
friedigen koͤnnte; fo antwortete er ihm, er wäre ein Galk 
lier; er hätte aber feit feiner erfien Jugend außer dem 
Vaterlande geleber, Nach⸗ 
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Machdem die Unterredung einmal fo angefangen war, 
und verfchiedene Fragen hin und wieder gemacht wur: 
den, betrachtete der Soldat mehr und mehr den Prie 
fter. Er erftaunte über ein fchon lange bekanntes Ge 
fiht, das er fehr oft mit fo vieler Ehrfurcht angefehen häts 
te. Außer der Aehnlichfeit der Züge, zwang ihn der 
Ton der Stimme zu glauben, was er wuͤnſchte. Um 
fich gänzlich zu überzeugen, ergriff er die linke Hand des 
Mriefters, fo fehr fich diefer auch widerfeßte, zum Zeis 
hen der Freundfchaft, und indem er eine befannte Nar⸗ 
be daran erblickte, rief er mit einem tiefen Seufjer aus: 
„» Wo, Befter der Könige! wo haft du dich fo lange 
„, verborgen? Wir, deine Bürger, wir haben nicht 
„alle verbrochen, daß du uns Elende verlaffen haft, 
„Aber was ift dieß für ein Kleid? wo ift dein Gefol: 
„ge? Ah! wie wenig ftimmt diefes mit deiger Ho 
„heit überein?’ Zugleich warf er füch zu a Fürs 
Gen, und vergoß Häufige Thränen. Der Priefter fchrie, 
der Soldat rafete, und indem er zugleich lachte, und 
fich erzüente, wendete er fich mit Verdruß zu feinen. Ge 
fährten. Allein auch diefe waren über die Rede des 
Soldaten verwirrt, der auf feiner Meynung verblieb, 
dieſes wäre fein König, er nennete fih Aneroeftus; 
er wollte feine Seite wicht verlaffen, und die Wohlchat 
der Götter danfbar empfangen, die ihm endlich den 
durch fo viele Jahre vergebens gewuͤnſchten Fuͤrſten zu: 
rücfgäben, Der Alte fagte hierauf zornig, und mit ver; 
ftelltem Erftaunen dem Soldaten ins Ohr: „ Wenn 
z dich wegen Länge der Zeit dein Gedächtniß oder dei—⸗ 
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„, ne Augen verlaffen, oder wenn dich Die Aehnlichkeit 
„des Geſichtes hintergeht, fo fen befcheidener, und 
„ſcherze hier nicht. Wenn. ich dein König bin, fo ver; 
z, lange ich Gehorfam von dir, Schweig, und folge 
„ mir nach, wenn du willft, bis wir allein reden koͤn— 
„nen.“ Die Ermahnung Fam zu fpdt. Denn obs 
wohl der Soldat gehorchte, fo eilten doch einige Gallier 
und Mauritanier, die fie begleiteten, von der Meuigs 
Peit gereizet, alfogleich in die Stadt zurüde, um eine 
fo wichtige Sache unter das Volk zu bringen. Es wa⸗ 
zen in Poliarchs Lager zwo Schaaren der Kriegsvoͤl⸗ 
Ser aus jenen Alpen, wo Aneroeftus herrſchete. Dies 
fe erfüllten in der erften Hiße, halb erſtaunt, und ohne 
weiters zu unterfüchen, das Lager und die Stadt mit 
dem ausgefireuten Gerüchte, 


par war von feinen Wunden bergefiellet, und 
befand fich bey Hyanisben, um den gewiſſen Tag der 
Abreiſe nach Sicilien zu beſtimmen. Indem er mit die: 
fer Berachfchlagung befchäfftigee ware, fam Gelanor 
mit einer Mine, welche feine Nachricht bald zu glaus 
ben, bald zu verwerfen fchien, und fagte ihm: „Ich 
a, weis nicht, was ich von dem Könige Aneroeftus 
„ höre. Man erzähle, er fen aus Sardinien mit der 
„, übrigen Beute hergebracht worden, und obwohl er 
„ſich unter einem verächtlichen Kleide verbarg, fo fey 
„ er doch von einem Soldaten erfannt worden, 
Poliarch antwortete in der gähen Hiße des Gemürhes, 
Das noch) über eine fo große Hoffnung vermisst war, 
| wenn 
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wenn diefes wahr wäre, fo würde er diejenigen als feine 
eltern verehrten, die ihm den Aneroeftus zurückgeges 
ben hätten, einen Mann, den er mehr als fein Leben 
liebte, und er wäre denen, welche Sardinien bezwuns 
gen hätten, das ſchuldig, was Freunde, ja faft mas 
Goͤtter verdienen, Die Königinn hörte diefe Worte bes 
gierigft an, und hielt es für ein befonders Gefchenfe 
der Götter, daß das Glück ihren Archombrot, der 
Poliarchen fo fehr verpflichtet war, begünftiget hätte, 
Polisrehen ein Vergnügen zu fchaffen. Mit heiterm 
Gefichte, und um ihn noch mehr zur Freude zu ermun⸗ 
tern, fragte fie ihn, mas fich zugetragen hätte, und 
wer der Mann wäre, der verdient hätte, unter fo vie 
fen Wünfchen gefucht und gefunden zu werden. Pos 
liarch erzählte alles fehr kurz, er wäre noch als ein Kind 
von den Räubern entführer, und an den Hof.des Kö: 
nigs Aneroejtus, der in den Alpen ein weites Meich 
beherrſchte gebracht worden. Der befte König hätte ihn 
hier alfo erzogen, daß ihn weder fein Zuftand noch fein 
Alter etwas empfinden laffen, das des koͤniglichen Ge 
fchlechtes unmwürdig gemefen wäre. Gin unverfehener 
Krieg hätte ihn unbekannt feinen Aeltern durch die glück 
lichfte Gefangenfchaft zurückgefteller, Che er aber von 
feinem Water als Sohn erfaunt worden, hätte er die 
Nachricht erhalten, Aneroeftus wäre bey einem Auf 
ruhre mit feinen Söhnen geblieben, Man hätte zwar 
die Körper der Söhne unter den Haufen der Todten 
gefunden; aber Aneroeflus wäre nirgends entdecket 
worden, Sollte ihn ein gütigers Geſchicke dem Tode 


entriffen und bis auf diefen Tag erhalten habens ſo wuͤr⸗ 
de er endlich die Gunft der Götter erfennen;, und fein 
Leben das beglücktefte feyn. - Allein fo geringe Anzeichen 
machten nur eine vergebliche Freude; der Soldat hitte 
ſich täufthen, oder der Priefter auf die Aehnlich*eit der 
Züge, die er etwa mit Aneroeſten hätte, die falſche 
Erzählung gründen fönnen, Man müßte alfobald az 
les unterfuchen. Er hätte fehr viele aus dem Gefolae 
diefes Königes bey ſich, und unter diefen einen gewifi 
Ereftor, einen befondern VBertrauten des Aneroeſtus. 
Er felbft würde in den Tempel, wohin fich diefer Prie: 
fter begeben, verfügen, als wenn er die Gottheit des 
Ortes verehren wollte, | 


Gyanisbe, welche diefe angenehme Hoffnung ers 
fuͤllet zu fehen wuͤnſchete, bath Polisrchen, altes von: 
den Göttern und von dem Gluͤcke zu erwarten, und ers- 
boch fih, ihn zum Tempel zu begleiten. Augenblicks 
wurde Ereftor berufen, und ihm befohlen, voraus zu 
gehen, und allem ingeheim nachzufpüren, bis Poliscch 
mit der Königinn folgte. Die Hoffnung war zu groß, 
als daß fie Ereftor annehmen ſollte. Faſt verachtete er 
fie. Es fehmerzte ihn, daß man ihn vergebens auf die, 
betriibte Erinnerung des geliebteften Königs zuruͤckbrach⸗ 
te. Unterdeſſen gieng er dennoch mit wenigen Gefährs 
ten in den Hain, und fah nicht weit von der Thuͤre 
des Tempels die Priefter mit dem gallifchen Soldaten, 
der die Sache zuerft entdecfer hatte, noch reden. Er 
gieng auf den Soldaten zu, als wenn er ihn zu fprechen 
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haͤtte, und warf dabey die Augen, gleichſam unverſe⸗ 
hens auf den Aneroeſtus. Alſogleich ſtuͤrmte das wal⸗ 
lende Gebluͤt auf fein Herz, wie es bey großen und gaͤ⸗ 
hen Zufällen geſchieht; als er aber aus den Gebärden, 
der Stimme und der Narbe feinen König gewiß erkann⸗ 
te, vaubte ihn die Freude fo fehr alle Kräfte, daß er 
fih nur an den nächften Baum aulehnte, und weder res 
den, noch fich bewegen konnte. Allein auch Aneroes 
ftus zitterte nicht weniger bey defjen Anfunft. Der uns 
vermuthete Anblick feines alten Freundes brachte ihm 
den füßeften Schmerzen; zugleich befürchtete er, er moͤch⸗ 
te von den Seinigen erfannt feiner geliebten Einſamkeit 
entrifjen werden, 


Indeſſen war Poliarch dem Creftor begierig nach—⸗ 
gefolget, und trat mit der Königinn bergits in den Tems 
pel, als Ereftor außer fich die Priefter verließ, und zu 
ihm eilete, Seine verwirrte und feichende Freude zeigte 
genug, was er brächte: ,„ Wir haben ihn,” .fagte er, 
j, den Aneroeftus, wir haben ihn, meinen alten Kö: 
„nig, deinen Vater. Er ift es, zmeifle nicht, er iſt 
„ ©. Gehſt du zuihm, o König, oder foll ich ihn 
„dir alfobald herführen?” Poliarch verweilte nicht, 
und gieng alfobald Hin, wo ihm Ereftor den Aneroes 
ſtus zu ſeyn zeigte. Allein diefer fuchte nur einen Weg 
in den Wald, wo er am einfamften wäre, zu etreichen, 
damit er fich diefen Tag verbergen, und alsdenn durch 
die Wüfteneyen fihleichen, und bey freniden Völkern andere 
Tempel und andere Götter finden möchte, Er befahl auch 

dem 
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dem Soldaten, wenn er ihm als feinem Könige gehorchs 
te, ihn entweder zu begleiten, oder feine Flucht mit eis 
nen genauen Stillfehweigen zu verhöhlen. Der Sok 
bat wiberfeßte ſich zwar, und noch ftritten fie miteinans 
der; als Poliarch hinzutrat, der ſchon nicht mehr zwei⸗ 
felte, daß es der wahte Aneroeftus wäre. Indeſſen 
weil eine fo große Menge herbengelaufen war, und der 
verwirrte Alte diefen Lärmen nicht vertrug; fo gab Dos 
lisrch, als er zu ihm kam, eine andere Urfache feiner 
Ankunft vor. ,, Sich erfreue mich,” fagte er, daß der 
;, Gortesdienft der Gallier auch bey auswärtigen Böls 
„kern befanne und in Anfehen ift. Ich will die Goͤt⸗ 
„, ter nad) deiner Anleitung, o Priefter! verehren, um 
„» ihre Gunft zu dem, was ich vorhabe, zu erlangen, 
„, Komm in diefen Tempel; du wirſt mir dafelbft bes 
„quemer zeigen fönnen, welche Wünfche, oder Opfer, 
„ ich ihnen machen fol.“ Diefe Rede, entfeelte faft 
den Aneroeftus ; er folgte Poliscchen nach, der ihn 
bey der Hand ergriffen hatte, und mit fich fortzog. 
Der Tempel war enge; und die Wachen hielten das be; 
gierige Volk von dem Eingange zurüf, Syanisbe 
ftund fihon mit den VBornehmften der Ihrigen in der 
Mitte deffelben, und als Poliarch mit dem Aneroes 
ſtus auch hineingetreten, und einige nachgefolget waren, 
wurde auf defien Befehl der Tempel verfchloffen.. _ Als 
fein hierdurch wuchs nur noch mehr die Erwartung des 
Volkes und der Soldaten. Alles eilte aus der Stade 
herbey; kaum wurden die Wachen im Lager befeßer. 
diefe Weiſe umgab. die gedrängte Menge den ms 
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fang des Tempels. Unterdeffen that doch entweder die 
Ehrfurcht vor den Königen, oder die Größe eines fo 
gähen und verwirrten Zufalls der Stimme und Frech? 
heit diefes zahlreichen Haufens foviel Einhalt, dag die 
Fürften zu dem, womit fie Darinnen befchäfftiget waren, 
Ruhe und Freyheit genug hatten. 


Und fchon wollte Poliarch zu reden anfangen, als 
Micipfa vom Archombror, den das Getünmmel des 
Volkes aufmerkſam gemacht hatte, zu Hyanisben ans 
fam. Er war nicht weit miehr vom Haine, und vers 
langte bey einer fo großen Unterfuchung zugegen zu feyn, 
wenn es Doliscch erlaubte, Poliarch verweigerte es 
gar nicht, weil er feine ganze Freude Als eine Frucht 
von Archombrots Siegen anfah. Sie erwarteten al 
fo die Aukunft des Prinzen; und als diefer in den Tem⸗ 
pel hineingelaffen worden, redete Poliarch den Ares 
eoeftus alſo an: ,, Was für einen Namen haben dir, 
„Prieſter, deine Aeltern gegeben? Oder aus welcher 
„Urſache biſt du von den Galliern in Sardinien ges 
„reiſet?“ Obwohl nun Poliarch die Linterredung fo 
mweitläuftig anfieng, fo führte ihn doch Aneroeftus 
ſelbſt zur Frage, die er machen wollte. Denn die Stand; 
baftigfeit, die er auf die erften Bewegungen verloren 
hatte, kam zuruͤck, und er ſah wohl, daß nicht allein 
Ereftor und der Soldat, fondern noch viel andere feis 
ne Gefichtszüge zu fehr Fannten, als daß er noch län: 
ger fchweigen, oder läugnen koͤnnte. Cr antwortete als 
ſo: u sg weis nicht,“ wer du bift: nur an Deinen 
— BE DEE „Pur⸗ 
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Purpur kenne ich den König, und deine Sprache fagt 
u mir, daß Öallien dein Vaterland ift. ch muß dich 

„‚ für einen Freund halten, weil ich dich von meinen 
, alten Freunden umgeben fehe. Denn ich fenne den 
„Creſtor und Simplidas, meine Vertrauten. Durch 
diefe beyde bitte ich dich alfo, als einen Freund, ers 
laube mir. hinzugeben, wohin ich entfchloflen bin, 
Wenn du mich aber hafleft, welche Strafe foderft du 
noch von mir? Sch habe das eich verloren, ich 
begehre es nicht zuruͤck, freymwillig habe ich mich vers 
„, bannee, um fogar meinen Feinden nicht im Wege zu 
„ſtehen. Meine Dürftigfeit vergnügt mich; und: ob 
„, ich unbekannt. feyn wolle, wiffen die, fo mich heut 
„entdecket haben. Sch. habe des vorigen Gluͤckes vers 
„geſſen; willft du noch ſchwerers Unglück häufen, thu 
es; den Zorn der Götter, fonft fürchte ich nichts, 
Uebrigens, wenn du .glaubft, oder nicht willſt, daß 
ich. Aneroeftus fey; befürchte nichts. Laß mich in 
die Einſamkeit ziehen. Wo mich. niemand zwingen 
wird, die Wahrheit zu fagen, werde ich ee 
„ nicht ſeyn.“ | 


„ 


”„ 


Er fagte diefes mit einer fo befcheidenen, aber zus 
gleich fo ernfihaften Mine, daß ihn niemand, ohne ges 
ruͤhret zu werden hörte; befonders da Creſtor deſſen 
Hand in die Höhe hob, und die Narbe zeigte, von ber 
jeder feiner Unterthanen wußte, daß fie dem König Anes 
‚roeftus nach einer Wunde geblieben war. Poliarch 
Babe erkannte nun bas Geficht , Das er. als Knabe fo 
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oft aefehen hatte. Auch das lang entwöhnte Ohr be 
merkte den einftens befannten Ton der Stimme; und feis 
ne zitternde Bruft wurde bey der zärtlichften Regung 
‚der Liebe zu ſchwach. Er gab fich aber noch nicht zu 
erfennen, fondern fragte den Aneroeſtus, warum er 
Das Vaterland verlaffen hätte, und fo verborgen, fo 
elend leben wollte, Aneroeftus verfeßte darauf: 
„Ach! nur allzufehr wiſſen es meine Freunde, von de 
y, nen ich einige hier fehe, welcher Sturm des Ungluͤ— 
„ckes mich geftürzet hat. Die Wut böfer Unterthanen 
„hatte mich zu den Waffen gezwungen. Gie wagten 
„es, mir ein Heer entgegenzufeßen, und indem meine 
ao, Söhne |:denn zween hatte ich in der erften Bluͤthe 
„, der Jugend;| unvorfichtig ftritten, fah ich fie für 
„, den Vater, und vor meinen Augen fallen. Auch ich 
„konnte damals fterben , wenn es das Schicffal gewollt 
3%, hätte. Allein ich glaube, ver Schluß der Götter ha; 
y, be mich zur Flucht gebracht. Ich fuchte fremde Hulk 
„ fe, und kam uͤber eine Kette der Berge bis zu den 
„ Liguriern, Diefes fo tapfere Volk verſprach, alles 
„Gluͤck mit mie zu theilen. Entfchloffen, mein Reich 
„, durch ihre Waffen zu erobern, begab ich mich an das 
;, nahe Meer, um nach der berühmten Stadt, die Ja⸗ 
„nus erbauet hatte, zu reifen, und beftieg unbefaunt 
„, das erfte Schiff, das fich mir anboth. Allein der 
„» Wind trug uns nach Sardinien; und indem das 
„Schiffsvolk vor Anfer verweilte, reißte mich der 
„, Ruhm des Tempels, von dem ich neulich hergebracht 
„, worden, den Jupiter dafelbft anzuberhen. Die ans 
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genehme Gegend und das Leben der Priefter zog meis 
ne Bewunderung an fich, ich befchloß alle Sorgen 
abzulegen, und von fo vielen Unglücksfällen der Mens 
ſchen betroffen, wollte ich endlich die Götter erfahs 
ven, Denn mas follte ich mein Reid) lieben, das 
von dem Blute der Meinigen triefte, das ich nicht 
weniger durch das Blut der Bundesgenoffen, als der 
Feinde, erfaufen müßte? Und wen follte id) den 


Zepter binterlaffen, oder was fonnte mir im verwais 


ften Haufe angenehm feyn? Zween Söhne hatte ich 
erzeuget , den dritten gab mir das Glüc. Ich Liebte 
ihn nicht weniger als meine Söhne, und nannte ihn 
Scordanes von meinem Großvater. O mein Sohn! 
wenn doch du übrig waͤreſt! die würde ich die Rech⸗ 
te meines Blutes ertheilen, und dich: zum König era 
nennen. Du mürdeft mir das Ungluͤck des Kries 
ges, meine Unfälle, mein Elend erleichtern! Allein 
er war der Anfang, und die Vordeutung meines Un⸗ 
glüfs. Er wurde den Feinden zur Beute, als wir 
die Gallier; die am Rhodanus wohnen, befriegtenz 
und die Erinnerung feines Berluftes ließ mich feinen 
Tag mehr ohne Schmerzen erblicken.“ 


Indem er dieſe berrübten Zufälfe fo wehmuͤthig er: 


zählte, konnte Poliarch deſſen Troft nicht länger vers 
fohieben. Er fiel Aneroeften um den Hals; lang zus 
rücfgehaltene Thränen brachen auf einmaf hervor. Er 
verweilte ein wenig, ohne zu reden, damit er nicht als 
König eine von Seufzern umnterbrochene Stimme 
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hören -Tießes „O mein befter Vater, oder vielmehr 
„, mein König!’ fagte er endlich, wenn dir-Scordgr 
„ nes fo-werth ift, hier gebe ich ihn dir, genieße feis 
z, ner, kehre zum Leben zuruͤck. Ich bin Scordanes.“ 
Bey diefen Worten heftere jeder Die Augen auf den ans 
dein ohne Bewegung, und flarrte in der Außerften Ent: 
zuͤckung. Die VBerwunderung der uͤbrigen war-ebeu fo 
groß; ein tiefes Stillfehweigen herrſchte im Tempel; 
‚ niemand war fähig. zu veden, oder zu fragen, Ihre 
Gemuͤther ftunden allen Regungen bereitet, die ihnen 
. Das Geſpraͤche des Polisrche und Aneroeſtus einfloͤ— 
fen würde, Endlich fieng Aneroeftus an: „ Du 
j, Scordanes, o König! du mein Scordanes? du 
lebeſt, du herrſcheſt, du haͤltſt den Aneroeſtus in 
a, deinen Armen. Guͤtige Götter! wie kann ich ein fo 
„großes Geſchenk von euch erwarten.” Hierauf ew 
widerte Poliarch: -,, Sieh, mein Bater, in mir deis 
„nen Raͤcher, und den Ruhm der Götter, welche von 
„den Fafterhaften Bürgern durch deine Verbannung bes 
„leidiget worden, ie find. vertilget, die Böswich 
a. ter; eine fehwere Niederlage, oder das !Beil des Henz - 
„ kers hat fie beſtrafet. Ich habe ihnen. die Beute 
„ entriffen, und dein Meich erobert, das ich. dir num, 
‚gr Da ich dich Teben fehe, wieder. zuruͤckſtelle. Du weißt 
„uicht, mie ich foviel wider die Feinde vermocht has 
.. be? Als ein Sohn des Britomandes habe ich 
‚„ den Krieg geführer. Die Götter haben ihn nächflens 
„unter fich aufgenommen; ich befige nun das väterfiche 
„ Reich, aber ich Übergebe es dir, Mur nach dir, mein 
2 £ -„ Bas 
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» Vater, nur nach die will ich der erfte feyn. Dir zu 
„gehorchen wird mir weit rühmlicher ſeyn, als über 
y, Andere zu herrfchen, “ 


Aneroeftus,, defien Bruft von diefer neuen Freu: 
de ſchwoll, erhob öfters feine Seufzer und Augen zu 
den Göttern, und umarmte Doliarchen. Ayanisbe 
trat auch hinzu, und Archombrot wünfchte ſich Gluͤck, 
Daß ihm die günftigen Götter einen Sieg ertheiler, der 
ihn den Aneroeftus finden laſſen. Poliarch berhew 
erte, alles, was er Mauritanien durch den Tod deg 
Radirobanes gediener hätte, hätte ihn Archombror 
durch diefes vortreffliche Geſchenk vollkommen erfeßer, 
Ereftor und Simplidas und die übrigen drangen auch, 
 foviel fie Fonnten zum Anexoeftus hinzu, und fonnten 
fich nicht erfüttigen, ihn zu Büffen und anzureden. Vor 
alfen aber ruͤhmte ſich der Soldat, den die Freude und 
die Hoffnung des Lohnes noch ſtolz machten, daß er den 
König. der erfte, erkannt hätte. Nachdem Aneroeftus 
unter fo viele Begrüffungen getheilt war, Fam er kaum 
endlich zu Poliarchen zuruͤck. Sie nahmen Hyanis⸗ 
"ben in die Mitte; Archombror gieg wenige Schritte 
vor dee Mutter ber. So verließen fie den Tempel, 
aber kaum Fonnten fie durch die Haufen des Volkes 
und der Soldaten hindurch gehen. Jedermann wollte 
feine Freude bezeigen, jeder-die Fuͤrſten ſehen; kein Weg 
hatte Raum genug, um die Menge, die aus der Stadt 
und dem Lager herbeylief, zu faſſen. Die Schmeiche⸗ 
ley gegen die erfreuten Fuͤrſten, oder ein natuͤrlicher 
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Teieb zur Fröhlichkeit zog auch diejenigen herbey, der 
nen Aneroeftus und Gallien ganz gleichgültig waren; 
Die Luft ertönte vom Freudengefehrey und frohen Be⸗ 
grüffungen. 


6. 12. 


Als fie in dem Palafte angefommen waren, brach 
te man auf Poliarchs “Befehl Fönigliche Kleider für 
den Aneroeftus, um fie mit feinen fchlechten zu vers 
taufchen. Allein er weigerte ſich, fie anzunehmen, 
Bald hielt er fein Kleid, bald ftieß er den Purpur mit 

der Hand zurück; und als fi Poliarch darüber vers 
wunderte, und ihn dringend bach, Diefe Zeichen ver - 
Traurigkeit abzulegen; fagte er, die Götter hätten es 
um ihn nicht verdienet, daß er fie ißt verließe. Es 
waͤre gfücklich gefchehen, daß nun derjenige das eich 
beherrfchte, den er fich jederzeit zum Erben gewuͤnſcht 
‚hätte. Webrigens wollte er fich nicht mehr dem unruhi⸗ 
gen Meere der Gefchäffte vertrauen. Gie follten ihm 
die fo Foftbare Armuth nicht entreißen, oder glauben, 
man wäre den Geinigen unnüßlich, wenn man zum 
vertraulichern Umgange. der Götter zugelaffen würde , 
und fie feinen Freunden günftig zu machen fuchte, 
Diefe große und ernfthafte Hartnäcigfeit des beften 
Alten, im Dunfeln und verborgen zu leben, gab alfes 
bald zu verfchiedenen Meden Gelegenheit, indem einige 
feine Standhaftigfeit lobten; andere fich hingegen wung 
derten, was denn eine folche Strenge der Lebensart zur 
| Ver 
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Verehrung der Goͤtter beytruͤge. Selbſt Poliarchen 
mangelten Gründe nicht, mit denen ex den harten Ent⸗ 
fchluß des: Aneroeftus befteitt, und ihn zu den ge 
wöhnlichen Sorgen der Könige zurüczubringen ſuchte. 
Aneroeftus hörte alle |:denn mehrere wollten ihn eben 
das bereden:| mit dem: gebuldigften Stillfehweigen an, 
daß ſchon viele glaubten, fein Gemuͤth wäre gerührer, 
und. wünfchte nur, überwunden zu werden. Ei vers 
weilte lang, entweder damit er alles, was man einwen: 
dete, zugleich widerlegte, oder Damit er Zeit gewaͤnne, 
ſich zu vereheidigen, und von allen ruhig gehörer zu 
werden. Endlich fieng er mit einer: befcheidenen Mine 
an, alfo zu reden: 


„ Daß ein höchftes Weſen fen, welches alles ges 
„ſchaffen habe, lehret die Menfchen der unveränderlis 
„che Kreislauf der Sonne, die Ordnung des Mons 
;, des und der übrigen Sterne untereinander, und die 
„, ganze Natur. Weder die ſtolze Einbildung unferer 
„, Weisheit, noch eine Nachläßigkeit, die ung verächts 
;, licher als die unvernünftigen Thiere macht, hat uns 
„jemals fo fehr verbleuden fönnen, daß wir diefes nicht 
j, einfehen follen. Glauben wir aber wohl, daß dies 
jr fer erhabene Geift, von dem fo viele vortreffliche Dins 
ge find, daß Gott, fage ich, welcher als die Quels 
jr Te allee Tugenden, in die Vernunft der Sterblichen 
ein ewiges Gefeß der Billigkeit eingepflanzet hat, fich 
z, an den Laftern vergnügen folle, mit denen wir allents 
‚ halben die Natur verderben? Dieſes Geſetz der Na⸗ 
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tur, das wir bemerken, hat nur der gerechtefte Mr 
heber geben koͤnnen; derjenige wird aber niemals ges 


‚recht ſeyn, der fo viele Laſter ungeſtraft hingehen 


laͤßt. Wem alfo die Liebe. der Tugend, die Begier⸗ 
de, in die Freundſchaft der Götter zu treten, und 
die Succht vor dem Zorme des, Himmels das Her 


‚einmal gerührer hat; dem muß nichts fo wichtig ſeyn, 


als fih pon den Gefahren der Laſter zu entfernen, die 
von dem Untergange fo vieler: Sterblichen fo fehr bes 
rüchtiget. find. Diefe Gefahren aber find theils in 
uns felbft, theils kommen fie von andern auf uns: 


‚wider beyde haben wir das wirkſamſte Mittel, diefes 


firenge und einfame Leben erfunden, Denn erfteng, 
die unbändigen Begierden, die uns felbft feindfelig 


‚anfallen, werden durch diefe Lebensart alfo gebrochen, 


und entwaffnet, mie wenn man wilde Thiere zahm 
mache, und ihnen die .fcharfen Zähne und. Klauen 
nimmt, damit, wenn fie auch zu ihrer Natur zurück 
kehren, fie nicht wirfen koͤnnen. Denn das Verlans 


‚sen nah Wollüften verlernt durch die Strenge feis 


nen Eigenfinn;-und wenn gleichfam aus der Afche 


eine Flamme empor glimmt, fo Fann fie in einem 


dürftigen und gleichfam bäurifchen Haufe.nichts feha: 


den, wo die Mittel einer. üppigen Schwelgeren:gebres 
‚hen: Die Habfucht wird durch die einfältige- Arz 


muth versitelt ;_ und. bey den Reizungen des Stolzes 


‚ erröthet man, wenn man fein Leben betrachtet, das 


zur, Dunfelheit und‘ feiner. eigenen Verachtung. vers 
dammt ift. So verlöfchen diefe und andere böfe Mei, 
' „ gun⸗ 
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gungen, als Zorn, Neid, Furcht, Verwaͤgenheit, 
in dieſer rauhen und heiligen Stille, wie ein Feuer, 
dem die Nahrung entzogen wird: beſonders wenn 
einmal das Gemuͤth, nach abgeworfenem Joche der 
Lafter, fich feldften beherrfcht; und die fchüchternen., 
und zum Gehorfam gewoͤhnten Begierden eher die⸗ 
Vernunft befragen, als fie etwas verwerfen, oder 
wollen dürfen. Auf diefe Weife werden wir felbft 
unfere ‚ftrengften: Feinde, und indem wir die Neguns 
gen einer ungezaͤumten Natur entweder austotten, 
oder verbeffern, gelangen wir zur aͤchten und nutzli⸗ 
chen Tugend. 


„Ich komme auf jene Gefahren, die uns das 
Verderbniß anderer Menſchen zubereitet, grauſame, 
nur allzugewiſſe Gefahren: denn ich glaube, man 
ſuͤndige mehr wegen des Beyſpiels, als aus Meis 
gung. Weil wir. Freunden durch die Aehnlich— 
keit der Sitten gefallen wollen; und man felten mit 
Lafterhaften lang leben kann, ohne Anfangs von den 
Laftern beffer zu denfen, und fie nachmals gar anzu⸗ 
nehmen, fo entzündet der Ehrgeiz der andern unfern 
Hochmuth; ihre Geldgier Iehret uns nach Reichthüs 
mern fireben. Wird man mit Betrug angegriffen, 
fo deukt das. vielleicht fonft unfchuldige Gemüth auch 
an Betrug, um nicht ungerächet zu feyn; und: aus 
dem Haffe der Feinde Iernet man haffen., Da auch 
viele eine männliche Ehre in der Verwaͤgenheit Las 
ſter zu begehen, ſuchen, und jene, die den Goͤttern 
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„ gehorchen, für. feige und zu der Gefchäfften unſchick⸗ 
„liche Leute halten ; fo find nicht wenige, die fich ans 
„gewoͤhnen zu fündigen, damit man von ihnen nicht 
;, eben diefe Meynung hege; weil fie mehr beforge find, , 
„, denen zu gefallen, welchen die Tugend. verächtlich ift, 
2 als daß fie das Lafter hochſchaͤtzen. Alles diefes ents 
„fernt die unfchuldige Lebensart unferer Gemeinde, in 
„der wir das anſteckende Verderbniß der Lafterhaften 
vermeiden, und ohne feig zu fcheinen, die Götter 
„ fürchten dürfen: 


„» Damit ich aber befonders auf mich felbft komme; 
„wie oft laden nicht das boshafte Gluͤck und die vers 
„wirrten Gefchäffte Könige und Fürften mit den größs 
„ ten Reizungen und Belohnungen zum Lafter ein ? 
„Beſonders wenn dasjenige, was billig ift, mit ihrer 
„Ehre und Sicherheit zu ftreiten fcheine? Damals 
„ſchaͤtzt man jene Könige vortrefflich, welche fich vers 
„ſtellen, andere hintergehen, Gefinnungen und Wor⸗ 
„te nicht übereinftimmen laflen; gleichfam als wenn 
„, die Götter, die ihnen die Macht, Sterbliche zu bes 
;, bereichen gegeben, gewollt hätten, daß fie ihre Amt 
jr ohne Hülfe der Lafter niche follten ausüben koͤnnen. 
„» Daher ſuchen fie bald benachbarte und unverdiente 
„ Völker zu entzwweyen, damit wenn andere befchäfftis 
„get und ungluͤcklich find, fte defto ficherer Ruhe ges 
„nießen; bald reizen fie die Bertrauten bundsaenoßs 
j, ner Könige durch Gefchenfe an, ihre Geheimniffe 
ga e verrathen. Wie oft frafen fie nicht Unſchuldige 
„, unter 
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unter dem Echeine der DBorforge, als wenn es ein 
Lafter wäre, daß man verbrechen kann? Wie oft 
lafien fie die Unbilden des Volkes ungeftraft, wenn 
im Kriege nüßliche Männer ihm Ddiefelben zugefiige 
haben? Wer alles diefes gefchickter zu unternehmen 
weis, erwirbt fi) einen defto größern Ruhm, daß 
ich glaube, viele aus den Gegenmärtigen-werden fich 
wundern, daß ich dieſe, als ungerechte und den Göts 
tern verhaßte Kunfigriffe getadelt habe. Allein fie 
haben mir die Regierung befchwerlich gemacht, nicht 
zwar, da ich felbften noch herrfchte, und in eben dies 
fe oder dergleichen Fehler fiel; fondern feit dem ich 
die Binden, ‚die mir der Eigennug und die Gewohn⸗ 
heit gefchlungen, von den Augen geriffen habe, und 
nun vom, weiten die Wolfe bewundere, aus der ich 
entgangen bin, Verzeih es, Königinn, und du, 
mein Sohn. Ich verdamme euer Schickfal nicht. 
Große Seelen, die euch gleichen , wifjen den Muth—⸗ 
willen des- übermäßigen Gluͤckes, der fie bemeiftern 
will, mit dem heiligen Zaume der Tugend zu lenken; 
aber ih Schwacher befücchte, ich möchte diefen Stuͤr⸗ 
men nicht gemwachfen feyn. Allein nicht allein der 
Purpur hat diefe Gefahren zu fcheuen; jedem Stans 
de, jedem Alter ftellen die Lafter nah. Nur unfes 
ve Lebensart ift wider alle das ficherfte Mittel, da fie 
uns dasjenige verachten lehrer , um defien willen ans 
dere verbrechen, “ 


Poli 
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Poliarch, welcher eine fo ungewöhnliche und ſtreu⸗ 
ae Weisheit noch nicht gutheißen konnte, unterbrach 
ihn alfo: ,, Aber wenn wit dir, mein befter Vater, 
„alle folgen, fo werden die Staͤdte von Bürgern vers 
„laſſen, die Felder ungebaut ſeyn; Fein Schiffer, fein 
„ Kaufmann wird feine Waaren vertaufchen, und die 
„Bequemlichkeiten verfchiedener Länder bey andern auss 
„‚, breiten, Alle Künfte werden darnieder liegen, die euer 
„re Strenge den Menfchen für unnsthig hält. Mur 
„ euere Wüfteneyen werden bevölkert ſeyn; und da ihe 
‚, das Band der. Ehe ausfchlager, fo wird ein Jahr⸗ 
„, hundert der Menfchen efchlecht verfchlingen. * 
Hyanisbe flimmte Polisrchen bey, und viele zeigten 
mit Minen und Blicken an, daß fie eben dieſer Mey—⸗ 
nung wären. Allein Aneroeftus , der fich ein wenig 
zu erholen ſchien, heiterte gar bald feine Stirn auf, daß 
man bemerkte, er würde von Polisrchs Gründen: wer 
nig geruͤhret. „ Wenn jemand,” fügte er, „aus der 
„nen, bie uns hören, ein Verlangen trägt, das Aus 
„ genehme unfers Lebens zu erfahren, fo laffe er fich 
„von deinen Beweiſen, mein Sohn, nicht zuruͤckſcheu— 
„chen; und glaube nicht, daß, wenn er fich nicht ver: 
„maͤhlet, er die Welt einfam inachen werde, Er foms 
„mie nur fren zu uns, Doch werden den Völkern im⸗ 
„ mer welche übrig ſeyn, fo die Gefchlechte fortpflan⸗ 
zen; noch werden Die Künfte, blühen; noch werden 
„ nicht allein den Städten feine Einwohner, den Fels 
„‚ dern fein Landvolk mangeln, fondern auch die Krank: 
ve heiten, die Erſchuͤtterungen der Erde, die Kriege wer: 
Be „den 
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den dem Tode noch Opfer genug bringen koͤnnen. 


Befuͤrchte nicht, es moͤchte das ganze Geſchlecht der 


Menſchen ſich zu unſerer Lebensart bequemen. Die 
Goͤtter ſchaͤtzen dieſe Wohlthat zu hoch, als daß ſie 
dieſelbe einem ganzen Volke goͤnnen ſollten. Ohne 
ihren Antrieb aber kann niemand eine Begierde dar— 
nach fühlen, noch fie ohne ihren Beyſtand ertragen ; 
denn das Gemüth,dasdie Annehmlichfeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, die wir alle verwerfen, verlaffen haͤt— 
te, würde ohne den Meizungen der göttlichen Wohl 
luſt feyn, und von uns als von einem verhaßten Jo— 
che fliehen. Gleichwie aber der Feldherr nur, jenen 
den Lohn ertheilet, die er fich zu Kriegern gewählt 
hat; fo geben auch die Götter nur denen ihren gründs 
fihen und dauerhaften Troft, die auf ihren Winf 
diefer Lebensart folgen Wenn alfo jemand nicht 
aus Liebe zur Weisheit, fondern aus Verdruß über 
das Gluͤck, das etwa feine Hoffnung oder feinen Ehr—⸗ 
geiz getäufchet hat, fich verwirrt in diefen Haven bes 
giebt, um frey wider das Schickfal zu zürnen, und 
zu Flagen; dem fage ich vor, daß, wenn ihn nicht 
der gewiſſe Benftand der Götter feine Neigungen ber 
kaͤmpfen lehrt, dr bey uns nicht ſtandhaft ſeyn, und 
unfern Sitten mehr fihaden, als feine verbeffern 
werde. Auch diejenigen, welche aus Leichtfinn, wie es 
bey Juͤnglingen manchmal gefchieht, oder aus einer rei— 
zenden, aber unuͤberlegten Borftellung, die fie fich von 
dem Lohne der Tugend machen, zu uns begeben, 
taugen für diefe Lebensart wenig. Gie find gleich 
Zweyter Band, M ın ben 
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den Steinen, weldye die Schleuder durch die Luft 
forttreibet. Anfangs hält ihr Eifer bey unfern Ue— 
bungen feine Maaß; wenn aber diefe Triebfeder af‘ 
gemach abgefpannt wird, fo fehen fie fich auf einmal 
und mit Berwunderung ermuͤdet. Hier müffen Froͤm⸗ 
migfeit und Furcht der Götter der Antrieb, Ver: 
nunft, Stärfe und Geduld die Gefährten feyn; aber- 
alles diefes beſitzen nur ‚wenige. Micht das. Kleid, 
welches wir tragen, nicht der Name, nicht der: ges 
meinfchaftliche Wohnort macht unfere Lebensart aus, 
nicht einmal die Arbeiten des Leibes, von denen ung 
öfters die Habfucht oder der Ehrgeiz noch ſchwerere 


"befiehle, oder die Strafbaren in den Goldgruben , 


oder auf den Muderbänfen verrichten müffen. ine 
ganz aufrichtige und fröhliche Ergebenheit des Ger 
müthes gegen die Götter ift es, welche alles dieſes 
erhebt, was allezeit unnüßlich und oft auch unhei— 
lig ift. Denn die Reichthuͤmer verachten, die Wuͤr—⸗ 
den verlaffen, das Gemuͤth von den unruhigen Sor: 
gen irdifcher Gefchäffte entfernen, ift nur damals eine 
große Tugend, wenn es gefchieht, um ſich die Gunft 
der Götter zu gewinnen. Allein wenn jemand Eh— 
ven und Meichthümer verläßt, um einen Ruhm wu 
erhafchen, oder größere zu erlangen ; wenn er Ge 
fchäffte flieht, um in müßiger Ruhe zu feyn, und 
fich wegen der Armuth pralt, deren Drohungen er 
freywillig vorfömmt, damit fie nicht gezwungen fcheir 
ne; von dem glaube ich, er habe nur mit einem un: 
nüßen Betruge die Götter oder ae bintergehen 
wollen. | | „Nein, 
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„ Mein, mein Sohn! ich zwinge nicht alle nach 
diefee Philofophie zu leben. Denn aus der großen 
Anzahl der Sterblichen werden wenige die verborgene 
Gtückjeligfeit unfers Lebens fuchen wollen, und von 
einigen ans diefen behaupte ich noch, daß fie nur ih— 
rem Eigendünfel, nicht dem Rathe der Gdtter ger 
folgt, und diefen Weg entweder vergebens oder zu 
ihrem Schaden betreten haben. Aber vielleicht far 


geſt du, ich wuͤnſchte doch allen Redlichen, daß fie, 


fern von dem eräufche der Gefchäffte, zu uns Far 
men, : Auch diefes verlange ich nicht. Wer würde 
die Lafterhaften beftreiten? wer die Staaten regieren ? 
Was für einen Zaum wirden die unbändigen Later 
haben, wenn ich jeder Tugendhafte die Armuth, die 
Einſamkeit wählte? Wie wurde die unanfehnliche 
und entfernte Tugend durch Gewalt oder Scham den 
Laftern der Gottloſen mehr widerftehen Finnen? Es 
ift ein wichtiges Amt, welches die Götter denen be: 
ftimmen, ‚denen entweder die Hoheit ihrer Geburt 
oder geheime Triebe befehlen, die Lafter nicht zu flie— 
hen, fondern’ öffentlich zu beftreiten, und die Begier— 
den nicht zu erflicfen, fondern zu beherrfchen. Cs 
ift den Staate daran gelegen, daß folhe Männer 
find, daß fie die Ehrenftellen befißen, dem Gottes: 
dienfte vorftehen, Häupter der Familien werden, und 
auf dem Erdfreife unter die Gottlofen vermifchet, 
ihre Kuͤhnheit wider die Götter und die ſtrenge Rath- 
fchlüffe des Himmels wider die Sterblichen durch ih: 
ve Tugend mäßigen, Sch will von andern nicht re: 
R | Min 2 " den: 
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„den: was ift vortrefflicher als ein weifer, ein tapfe: 
a ver König? Wenn er duch fein Benfbiel, durch 
„», feine Gefeße feine Zeiten verbeffert, wenn feine From: 
„, migfeit die Unterthanen zum Dienfte der Götter an; 
„treibet, wird nicht diefe Tugend viel fruchtbarer feyn, 
„als wenn er fie in einer einfamen Ruhe veralten lie 
„ge? — Warumic diefen vortrefflichen Ruhm nicht 
„ſelbſt von den Göttern begehre? Weil mir mein 
„eignes Gefühl ihren Rath entdecfer, daß ich mein 
„Alter in der Ruhe ihres Dienftes ergößen, und an 
„ein Meich nicht denfen foll, das ich. nicht ohne ihren 
„ Willen verloren habe. Aber heute befonders fchei- 
„, nen fie mir die Einfamfeit, die ich mir gewaͤhlet, zu 
„befehlen, nachdem ich mein Reich in’ deinen Händen, 
„o mein Sohn! fehe. Ein folcher Erbe, als mir die 
„ Götter freymwillig in dir gegeben haben, zeigt mir 
„ glücklich an, ic) dürfte ein Reich nicht zurücknehmen, 
das ich ihm felbft gern abtreten würde, 


„Ich weis, was du mir noch fagen wirft, mein 
„beſter Sohn. Wenn ich ja die Fönigliche Gejchäffte 
fo fehr haſſete; wenn mir itzt nur Tempel und Opfer 
„, und Verehrung der Götter gefielen; jo hätteft du noch 
Diener genug, die nur meinen Wink erwarteten, meis 
ne Wohnung fchmückten, meine Tafel bereiteten, und 
mich zum Tempel begleiteten. Diefer Ueberfluß wuͤr⸗ 
„de keine Gefahr, Beine Verwirrung machen: ich Fönn: 
„, te mit freyem Gemürhe- den Göttern dienen, du wür: 
„deſt Die Sorge für mich tragen, und diejenigen, wel 
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chen du die Aufſicht meines Hauſes gabeſt. Aber 
auch auf dieſe Art wirſt du mich nicht bereden, die 
Freyheit, die ich in der Duͤrftigkeit genieße, zu ver⸗ 

laſſen. Denn wenn ich gleich die Sorge, mir Reich⸗ 
thuͤmer zu verſchaffen, oder zu erhalten, nicht habe; 
fo koͤnnen doch andere Uebel von dem Weberfluffe nicht 
entfernet feyn. Man gewöhnt fich an üppige Ber 
auemlichkeiten, man fehmeichelt feinem Leibe forgfäls, 
tig, man vergißt die Frömmigfeit, als eine überflüs 
fige Sache. Auch erwachen die Neigungen, die mit 
den Reichthuͤmern genau verbunden find, fich felbft 
hochzufchäßen, andere gleichfam von der Höhe her 
ab zu verachten, keinen Schein des Unbilds zu 


vertragen, fi durch den Benfall derer verführen — 


su laffen, welche einen Lohn. ihrer Schmeichelen fu- 
chen. Ich glaube gewiß, wenn man einmal dem Reichs 
thume Plaß macht, man koͤnne den übrigen Begier— 
den fo wenig das Herz verfchließen, als wenn man fic) 


auf dem ftürmifchen Meer einer reißenden Welle übers 
Taffen, aber auf feine andere wollte hinausgeworfen 


werden. Da ich alfo enefchloffen bin, den Ueberreſt 
meines Lebens dem Dienfte der Götter zu weihen; 
fo laßt mich den Reichthum, der meinem Entfchluffe 
entgegen ift, fliehen. Sein Geſchmack und die Mei: 
gungen, Die er zu beftändigen Gefährten’ hat, moͤch⸗ 


tert mein ſchwaches Gemuͤth "in Laſter verwickeln, 


und die Gedanken, die ſich ſchwer und oft vergebens 
zu den Sternen erheben, auf die Erde zuruͤckziehen, 
Was verwundert du dich, daß ich die Armuth lie 
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„be, nicht zwar in der ich Mangel leide, aber mo ich 
„, mit wenigem zufrieden bin? vie mich den Leib, den 
z, ich vernachläßige, verachten lehrt? die dem forglofen 
„Gemuͤthe die Freyheit giebt, mit dem Himmel ver: 
z, traut zu feyn? Und damit du nicht glaubſt, -ich.ver: 
„geſſe dabey deines Wohlftands und Ruhmes, eine 
„Armuth, in der ich die Götter dir und deinen Hee⸗ 
„ren, mein Sohn, günftig mache?“ 


Diefe ernfihafte Rede hielt er mit einer fo fanft: 
muͤthigen und gelaffenen Mine, daß man offenbar erkann— 
te, es wäre feine verftellte Standhaftigfeit , die von 
dein Andringen der Freunde wünfchte überwunden zu 
werden, Jedermann ehrte dieſe aufrichtige und hehe 
Tugend defto meh.. ,, Aber wenigftens, ’ fagte Pos 
liarch, „wirſt du uns Doch nicht alleine, mein Vater, 
;, nach Sicilien reifen laffen?. Die Götter werden dei: 
„netwegen fuͤr uns Sorge tragen ; mit dir wird uns 
„jede Reife glücklich fern. Wenn wir in Gallien zu: 
„ruͤckkommen, fo wirft du leben Fönnen, wie du willft; 
u Ich verheiße es dir: du Bift es dem DBaterlande fchul: 
, dig, daß du es vor andern durch dein Beyſpiel ver: 
„beſſerſt.“ Aneroeftus ſtund ein wenig zweifelhaft 
an, und willigte in das Begehren ein. Hierauf giengen 
alle zur Tafel. Poliarch, dem die Gegenwart Ar— 
chombrots nun ertraͤglicher war, ſpeiſete mit ihm bey 
Ayanisben; und weil nun feine Geſundheit hergeſtellet 
war, beftimmten fie mit der Königirm den dritten Tag 
zur Abreife, \ 
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Spyanisbe fehrieb alfo den verheißenen Brief an 
Mielesndern, und übergab ihn ihrem Sohne mit dem 
Käftchen, das Poliscch den Seeraͤubern entrifjen hat: 
te. Sie befahl ihm inftändig,. auf daflelbe, als auf 
das heiligfte Unterpfand Acht zu haben, und es. Mele⸗ 
andern zu bringen. „ Stelle Dir. vor,” fagte jie, 
„Pallas übergebe dir den Erichthonius, Wirſt du es 
*, Öffuen, wirft du fehen, was darinnen verfchloffen iſt, 
„ſo wirſt du vielleicht, und meine Muͤhe verloren ſeyn. 
„Wenn du es aber Meleandern uͤberreichen, und dein 
„Gluͤck aus demſelben wirſt hervorkommen ſehen; ſo 
„iſt es billig, daß du dem Könige Poliarch dankeſt, 
„der, was ich Durch das Lafter der Raͤuber verloren, 
y, mir wieder zurückgeftelle hat.” Hierauf berarhfchlag: _ 
te man fich, ob beyde in einem Schiffe fahren follten, 
Allein die Majeſtaͤt und ihre Feindfchaft rierh auf die 
Sicherheit zu denfen. Cs wurde befchloffen, jeder folls 
te in einer befondern Flotte reifen, der aber eher anfä: 
me, den andern im Haven erwarten. Von dannen 
follten fie miteinander zum Könige gehen, 


Indeſſen wurden die Aemter, die das Gefolge eis 
nes Königes verlanget, unter die Hausgenoffen Archom⸗ 
brots vertheilet. Ihm ſelbſt gab die Mutter die koͤ— 
niglichen Ehrenzeichen, und ernennte ihn zum Koͤnige 
Sardiniens, damit er an Wuͤrde ſeinem Nebenbuhler 
nicht weichen müßte. Hyanisbe ließ auch aus Danf: 
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barkeit, daß fie von den tapfern Galliern gerettet wors 
den, jedem Soldaten Poliarchs ein Gefchenf reichen, 
Als hierauf der Tag der Abreife angedeutet wurde, g& 
rierhen alle Stände, alle Menfchen in Bewegung, 
Diele der vornehmften Mauritanier beftiegen die Schif 
fe, um ihren Fürften zu begleiten. Die Gicifianer, 
die mit Archombroten gefommen waren, waren. um 
tereinander entzweyet. Bey vielen Fam die alte Meis 
‚gung zu Poliarchen zuruͤck. Seine berühmte Tugend, 
die unter dem Namen Theofrinens befannt geworbes 
ne Tapferfeit, feine angenehmen Gitten rührten ſie 
nun noch mehr, da fie ihn als König fahen. . Allein 
da die Tugenden und der Ruhm Archombrots eben 
fo febr glänzten, und fie unter feiner Anführung aus Gi 
eilien gefommen waren, fo fehämten fie fich, zu feinem 
Drebenbuhler uͤberzugehen. Denn die Vermählung mit 
der Argenis, welche bey den meiften der mächtigfte 
Beweggrund war, war nun fo zweifelhaft, daß fie ih: 
re Neigungen durchaus mäßigten, und fich gegen den 
andern Theil alfo verhielten, daß, wenn ee überwins 
den follte, fie noch Entfehuldigung und Gnade au hof 
fen hätten, 


Yın Ufer fund ein alter Altar, man weis nicht, 
welcher König ihn gebauet hatte. Die vielen Jahrhuns 
derte machten ihn ehrwürdig. Hier beachte das, arme 
Schiffvolf dem Neptun und den Winden Weihrauch 
oder Schlachtopfer, wenn fie fortfegelten,, oder glücklich 
zuruͤckkaͤmen. Hyanisbe führte Poliarchen und ih: 

‚ ven 


fünfte Buch, 553 
. ren Sohn, ehe fie die Flotte beftiegen, dahin, und ſagte 
ihnen: „Ich zweifle nicht, ihr werdet mir beyde in 
„dem, was iht mir verheißen habt, die Treue hal: 
„ ten. Allein ich bin nur bisher für das verflofjene 
„beſorgt gewefen ; ich weis, wie leichte Fuͤrſten, die 
„ſich nach dem Kriege fehnen, Urſachen finden, um 
„einen gebrochenen Stillſtand vorzugeben, oder zu 
‚ glauben. Zudem koͤnnen auch euere Freunde oder 
„Voͤlker zu nenen Beleidigungen Gelegenheit ges 
„, ben, die in dem Gtillftande nicht begriffen find. 
„ Sollte fi ein ſolcher Zufall eräugen, fo befchwöre 
„‚ ih euch bey dem heiligften Altar des Gottes, deffen 
„Reich ihre nun betreter, daß ihr alles zu den alten 
„Unbilden hinzufeger, derer Rache ihr meinetwegen 
„verſchoben habt; damit euch Fein neuer Sturm die 
„Gluͤckſeligkeit raube, zu der ich euch ſchicke. Vers 
„ gebt es geliebtefte Prinzen, vergebt es einer Mutter, 
„ Die für euer Wohl beängftiget if. Ich werde indef 
„, fen für euch den Göttern mit gleichen Gelübden fies 
„» ben. Denn wenn ich fagen kann, für wen ich mehe 
„, fürchte; fo bitte ich die. Götter, daß Peiner meine 
„Beſfehle vollziehe, Feiner mich mehr fehe.” Wende 
mußten ſich einer fo aufrichtigen Liebe gefangen geben, 
und beſchworen beym Altar alles, was fie befahl, Hiers 
auf umfieng fie bende, begleitete bald einen bald den an: 
dern am Ufer hin, und wiederholte ihnen öfters, was 
fie fie fhon vorher ermahnet hatte. Sie Fonnte fich 
an ihrem Anblicfe nicht erfättigen, beurlaubte fih von 
ihnen, und hielt fie aufs neue wieder zuruͤckk. Die Prinz 
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zen blieben bey fo vielen Seufzern nicht: ungerühret. 
Die Königinn bath auch den Aneroeftus ängftig, der 
mit Dolisrchen reiſete, er möchte Sorge tragen, daß ihr 
Vertrag unverlegt erhalten würde. Nichts wuͤrde ihm 
Polierch, nichts Archombrot verfügen; beyden würz 
de er ein Vater und Dolmetſch des Himmels ſeyn. 
Man könnte ja die Sterblichen, und befonders Juͤng— 
linge nicht. oft genug an ihre Pflichten erinnern. Kurz, 
er follte gedenfen, ihm wäre das Poftbarfte Pfand von 
Europa und Afrifa anvertrauet. Aneroeftus lobte die 
Sorgfalt der Königinn, und verfprach, er würde ihr 
und den Prinzen zulicbe, befonders aber um der Götz 
ter willen über ihr Bündniß wachen. 

Mach den Geſetzen des Gaftrechtes wurde Poliarch 
zuerfizu den Schiffen geführt; Archombrot begleite— 
te ihn bis ans Außerfte Geftade. Die Opfer wurden: 
nach heiligem Gebrauche gefchlachter ; Neptun und die 
andern Götter, die das. Reich ‘der Wellen beherrfchen, 
angerufen, und beyde Prinzen warfen das Eingeweide 
in das Meer. Hierauf brachte auch den Archombror 
ein Eleiner Nachen zu feinem Schiffe. Das Ufer ers 
ſcholl weit umher von dem Geſchrey des Schiffvot: 
fes, von dem Geräufche der Segel und Geis 
le, und von ven fchlazenden Rudern. Auch der 
Soldat, der auf den Schiffen zur Pomp geſchickt aus: 
getheilt war, ließ feinen frohen Kriegsgefang hören. 
Andeffen wußte Timonides nicht, ob er ſich freuen, 
oder betruͤben follte, daß ihn das Amt eines Gefandten 
verboth, in das Vaterland zurückzukehren. Erfah ge 
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wiß vor, alles würde dafelbft in größter "Bewegung 
feyn, und wußte wohl, das Glück koͤnnte allein ent: 
fheiden, ob es befjer fen, entfernt zu feyn, oder von 
Sturm ergriffen zu werden, Denn wie wir Menfchen 
find, da beydes nicht ficher war, wünfchte er fich den: 
noch in Gicilien zu ſeyn, aus keiner andern Urfache, 
als weil es nicht erlaubt war. Uebrigens damit der 
Vertrag defto genauer gehalten würde, kamen bende 
Könige überein, daß, wenn ein Gallier den Frieden 
bräche, er Archombroten, und ein Mauritanier Pos 
liarchen zur Strafe follte überlaffen werden. Damit 
auch die Florten nicht in Unordnung geriethen 5; theil: 
te fie das Meer, Archombror fegelte an den Ufern; 
Poliarch aber gab feinen Schiffen das freye Meer, 
um Archombroten nicht hinderlich zu feyn. Ein Poet 
aus Sicilien wollte den fortreifenden Prinzen ein klei— 
nes Gedicht übergeben ; allein Timonides verhinderte 
ihn, weil er darinnen ihre Zwietracht beruͤhrte, von 
der es nicht rathſam fehien, eine Meldung zu machen, 
Unterdeffen war diefes der Inhalt defjelben: 


Du blaue Fluch , und ihr, Winde, deren Much 

Gewöhnlich auf der See ven Schiffen Schaden thur, 

Blast jezo nicht zu ſtreng. Blos mit gelindem Wehen 

Soll nad) Sicilien gerad der Sudwind gehen. 

Als Argo ehemals von dem Theffalerftrand 

Mit lauter Königen aus Götterblut bemannt 

Ins Meer gieng, fo war nicht auf diejes Schiffes Nücken 

Mehr Heyl dem Sturm vertraut und Hoheit zu erblicken. 

Die Götter Fidyens und von Europa ſtehn | 

Zum Dienft bereit im Meer, wie ich fie ſchon kann fehn. 
| Die 
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Die find am Hintertheil, die ziehn mit lauten Schwirren 

Die Seegelfaile um, daß fie fih nicht verwirven. 

Der ebnet von dem Kiel die Wellen glate, und. der 

Fuͤhrt einen guten Wind ins Seegelwerk daher, 
Vornehmlich aber fleigt dev weije Friede munter 

Auf Supiters Befehl mit ſanftem Flug herunter, 

Und spricht, indeme er dag Meer zur Ruhe legt, 

Und um die Flotten her die Flügel wechjelnd jchlägt: 

Führt, Wellen, ja gelind die, welche auf euch ſtreichen! 

Die Götter wollen 8. Du Zwietracht folit entweichen: 

Dir falle nimmermehr die Flammen zu zerſtreun, 

Die ein fo heilges Band anitst vereinigt, ein! 

Man ift des Krieges muͤd. Es ward gnug Blut verfprizgek 

In Furcht und Zweifel hat der Hof genug geſchwitzet. 
Die Herzen, welche ich durch) einen Bund in. Ruh 

Almahlig jegen will, gehören mir jegt zu. 

ft dieſen Fuͤrſten gleich ein kriegeriſch Herz befchieden 5 
O fo verzweifelt man darum doch nicht am Frieden. 

Die Tugend, die zum Krieg die Herzen aufgebracht, 
Iſt eben die, die fie hernach ſanftmuͤthig macht. 


' 


‚ Es waren fchon einige Tage verfloffen, feit Arfis 
das in Sicilien angeländet, und die Briefe des Dos 
liarchs und Timonides an Meleandern und die Ars 
genis überreicher hatte, Auch Bocchus, Hyanis⸗ 
bens und Archombrots Gefandter kam nicht viel fps 
ter dafelöft an. Allein das noch fehnellere. Gerücht, 
|: und gewiſſe Zeugen beftättigen es: hatte ſchon in Si⸗ 
cilien ausgebreitet, Poliarch, , einer der mächtigften 
Könige Galliens, hätte in Mauritanien dem Radiro⸗ 
banes ein Treffen geliefert, und das Leben geraubet. 
Diefe Nachricht brachten die Kaufleute, welche zwar 

nach 
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“nach der Niederlage des Radirobanes, aber eher, 
als Archombror mit der Flotte Giciliens zur Mutter 
Fam, aus Afrifa abgereifer waren., Die Neuigkeit der 
Sache bewog Meleandern, den vornehmften der Kauf 
leute zu. fich zu berufen. Er befragte ihn genau, ob er 
von diefer Schlachtinur gehöret hätte, oder ſelbſt zuge 
gen gewejen wäre, Der Kaufmann antwortete, er wär 
re in Mauritanien gewefen, als Dolisrch mit feinem 
Heere Hyanisben zu Hülfe Fam, und gleich darauf die 
Sarder mit aller Wacht das Reich anftelen. Gie hät 
ten mit einander geftritten, Radirobanes wäre von 
Dolisrchen getötet worden; die Sarder wären aus 
Afrika in aller Verwirrung entflohen. Meleander 
Fonnte es faum glauben. Er überdachte den Fall des 
Radirobanes, und Syanlsbens Gluͤck; aber bejons 
Ders feßte ihn der Name Poliarchs in Zweifel, ob es 
fein Erretter, jener Feind des Lykogenes, jener Held 
wäre, den er unbekannt fo fehr geliebet, und nachınals 
fo ungerecht aus dem Reiche verbannet hätte, 


Argenis |:denn fie berief auch den Kaufınann 
zu fich:] verwunderte fich nicht weniger; alles erregte ihr 
Freude, aber auch vielen Verdacht, Beſonders begriff 
ſie nicht, was fin eine Freundfchaft Poliarchen mit 
Archombrots Mutter’ verbände, daß er Gicilien ver: 
nadhläßigte, und zu ihrem Schuß eilete. So hat er 
unwiſſend für feinen abwefenden Nebenbuhler geftritten, 
feiner Treue und Wiederkehr. uneingedenf, da indeffen 
jeder Tag, jeder einfame Ort feine son Thränen .ents 

ſtellte 
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ſtellte Braut quälee? Sie hafte den verliebten Ar⸗ 
chombrot nur darum fo fehr, weil er fie Poliarchen 
entreißen wollte; und Poliarch, ohne an feine ‚Liebe 
oder ihren Haß zu denken, half feinem Nebenbuhler ak 
fo, daß er nur berühmter nach Sieilien zurückkehren 
konnte. So fehr diefe Gedanfen das Gemuͤth der Prim; 
zeffinn verwirrten, fo ergößte fie doch der Tod des Ras 
dirobanes, und ihr Herz forach fiir Dolisrchen: 
Vielleicht, dachte fie bey fich ſelbſt, vielleicht Hat er nicht 
für Hyanisben, fondern für mich geftritten, nicht Ars 
chombroren helfen, fondern den Radirobanes flür 
zen wollen. Sch glaubte ja immer, es fönnte mirnichts 
angenehmers ſeyn, als wenn Radirobanes umfäme, 
Die Götter haben die Wohlthat vergrößert, da fie ihn 
durch des Poliarchs Schwert fallen laſſen. Unterdefi 
ſen vergnügte fie ſich an der Größe des Sieges, der Pos 
liarchs Ruhm erhöhte, und hoffte von ihm bald Brie— 
fe zu empfangen. Denn glücklich geſchah es, daß det 
‘ Kaufmann entweder in Mauritanien nicht gehört, wie 
gefährlich Polisrch vertvundet worden, oder daß er es 
unter den anderm-Tachrichten, die er YYfeleandern und 
der Argenis gub, vergefien hatte, 


⸗ 


$ 14. 


Allein als Arſidas aus Afrika ankam, wurde die 
Nachricht gewiſſer, aber auch die Gemuͤther der Fuͤr— 
ſten in groͤßere Verwirrung geſetzt. Denn, nachdem 
er Die Brieſe des Poliarchs und Timonides uͤberrei— 


chet 
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her hatte, erzählte er, was darinnen enthalten war, 
noch weitläuftiger. Befonders . verweilte er. bey dem 
Lobe Poliarchs, was für ein großes Reich er beherrfchz 
te; was für einen Kern munterer Krieger und was für 
eine wohlgerüftete Flotte er mit fich führte, wie tapfer 
er wider die Sarder gefochten, und wie ihn, Da er von 
-feinen Wunden faft hergefiellee war, die Ankunft und 


der Anblick Archombrots in Zorn, Haß und Eiferfuche 


gefeßt hätte. Sie mürden den Zweykampf kaum vers 


+ 


fchoben haben, wenn nicht Hyanisbe ihrer Wut Eins 


halt gethan hätte, Auf ihr Bitten hätten fie eingeſtim— 


met, ſich entweder durch Meleanders Vermittlung zw 


verföhnen, oder in Sicilien ihren Haß zu erſaͤttigen. 
Arſidas verſtellte auch die Urſache ihrer Feindſchaft 
nicht viel, von der er wohl wußte, daß fie Cimoni⸗ 
des gefchrieben hätte, und Bocchus, fobald er anfis 
me, ausbreiten würde. Als er aber zur Argenis 
gieng, und wie diejenigen pflegen, welche entfernte Din— 
ge berichten, und glauben, daß fie gern gehöret wuͤr— 
den, ihr allesı in großen DBefchreibungen erzählte, vers 
ſchwand der Verdacht ganz leicht, der die. Prinzeſſinn 


quaͤlte. Gobryas nahm an aller der Freude Theil, 


und fam bey Gelegenheit bald ingeheim, bald öffentlich. 
zu der Argenis oder dem Arfidas, Wenige Tage da: 
rauf traf auch Bocchus ein, und bekräftigte alles, was 
Arfidas fchon erzählet hatte, 


Allein Meleander verlor alle. Hoffnung und allen 


Rath, die er nad) verjagtem Radirobanes gefchöpft hatr 


te, 
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te, und erwartete faft den gemwiffen Untergang. Nun 
alaubte er einzufehen, warum Gobryas mit feinen 
Galliern in Sicilien gefommen wäre, Lykotgenes 
und die Sarder hätten wenig vermocht. Uber welche 
Waffen, welches Heer follte Sicilien. der Macht Cal 
liens und Mauritaniens entgegen feßen? Go zweifes 
haft und auf das Schickſal erzürnt, befahl er, den 
Gobryas zu rufen, Diefer war’ bey der Arzenis, 
welche-nicht ziweifelte, der Vater würde ihn um Por 


liarchen befragen. Denn fie wußte wohl, daß ihn 


diefe neuen Nachrichten aͤußerſt verwirret hätten.- Gie 
ermahnte-ihn alfo im Weggehen, nicht furchtfam zu 
feyn, und von feinem Könige nichts zu verfchweigen; 
die Saphe wäre in einer folchen Lage, daß man Die Vers 
ftellung endlich ablegen müßte, Derjenige, der den 
- Gobryas berief, berichtete den König, er vedete eben 
mit der Argenis, und würde alfogleich zugegen ſeyn. 
Aber auch diefes vergrößertenur den ängftlichen Verdacht 
Meleanders noch mehr. Dennoch fah er den anfoms 
menden Gobryas heiter an, und fagte zu ihm: „Was 
„rum haft du fo lange Zeit den Namen deines Kö 
„nigs verhöhlee? Sch bin ihm in der That fo viel 
„ſchuldig, daß du mich in die Gefahr gefeßer halt, 
„, undankbar zu feyn, daß ich feinetwegen nicht mehr 
yr Achtung getragen habe.” Gobryss entfchuldigte 
fein Stillfhweigen. Es wüßte wohl, niemand beffer, 
als Meleander ſelbſt, daß die Vertrauten der Koͤni— 
ge Feine Freyheit zu veden hätten, Er hätte fich ger 
fcheuet zu fügen, was ihm nicht befanne war, ob es 

| . fein 


fünftes Sud). | ; 561 


fein König entdeckt haben wollte. Meleander ſetzte 
geſchwinde hinzu, er haͤtte von Poliarchen einen Brief 
aus Afrika, in dem er ſchriebe, er wuͤrde naͤchſtens hier 
ſeyn. „Aber auch dieſes haſt du ſchon lange gewußt, 
„Gobryas,“ fagte er, „wid daher haft du ihn mie 
„ der Flotte erwartet. Mein, König,” antwortete 
der gallifche Feldherr, „ich habe vom Ungewitter nichts 
„erdichtet, das mich von der übrigen Flotte getrennt 
„hat. Sch habe auch nachmals weder meinen König, 
„noch jemand von feinem Gefolge gefehn. Ach bin 
„aber nach diefer Inſel gefegelt, weil, obwohl ich nicht 
„ wußte, wohin der König reifete, und welche Abfiche 
„er hätte, ich dennoch von ihm gehöret hatte, daß 
‚, feine Schifffahrt die "Ufer Siciliens vorbengehen 
„ſollte.“ | 


Mehr konnte Meleander von dem Gobryasnicht 
erfahren. Er verließ den Gallier, und zog fich einfam 
in feine Zimmer zuruͤck, wo er fein Gemüth mit vielen 
Gedanken quält. Warum füllte Polisrch den G9# 
bryas vorausgefendet haben? Warum follte er felbft 
aus Gallien mit einer fo großen Flotte geſegelt ſeyn, 
wenn er nicht die Argenis durch bie Waffen, und viels 
feicht mit ihrem Willen zu rauben gedächte? Wie? 
wenn fie aus diefer Hoffnung bisher Archombroten 
verachter? fie felbft diefen Sturm aus Gallien hergezos 
gen hätte? Der Brief des Radirobanes, der Tod 
Scleniffens, und Theofrine und Pallas, alles ſtell⸗ 
te ſich dem zitternden Gemuͤthe vor, das noch den Gipfel 

Zweyter Band, nm des 
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des Ungluͤcks in der Tochter felbft befürchtete. Es far 
men ihm auch die Tugenden Poliarchs, und die ihm 
geleiftere Hilfe in das Gedaͤchtniß zurück; er fah ihn 
würdig fein Tochtermann zu ſeyn. Allein daß er ihn 
aus dem Reiche vertriehen, mit Gefahr ſeines Lebens 
vertrieben, ſchaͤmte ihn nun, und er ſcheuete ſich, ihn 
zu lieben. Denn er glaubte, Poliarch wuͤrde ihn itzt 
auch, und mit Recht, haſſen und verachten. Und wenn 
er ihm endlich auch ſeine Tochter vermaͤhlen wollte, ſo 
hielt ihn bald die Schande des Leichtſinnes zuruͤck, bald 
ſah er auf die Geſetze des Reiches, welche alle Vermaͤh⸗ 
lungen mit den galliſchen Koͤnigen verbothen, bald ſchreck⸗ 
te ihn Archombrots Groͤße, den die Macht Maurita⸗ 
niens und die Gunſt der Sieilianer unterftüßten, Er 
wuͤrde auch feiner Tochter Vorwürfe gemacht haben, 
allein weil er nicht wußte, welchen aus beyden die Goͤt—⸗ 
' ger ihm zum Tochtermanne beftimmeen, fo that er fs 
nem Zorn Einhalt, um keinen zu beleidigen. Nur ein⸗ 
mal entfielen ihm aus Unwillen dieſe Worte: „Dau en 
„warteſt Poliarchen, meine Tochter? Du liebſt ihn 
| f wohl ſehr wenig, wenn du ihn nur mit feinem oder 
„Archombrots Blute beſpritzet ſehn willſt.“ Ars 
genis war zu dieſem Vorwurfe bereitet. Ihr Still 
ſchweigen und ihre Mine zeigten an, als wenn ſie es 
nicht verſtanden hätte, Indeſſen waren Rleobulus 
und Kurymedes und die übrigen Raͤthe des Reiches 
in ihren weiſen Rathſchlaͤgen nicht wenig verlegen, in⸗ 
dem ſie einerſeits den Koͤnig ſcheueten, wenn ſie wider 
Archombroten redeten, und andrerſeits wohl wußten, 
daß 
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daß Argenis in Poliarchen beleidiget wurde. Go⸗ 
bryas befürchtete, man möchte ihm beſehlen, den für 
niglihen Hof zu vermeiden, Um dem Sbefehle einer. 
gezwungenen Entfernung vorzufommen, gieng er unter 
dem Scheine, feine Schiffe ausbefjern zu laſſen, zur Flotte, 
und hielt fie, wie es mit der Argenis verabredet war, 
zu ihrem Winke bereitet. 


Unterdeſſen fuͤhrten — Winde Poliarchen 
nach Sicilien. Schon entdeckte man die aͤußerſten 
Spitzen des Lilybaͤum; und unter dem frohen Geſchreh 
der Soldaten und dem Geraͤuſche ſchnell bewegter Ru⸗ 
der erſchien nun deutlicher das Land. Bey der Inſel 
Aeguſa wurde endlich die Flotte vor Anker geleget, weil 
Poliarch nicht wußte, ob er Meleandern zu Sy⸗ 
rakus oder Epeirkte ſuchen ſollte. Er ſchickte nach 
CLilybaͤum, um ſich zu erkundigen, und erhielt die 
Nachricht, Meleander wäre zu Panormus. Die 
Flotte fegelte alfo gen Drepanum, und nachdem fie 
Agathyrſus hinter ſich geläffen hatte, ſtieß Gobryas 
bey der Inſel Pakonia mit ſeinen Schiffen zu ihr. 
Denn er wendete ſich nach allen Bewegungen des Kb: 
nigs, um zu allem, was Argenis befehlen würde, zus 
gegen zu feyn. Er Ponnte fi an dem Anblicke, den 
Umarmungen Polisrchs , den er fo glücklich gefunden 
hatte, nicht erfättigen, Bald umfaßte er feine Knie, 
bald kuͤßte er feine Hand, er war fo erfreuet, feinen 
König gefund und als Sieger zu fehen, daß weder jein 
FE Much, noch fein Alter, noch fein Ger. 

Nu 2 ſchlecht 
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fchlecht feine Thränen zuruͤckhalten konnte. Er wünfchte 
auch feinen vornehmften Freunden Glück. zum Siege, 
als ihn Poliarch beyfeits rief, und ihm befragte, was 
er hier gethan hätte; ob er Sicilien mit Erlaubniß des 
Königs betreten; ob er die Argenis geſehen, mit ihr 
gefprochen hätte, welche Abfichten, weiche. Macht auf 
der Inſel wäre. Gobryas gab von allem eine Nach⸗ 
richt, die den König vergnügte. Bald erhob er die 
Treue der Argenis und ihre ftandhafte Liebe, bald das 
Gerücht vom afrifanifchen Kriege, das ben allen den 
Sieger fo berühmt gemacht hätte, Allein er ſehte hin: 
zu, Wieleander hätte fich zwar gezwungen, ihm Wohl: 
gewvogenheit zu bezeigen , er fehiene ihm: aber dennoch) 
nicht aufrichtig Freund zur feyn, und er wäre daher aufden 
Rath der Argenis zur Flotte zurückgefehret, um indeffen 
Das Ufer zu bewachen. Poliarch, der nun in allem uns 
terrichtet, und über das Betragen der Argenis vergnügt 
war, befahl alfogleich Anker zu werfen, um hier nach 
dem Vertrag Archombroten zu erwarten. ‚Denn da 
fih ihre Flosten getrennet hatten, fo hatte erihn auf 
dem offenen Meer aus dem Gefichte verloren. 


Welche Meleandern die erfte Nachricht von der 
Ankunft der Flotte Poliarchs brachten, fanden faum 
Glauben, daß er fo viele Schiffe, und eine fo große 
Kriegsrüftung bey fich haben follte, Ben einer fo dros 
henden Gefahr traute er auch dem Briefe Zyanisbens 
nicht viel, die ihm verfprah, Poliarchs Flotte wuͤr⸗ 
de friedfertig feyn. Er . vielmehr auf‘ die Köniz 

ginn, 
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ginn, daß fie dieſen Krieg von fich weg nach Sicilien 
gewendet hätte, "Hierauf berief er die Argenis, und 
fragte fie nicht foviel erzuͤrnt, als ängftig, ob diefe Waf— 
fen Sicilien befriegen würden; denn er wüßte wohl, daß 
Poliarch ohne ihr Wiffen und Willen nichts unters 
nähme. Die Prinzeffinn antwortete, fie hätte weder 
fo viel Aurheil an dem , was Poliarch befchloffen häts 
te, noch wüßte fie, daß er ein Feind Giciliens- wäre. 
Uebrigens obwohl fie ihr Gefchlecht und die Uebung zu 
„einer klugen Berftellung fehr gefchieft machten, fo konn⸗ 
te fie doch die aufwallende Freude kaum genug verbers 
gen, Dieß allein quälte fie, daß fie feinen Beyſtand 
in der Mähe hätte, und Polisrch mit dem Krieges 
heere nicht in die Stadt kaͤme: denn jeder Augenblick 
war ihrer Ungeduld eine lange verdrüßliche Verwei⸗ 
lung. 


Allein Archombrot, welcher den König zu Sys 
rakus anzutreffen hoffte, war faft Beym pachynifchen 
Vorgebirg .angelanger, als er von feinem Irrthume 
verftändiger wurde, und die Segel nach Lilybaͤum zu: 
ruͤck wenden ließ. Kaum hatte Meleander von deſſen 
großer Flotte Nachricht, fo ergriff ihn eine neue und noch) 
größere Furcht. Hier ſah er den verliebten Poliarch 
wüten, und dort Archombroten, mit der Macht Mau: _ 
ritaniens verftärfet, zue Hochzeit zuräckfommen. Cr 
glaubte, man kennte deutlich genug, es hätte, um die 
Zwietracht der Prinzen zu tilgen, nichts genuͤtzet, daß 
Doliarch Ayanisben wider den Radirobanes ver: 
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theidiget. Denn wenn eine Verſoͤhnung die eiferſuͤch⸗ 
tigen Gemuͤther wieder vereinbaret haͤtte, ſo wuͤrden 
ſie ja nicht auf verſchiedenen Flotten aus Mauritanien 
nach Sicilien gereiſet ſeyn. So ſollte alſo aus einem 
traurigen Geſchicke Sicilien von der Wut dieſer Prin- 
zen verheeret werden? Sollte das Meer von der bey—⸗ 
den Blute gefärbet, und die Hand der Argenis durch 
den Untergang des einen erobert werden? Was für ein 
ſchroͤcklicher Abgrund hat noch fo viele Leichen verfchlun 
gen. Mach einem folchen Haffe, nach verfprißrem Blw 
te fo großer Fürften würde Sicilien allen Völkern fürd; 
terlich, und verabſcheuenswuͤrdig feyn. Und mie follte 
er Polisrchen, von Archombrots Blute befudelt, 
anſehen, wie Argenis Archombroten, mit der Bew 
te Poliarchs beladen, lieben. fönnen?. Er berief fi 
darauf auf das Völkerrecht, daß man ihm die Frenheit 
feine Tochter zu vermählen raubte, und feine Anver: 
wandtfchaft mit Gemalt, mit Waffen, wider feinen Bil: 
Ten ſuchte. Unter fo vielen Gefahren verließ er die 
Sorge: für das Reich nicht. Er befahl, daß alle, die 
zu den Waffen tauglich waren, ſich zufammenziehen 
ſollten. Er ftellte auch Schiffe vor den Haven, damit 
es einen Schein der Vertheidigung hätte. Aber fein 
größtes Vertrauen ſetzte er auf fich ſelbſt und die Ars 
Genis. Denn er hoffte, er würde vom Archombrot 
alles erhalten, und Poliarch koͤnnte der Argenis nichts 
verfagen. 

Unter. diefer. Verwirrung — man dem Koͤ⸗ 
nig, FE BR hätten fich alfo an Polis 
archs 
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archs feine geleget, als wenn es nur eine Flotte wäre, 
Kaum konnte ers glauben, als man ihm meldete, es 
wären die Gefandten der Könige, Poliarchs und Ars 
chombrots im Haven. Denn als Archombrot bey 
den Ufern Pafoniens fi mit Poliarchen vereiniget 
hatte, verlangten einige GSieilianer, die mit der Flotte 
waren, und in das Vaterland eilten, alfogleich in den 
Haven einzufahren: allein bende Könige verboten. es 
einheilig, daß fich Fein Schiff von der Flotte entfernen 
ſollte; fie aber fchicften in einem Fleinen Fahrzeuge den 
Gelsnor und Micipſa an Mielesndern. Diefer ers 
ftaunte, daß zugleich von beyden Prinzen Gefandten 
anfämen. Auch ‚Argenis wurde dadurch verwirrt. 
So find alfo beyde Nebenbuhler verfähner? Iſt einer 
aus ihnen von feinem Mechte abgeftanden? Welcher 
muß wohl mir zu Liebe Sicilien vom Kriege haben bes 
freyen wollen? Welcher Vertrag, welche Bedingniffe 
Haben ihrem Haffe ein Ende gemacht? Daß Archoms 
brot König genennet wurde, war ihnen neu und uns 
gewöhnlich; und YYTelesnder befürchtete, Syanisbe 
möchte geftorben feyn. Er zwar war .erfreuet, da fich 
die Hoffnung des Friedens zeigte; aber Argenis wuß- 
te nicht, ob fie ſich betrüben oder erfreuen follte; fie bes 
fücchtete nur den Vertrag der beyden Könige, und ges. 
rieth auf den Verdacht, fie möchten über ihre Verbin: 
dung entfchieden haben. Wie? dachte fie, wenn fie 
mich, als einem fchlechten und geringen Preis dem Loos _ 
überlafien haben? wenn ich Archombroten zugefallen 
m 3 een, TR | 
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Als aber Gelsnor und Micipſa zu dem Könige 
Famen, der eben mit feiner Tochter redete, waren alle 
Augen in begierigfter Erwartung auf fie geheftet. Der 
, König umarmte beyde, und Gelanor — man erwies 
Gallien die Ehre, daß er vor dem Micipſa redete — 
fing alfogleich mit diefen Worten an: „Poliarch, 
„der König Galliens, und Archombrot, Sardiniens 
„Koͤnig liegen mit ihren Flotten, o König ! ben der pa; 
+, Fonifchen Inſel, und haben ung gefender, dich zu bitten, 
„du moͤchteſt ihnen, als Freunden, erlauben, in den HR 
„ven einzufahren, und vor dir zu erſcheinen.“ Mi⸗ 
cipſa feßte hinzu, Archombror würde weder ein Un— 
terpfand der Treue verlanget, noch eine Geſandtſchaft 
gefendet Haben, wenn er nicht den Vertrag gemacht hät: 
te, ohne Poliarchen weder Sicilien zu berühren, noch 
zum Könige zu gehen. Meleander antwortete, Freun⸗ 
den ftünde Sicilien offen. Sie möchten ſich einen Has 
ven auf. der ganzen Inſel erwaͤhlen, den fie wollten, er 
wuͤrde fie am Ufer empfangen, oder auch ihnen entgegen 
fahren. Beyde Geſandte ermwiederten alfobald, es wuͤr— 
de ihren Königen das angenehmfte feyn, wenn er, obr 
ne ihnen entgegen zu fommen, fie in feinem Palaft ev 
wartete: „Ihr werdet alſo,“ fagte Meleander, 
„, euren Königen melden, es gefchehe aus Achtung für 
„ſie, daß ich eher meine Pflicht, als ihre Befehle zu 
„, erfüllen unterlaffe. Ich follte ihnen bis nach Pafo: 
„nia entgegen gehn, allein weil fie es wollen, fo werde 
„ ich fie hier erwarten, “ Gelanor nahm das Wort 

darauf alſo: „Ich habe etwas, o König! auf 
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„ Poliscchs Befehl zu begehren. Du weißt es felbft, 
„‚ daß einige Sicilianer ihm feindfelig find. Er vers 
„langt alfo, um ficher zu dir herzufommen, daß du 
„erlaubeſt, fein Heer in Sicilien auszufeßen. Er giebt 
„, fein Eönigliches Wort, daß fein Soldat Schaden zu: 
z, fügen ſollte.“ Meleander erſchrack bey der Erin: 
nerung, daß Poliarch beleidiget worden, zugleich fuͤrch⸗ 
tete er defto mehr freinde Kriegsvölfer, von denen 
er nicht gewiß genug wußte, ob fie Freunde wären, 
weil man dem bewaffneten Polisrch, was er aud) ims 
mer vorhätte, und verlangte, ohne Blutvergießen und 
Gefahr nichts abfchlagen konnte. Allein die Sache 
fhien ihm nur noch mehr verfchlimmert zu werden, 
wenn er, der zum Kriege kaum bereitet war, und an 
der Treue der Argenis zweifelte, die Erlaubniß einem 
fo wohl gerüfteten Könige verfagte, der- vielleicht das 
durch nur eine Öelegenheit des Krieges ſuchte. Er vers 
barg alfo feine Furcht, und um eine defto größere Höf 
lichkeit zu bezeigen, fagte er: ,, Wir werden auch für 
„deſſen Unterhalt forgen, Gelanor. Denn fo lange 
„das Kriegsheer des Königs, meines Freundes, in 
„Siceilien feyn wird, werde ich mich nicht. unbemwaff: 
„net zu feyn glauben.” Er fragte darauf, warum 
Archombrot König von Sardinien genennt würde, 
und ob Hyanisbe gefund wäre, auch Gelanor mußs 
te ihm viel von dem Giege.und den Wunden Polis 
archs erzählen. Meleanders Worte zeigten bey dies 
fer Unterredung nichts als Höflichkeit und Freude, 
Außer. den ia li Hoͤflichkeiten hatte Gelanor 
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der Argenis nichts Öffentlich zu fagen, und ingeheim 
konnte er fie nicht fprechen, obwohl fie ängftig’und ihs 
res Schicffals ungewiß, ihn fehr oft anblickte, Nach 
den endlich beftimme worden, daß Poliarch und Ars 
choinbror, wenn es die Winde zuließen, nach vier 
Tagen ankommen follten, begaben fich die Gefandten 
in ihre Schiff, und eilten mit fchnellen Rudern nach | 
Pakonien zuruͤck. | 
Indeſſen war Meleandern alles dunkel und ver: 
wirkt. Der Argenis machte nichts fo fehr Muth, als 
daß Dolisrd) bach, mit dem Kern feines Heeres ein; 
'gelaffen zu werden. Allein der König glaubte, man 
müßte weder am Gelde, noch Unterhalt etwas ſchonen, 
um entweder, wenn Polisrch als Freund kaͤme, mit 
einer würdigen Pracht ihn zu verehrten, oder wenn et 
feindfelige Abjichten hätte, wenigftens prächtig zu Grun⸗ 
de zugehen. Er ließ alfo alle Arten der Lebensmittel 
und andere Erfrifchungen zufanmenbringen. Alle Koſt 
barfeiten mußten den Palaft ausſchmuͤcken, göldene und 
elfenbeinerne Betten, reiche Tapeten, vortreffliche aus 
Herz oder Silber gegoffene Statuen. Die Mauren 
von Panormus wurden für das häufig herzufließende 
Volk zu enge. Und als es den Föniglichen Palaft oͤfr 
fentlich auszieren ſah; wie das Gemuͤth der Menſchen 
allezeit zum Vergnügen geneigt iſt, fo uͤberließ es ſich 
alſogleich der Freude, ohne zu wiſſen, welche Urſache 
waͤre, oder warum es aufgehoͤret haͤtte zu fuͤrchten. 
Einige brachten nach ihrem Vermögen Opfer zum Tem: 
pel; 
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pel; andere uͤber das gluͤckliche Eingeweide der Thiere, 
welche die Reichen opferten, entzuͤckt, glaubten, den 
Goͤttern durch heilige Taͤnze und Geſaͤnge zu danken. 
Mieleandern war dieſe gaͤhe und allgemeine Freude 
nicht unangenehm, indem er allenthalben Vordeutungen 
ſuchte, und unter dieſer Verwirrung von feinem Aber⸗ 
glauben bald zu freudigen, bald zu betruͤbten Empfin⸗ 
dungen herumgetrieben wurde, 


\. 15 


Der vierte Tag erfchien, und man entdedfte von 
ferne die Maftbäume der kommenden Könige, Ems 
rymedes und Arfidas, welche Meleander ihnen 
entgegen fchicfte, vergrößerten die Flotte, : Das Ufer 
war von dem Adel und Volke befeßet, als wenn Göts 
ter in dieſem Pompe daherführen. Allein die Schiffe 
der Könige länderen nicht zuerfl im Haven an, welcher 
Damals zwanzig Stadien von der Stadt entferne lag. 
Gobryas hatte in einer. Zeit von nicht gar drey Stun 
den einen Theil des gallifchen Heeres ans Land gefeßer. 
Es waren fechs taufend Bewaffnete an der Zahl, 
Auch Micipfa hatte. bey zwey taufend Mauritanier 
ausgefchiffee. Sie ftunden in ihre Haufen und Fabs 
nen getheilt, bewaffnet, als giengen fie in die Schlacht, 
nur daß fie meiftens das Haupt von Helmen entblöß: 
ten. Endlich feßte das koͤnigliche Schiff Poliarchen 
ans Land, Kaum hatte er es beruͤhret, ſo ſchien gleich⸗ 
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ſam die Gottheit Sieiliens heftigere Regungen in feiner 
Bruſt zu erweden, und indem ſich Furcht und Hoff 
nung immer mehr näherte; ſo erbleichte faft fein Ge 
fiht. Uebrigens erwartete er am Ufer Archombros 
ten, der faft eine Stunde fpäter dafelbft anländete, 
Es waren von Meleandern zwey koͤniglich geſchmuͤck⸗ 
te Pferde da, welche ſie beyde beſtiegen. Poliarch 
trug ein buntfaͤrbiges galliſches Kriegskleid, und Bein⸗ 
kleider, die unter dem reichen Edelgeſteine faſt verbor— 
gen waren. Eine goͤldene Kette umgab den Hals und 
hieng uͤber die linke Schulter hinab; die elfenbeinerne 
Scheide des Schwerts war mit diamantenen Spangen 
angeheftet. An den halbentbloͤßen Armen glaͤnzten ftras 
lende Armbaͤnder vom reinſten Golde gegoſſen. Um 
das Haupt, das ohne allen Schmuck ſchon durch ſein 
langes und blondes Haar gefallen mußte, floß eine pur 
purne Binde, und Fönigliche Krone, Vor allem ent: 
zuͤckte die Schönheit- feines Gefichtes und das angenehs 
me Weſen, das allen feinen Bewegungen, allen Win: 
fen Reize gab. Das Volk fah ihn an; viele riefen 
ihn Beyfall zu, und Die fich erinnerten, ihn vorhin 
gefehen zu haben, mächten fi) Vorwürfe, daß fie es 
nicht alſogleich entdecfer hätten, daß die Götter nur 
Königen eine folche Geftalt und. einen folchen Anftand 
gaͤben. Als aber auch Archombror zu Pferde faß, der 
Dolisrcehen an Schönheit und Hoheit des Geiftes 
nicht wich, und in einen prächtigen Kleide, wie die 
Könige Mauritaniens tragen, glänzete; waren die Stim⸗ 
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men einige Zeit ungewiß und getheilet, aber gar bald 


vereinigten ſie ſich zur gluͤcklichen Vordeutung, und es 
erklang allenthalben ein frohlockendes Geſchrey. 


Sie giengen alſo, gleichſam ihres Zwiſtes uneinge⸗ 
denk von den Vornehmſten Siciliens und ihres Landes 
begleitet. Vor und nach ihnen kamen viele Schaaren 
ihrer Soldaten, und eine noch größere Menge des Vol: 
kes. Der ganze Weg vom Haven bis in die Stadt 
war ganz von Zufchauern und dem Gefolge bedecket. 
Sn der Stadt hatten die Matronen und fchüchterne 
Mädchen alle Zenfter beſetzet; und in der Fleinen Bruft 
der Knaben, die das große Schaufpiel mit anfahen, 
pochte bald gähe Furcht, bald Freude. Die Teutfelige 
ften Könige, die wehl wußten, daß ein Volk, welches 
fie alfo verehrte, ihnen nicht unterthan waͤre, hoͤrten 
nicht auf, es mit holdem Laͤcheln und mit Zeichen der 
Haͤnde zu begruͤſſen, bis endlich Meleander am Thore 
des Palaſtes erſchien. Sobald ſie ihn zu Fuß ihnen ent: 
gegen kommen fahen, fprangen fie vom Pferde herab. 
Als er fi entfehuldigte, daß er nicht in den. Haven 
gefommen; es wäre nicht aus Stolz, fondern auf das 
Begehren der Gefandten gefihehen; fo bathen fie ihn 
auf die anftändigfte Art, er möchte doch gegen Juͤng⸗ 
linge, die er ehemals gefanne hätte, Feine überflüffige 
Höflichkeit brauchen. Hierauf wünfchte er Archoms 
broten zur Eroberung Sardiniens, und Poliarchen 
zum Siege Gluͤck, gegen den er ſich auch etwas verwirrt 
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beklagte, daß ein fo großer König als ein — 
in Sicilien habe erſcheinen wollen. 


Schon waren ſie im Palaſt angekommen; und 
Meleander erſuchte ſie auf den zubereiteten Thronen 
Platz zu nehmeu. Allein ſie glaubten, Zeit zu ſeyn, 
ihren Streit zu vollenden, und blieben. ſtehen. Ars 
chombrot überreichte YTeleandern den Brief feiner 
Mutter, und bath, ihn alfogleich zu durchlefen: eher. 
koͤnnte er nicht ruhig. ſeyn. Poliarch that eben. diefe 
Bitte. Der König verwunderte. fich, was doch der 
Brief wichtiges enthalten müßte, öffnete ihn, und fieng: 
an, den langen Inhalt zu lefen. Auf den Angfligen 
Gefichtern Archombrots und Poliarchs ſtunden als. 
fobald die Zeichen feiner geringen Verwirrung. Denn 
beyde fahen den ‘Brief an, als wenn er ihr Schickſal 
enthielte. Sollte die Sache anders, als Hyanisbe 
verheißen, ausfallen, follte entweder Bein Vertrag, oder 
ein unangenehmer angebothen werden ; fo bereiteten fie 
fih ſchon zur Rache, fo dachten fie ſchon die Waffen; 
und Wut war im Herzen. Archombrot gab aud 
auf Befehl der. Mutter Meleandern das Käftchen, 
das Poliarch aus der Seeräuber Händen gerettet hats 
1. Noch hatte YIeleander nicht viel vom ‘Briefe 
gelefen, als er ganz erſtaunt bald mit fich felbft vedes 
te, bald Archombroten anblicte, bald aufs neu im 
Brief las, und bey allem verweilte. Im Briefe mar ein 
tleiner Schluͤſſel eingeſchloſſen, der das Kaͤſtchen Öffne: 
te; 


‚fünfte Bud). 575 


te; diefen hielt der. König mit begieriger Hand, und 
fuhr in der Lefung fort. Weder. Archombrot noch. 
Poliarch zweifelte mehr, der Brief müßte ein großes 
Geheimniß enthalten. Endlich gieng Meleander zu 
einem Tifehe, der in der Nähe ftund, öffnete allein und 
neugierig das Käftchen, und unterjucdhte, was darins 
nen verborgen läge. Es waren einige Briefe, die er 
unter Seufjern und Thränen las, und füßte. Der 
King und einige befannte LUnterpfänder eines Geheime 
niffes überzeugten den König, Syanisbe hätte die 
Wahrheit. gefchrieben. . 1 | 


Betroffen von der Größe einer unverhofften Freu 
de, bath er Polisrchen, ihn zu entfchuldigen , daß 
er ein wichtiges geheimes Gefchäfft geſchwind zu vollen 
den hätte; zugleich z0g er Archombroten, der fih 
"auch vermwunderte, ganz vertraulich. auf die Seite, und 
zeigte ihm den Brief Syanis bens. Indem er ihn 
las, fiel ihm Meleander um den Hals, er aber warf 
fich zu den Füßen des Königs mit einer Verwirrung 
und Ehrfurcht nieder, die er fonft nicht äußerte, und 
die alle Umſtehende rührt. Beſonders machte diefer 
Anblick Poliscchen verwirrt. Er follte feinen Ne 
benbuhler zur Umarmung, zur innigften Sreundfchaft 
berufen fehn;. er felbft aber vom Meleander verachtet 
hier ftehn, und einem Eurymedes zur Unterredung 
überlafien werden? Denn diefer trat ihm langfam an 
bie Seite hinzu, damit der König nicht mitten im Saal 
alleine wäre, Indem er fehon aufgebracht dieſes dach⸗ 
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te, trieb eine neue Urfache feinen Zorn auf das Außer: 
fie. Denn nachdem Argenis, die der Vater berufen 
lieg, in den Saal trat, und der König mit ihr weni⸗ 
ge Worte ingeheim redete, umarmte fie mit beyden 
Haͤnden Archombroten, der ſie kuͤßte. Beyde ver— 
miſchten darauf ihre Thraͤnen unter einander, die man 
wohl ſah, daß fie die Freude vergoſſen hatte, und ſchloſ— 
fen in einander die Hände, zum Pfande der getreues 
ften Liebe, { 


Hier konnte Poliarch feiner Wut nicht mehr Eins 
halt thun, und er war in Begriff, diefe verhaßte Freus 
de zu ſtoͤren. Er wußte nicht, wen er mehr werabs 
ſcheuen follte, Hyanisben, Meleandern oder Ars 
chombroten; aber fein Zorn war noch mehr wider die 
Argenis gereizet, an welcher er befchloß, fich mit feis 
nem Tode zu rächen, Und tie die Gedanken, befons 
ders eines Erzürnten, meit fehneller als die Worte find, 
fo haben Häufige und graufame in kurzer Zeit feine 
Bruft zugleich beſtuͤrmet. Diefes, dachte er, ift alfo 
der Danf Syanisbens, die ich gerettet, durch mei: 
ne, durch die Wunden der Meinen gerettet? Wenn 
fie mich tödten wollen, warum that fie es nicht, daih 
unbehutfam ihrem Gifte mich preis gab, da ich mich 
‚ ihrer Aerzte bediente? Aber fie wollte ee nicht, wenn 
ich nicht zuvor verachtet, beleidiger wäre, die Arttes 
nis mir entriffen, bezaubere in den Umarmungen ihe 
tes Sohnes fähe. — Zu diefem ſchroͤcklichen Tode haft 
du mich alfo hergefandt, Werrätherinn? Diefes ift 
dein 
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dein Brief? dieſes deine Verheißung? dieſes dein vor 
den Göttern gemachter Schwur? Mich Thörichten, 
der ich in Afrika Treue gehoffee! Aber nicht ungerächt 
ſollſt du mich Hintergangen Haben. Ermwarte nur von 
mir Krieg, bey den Göttern! zu dem Untergang deis 
nes Volkes erwarte ihn. — Doch was denfe ich? 
und was fuche ich Troft bey der Hoffuung, als wenn 
ich länger leben wollte? Siehſt du fie nicht, die alfor 
gleich und mit dir ſterben muͤſſen? Ya, ich gehe, und 
entreiße dem Verraͤther das Leben, der durch meinen 
Sieg Sardinien erhalten hat, und mie nun die Prin- 
zeſſinn vauben will; wenigſtens foll_die treulofe Arge⸗ 
nis von feinem Blut erröthen. Alsdenn will ich den 
boshaften Alten, diefen leeren Schatten , ermorden, ch 
ihn jemand zu Hülfe koͤmmt. Ja auch Argenis, Ars 
genis fol — Der Unglückliche! er konnte den gras 
ſamen Schluß wicht durchdenken. — Aber was will 
ich das Blut eines Leichtfinnigen Mädchens verfprigen ? 
Weit beffer werden das Andenken ihres Lafters und mei: 
se Wunde fie tödten, Die Wunde will ich Öffnen, 
und wenn das Blut herausfchäumen, und fie zittern 
wird; fo will ich mich auf fie, afeich den Zurien, hin: 
werfen. Ha! wenn ich nicht fo fterben wollte, ich 
Fönnte mein Kriegsheet berufen, geraͤchet und ficher 
könnte ich den Palaft über die Häupter der Feinde eins 
flürzen. Aber ich will nicht Teben, ich will mit des 
Argenis niemals ausgeföhnt ſeyn. 
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Indeſſen daß Meleander, Archombror und Arc 
genis einander liebkoſeten, und alles übrigen. vergaſſen; 
hatte Poliarch zu feinen vafenden Anfchlägen Zeit ger 
nug. Stürmend und zum Morden entjchlofien, griff 
er ſchon nach dem Schwerte, als die Götter den Un: 
ſchuldigen fo ſchaͤndlich nicht wollten irren laſſen. Eben 
den Augenblick alſo trat Meleander, der von deſſen 
Wut nichts wußte, zu ihm, und fügte: „Vergib, 
„o Freund, daß wir unferer Pflicht entſtanden find, 

„ Eine unerwartete Freude hat uns gehindert, Die Dich 
;, vielleicht eben fo viel vergnügen wird, als fie mic) 
;, und die Autgenis vergnüget hat, Komm aljo, ge 
„liebteſter Prinz, nimm an unferm Gluͤcke Theil, 
„und fieh, was dir diefer Tag bringt.“ Diefe Wor— 
te änderten Poliarchen, und unter fo vielen Regungen 
unmiffend, was er hoffen, was er empfinden follte, folg- 
te er. ohne Widerftand YYTeleandern. Nachdem fie 
aber bey Archombroten und der Arggenis waren, fag: 
te Meleander mit einer Stimme, welche die Herum— 
fiehenden vernehmen konnten: „O D finchtbarer, o meiz 
„ nem Alter günftiger Tag! Bisher war nur eine 
„» Tochter mein Vergnügen, meine Stüße; nun nıez 
„„ hen mich zwey, und zwey folche Kinder, zum glück: 
„lichſten Vater! Vergebet es mir, ihre Götter! wer 
„ aus den Sterblichen ift beglückter als ich? wen foll 
z, der kurze Weberreft des Lebens Foftbarer feyn? Go 
„hat das gefchäfftige Schickfal durch fo viel Umſchwei⸗ 
‚» fe, durch ſo viel drohende Gefahren mir dieſe 
„ Stüßen, meinem Gefchlechte diefe Zierde be 
Ä | „rei⸗ 
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„ reitet? BHoͤre auf, beſter Freund, großer Koͤnig, 
„oder was beyde Namen übertrifft, Poliarch! hoͤ—⸗ 
„ re auf, wider Archombroten zu zuͤrnen. Schon 
„lange Hab'ich eure Feindſchaft bemerket. Ihr liebtet 
„die Argenis; euer ſoll Artgenis ſeyn. Dieſer mein 
„Sohn ſoll ſie als Schweſter ewig lieben; dir aber, 
„wenn du deinen Sinn nicht aͤnderſt, geb ich fie zur 
5, Gemahlin. Denn darum daß fie durch den erfannt 
,, ten Bruder die Erbſchaft Siciliens verforen hat, wirft 
„du fie; ich kenne dich, "nicht weniger lieben, und fie 
„wird nicht weniger Koͤnigiun ſeyn. Sardinien und 
}, was immer dem Radirsbanes gehörte, das du Ars 
„chombroten  überlaffen Haft, foll ihe zum: Brauts 
,ſchatze folgen: fo haben wir es, ich und-mein Sohn, 
5, befchloffen. "Du, Archombrot, leg der erfte die 
Feindſchaft ab, und übergib dem — — 
„deine — won 
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Wer Hätte es gedacht ?: Archombror war mun 
der Vermittler, er nahm die Argenis bey der Haud, 
und lud Poliarchen zus Vermaͤhlung ein, der bey die: 
fer gähen Veränderung noch nicht glauben Eonnte, daß 
er glücklich wäre, Auch. Argenis erröthere ; fie, wel: 
che, fo lange der Krieg oder. der. Vater entgegen waren, 
fo männlichen Muth, harte, dem Vater faft ungehorfam 
war, und Poliarchen gefolger wäre,. wohin er gewollt 
Nite ſie zeigte nun, da alles. ihre Wuͤnſche begünftige 
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te, die Bloͤdigkeit ihres Geſchlechtes. Poliarch nahm 
zugleich die Hand der Prinzeſſinn, zugleich dankte er 
Meleandern, und verwunderte ſich, wie Archom⸗ 
brot fo gaͤhe der Bruder der Argenis geworden waͤ⸗ 
re, Hierauf, wie es in großen und unvermutheten Zus 
fällen zu gefchehen pflegt, redeten alle unter einander ;u: 
gleich. Bey den beyden Prinzen ftellte ſich jene Freund⸗ 
fchaft wieder ein, Die fie in dem Haufe. Timokleens 
angefangen hatten. Auch der alte König und die Prins 
zeffinn erhoften ſich; und die Fröhlichkeit der Fuͤrſten 
ergoß fich auf alle, die zugegen waren. Die Bornehmften 
des Reiches fiunden theils in tiefem Stillfchweigen , theils 
ließen fie ihre Freude mit verwirrten Stimmen erfchallen. 
Sobald fich auch der Ruf ausbreitete, traten mehrere iu 
den Saal, welches Meleandern angenehm war, indem ei⸗ 
Nne ſo wichtige und den Staat betreffende Sache mußte fund 
gemacht werden, Er fügte alfo mit lauter - Stimme, 
die der Ausbruch der Freude erhob: „Ihr Bürger 
„ und Freunde, die der heutige Tag zu feyerlichen 
„Buͤndniſſen verfammelt hat, wünfchet euren Königen 
„Gluͤck, und bringet den noch.übrigen “Theil des Tas 
„ges mit Opfern zu. Morgen will ich, daß fih al: 
„ les vor dem Palafte einfinde. Das ganze Volk und 
„das Heer ſoll zugegen feyn, damit jedermann den 
„, Schluß der Götter erfahre, die uns fo guͤnſtig ges 
„ worden, Allein es ift billig, daß ich euch fchon vor: 
„ hinein fo große Freude Furz empfinden laſſe. Ich 
„» habe erfahren, daß Archombror mein Sohn fey. 
„ Meine Gemahlinn hat mir ihn ohne: mein Wiſſen 
vr 9% 
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gebohren, und meine Tochter wird fich mit dem Koͤ⸗ 
nige Poliarch vermählen. Gebet, und fanget fchon 
ißt. an, den fchönften der Toge zu feyeru, Ich wer; 
de indefien mit Poliarchen und meinem Sohn das 
„Nothwendige EIERN 


Hierauf führte et Dolisrchen in das innere des 
Palaſtes, um fich denfelben Abend mir feinen. geliebte: - 
ften Kindern zu vergnügen. Welche Empfindungen der 
Freude! Artgenis harte nun die Früchte ihrer Stand: 
haftigkeit, mit der fie fo viel widrige Zufälle uͤberwun⸗ 
den. hatte,ıdaß Feine des beften Gluͤckes wuͤrdiger fehien. 
Poliarchen, der ſchon der Eiferfucht, des Schmerzens 
vergaß, war es angenehm, von YYTeleandern verlacher 
ju werden, daß er die Küffe beneider hätte, weiche Ars 
genis Archombrorten mit fehmefterlicher Liebe gab. 
Der König fiherzte auch mit beyden Prihjen, da er 
bald Archombroten feinen Tochtermann, bald Polis 
srchen Theofrine nannte: und Archombrot fragte die 
Argenie, worüber fie fich mehr erfreuer hätte, da fie 
ihn erfannt, daß er ihr Bruder waͤre, oder daß er ihe 
Gemahl nicht fenn würde? Unter diefen Scheren en 
laubte die Fröhlichfeit faum.an etwas ernfthaftes zu 
denfen. Gogar Aneroeftus ließ von feiner Strenge 
nach, und bezeigte Freude; YTeleander und Argenis 
ehrten ihn als einen König, obwohl er in feinem raus 
ben Kleide war. Uebrigens wurden nur: wenige und 
geheimere Wertraute zu diefer Ergößung zugelaffen. 
Ansrosfins, Iburranes, Dunalbius fpeiferen mit 
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den Fuͤrſten. Gelanor, Arſidas, Gobryas waren 
zugegen, ingleichen der Mauritanier Micipſa, und 
Eurymedes mit den Kleobulus. Nikopompus, 
den der Koͤnig ſchon zweymal berufen ließ, kam ſpaͤter, 
weil er ſich entfernet hatte, um ein Hochzeitgedicht zu 
verfertigen. Die einzige Timoklea begleitete die Ars 


genis; und diefe alleine bedienten die Tafel der Könis 


ge. Am meiften fprach man von Polisrchen, wie et 
geliebet, feines: Standes gleichſam vergeffen, fich in Ge 
fahren gewaget hätte, und unbekannt, mit feinem Blu⸗ 
te verfchmenderifch, weder vor. dem Unglücfe, noch vor 
den Feinden ficher gewefen wäre! Man? fragte ihn, 
woher doch. diefes Feuer, dieſe fo ftandhafte. Liebe den 
Urſprung genommen hätte ?. Er erzähltesähnen ganz 
begierig, er. hätte von der Schönheit und Tugend ver 
Arrenis vieles in Gallien gehoͤret. Hierdurch wäre 
fein jugendlich Gemüthe in Flammen gefeßer “worden, 
welche nachmals die Bewunderung der Prinzeffinn oder 
mehr das Schickſal noch vergrößert hätte. Er hätte 
wohl gewußt, daß die Gefeße Sicilieng alle Hoffnung 
einer Vermaͤhlung mit einem gallifchen Könige verfag: 
ten; allein eben dieſes hätte feine Begierde noch hefti: 
ner gereizet. Er mwäre daher unter dem Scheine, die 
Tempel fremder Goͤtter zu befuchen, mit dem Gelanor, 
der freywillig die Perfon eines Frengelaffenen annahm, 
nach Sicilien gefegelt, in der Abſicht, um feldft zu 
ſehen, ob Arttenis dem Gerüchte entfpräche, und des 
Krieges; würdig wäre, durch den et dieſe Geſetze aufzu— 
heben..dachte, wofern er die. Prinzeffinn durch ſeinen 
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Eifer und. feine Liebe gewänne, und die Gefeße allein 
fein Gluͤck yerweilten. ‚Allein da er in Sieilien gefoms 
men, hätte er die Prinzeffinn nicht ‚einmal anblicfen 
können, indem fie Damals in einer Feſtung verfchloffen, 
und Niemanden erlaube war, fie zu fehen. Er hätte 
daher den glücflichen, aber verwägenen Schluß gefaßt, 
fih in weibliche Kleider zu verbergen, Selenifjen zu 
täufchen, und fich Theofeine zu. nennen. Melean⸗ 
Der half ihm num die Erzählung forefegen , und erin: 
irre fich nicht ohne Lachen und Erſtaunen, wie dhn: 

lich) er einer Schönen gewefen wäre, wie er mit erdich- 
teten Thraͤnen fein Mirleiden”erreger, und den Zutritt 
zur Argenis erhalten, mit welcher Tapferfeit, mit wel 
chen Muthe er die Räuber, die in die Feftung einge 
derungen waren, überwunden hätte, und aus Theokri— 

nen: die Pallas geworden wäre, 


Vom Polisrch kam die Unterredung auf Archoms 
broten, in dem man auch vieles bewunderte. Alfo mußs 
te diefer, fagte man, der Erbe GSiciliens feyn, der {Tex 
leandern fo ſehr liebte, ohrie zu wiffen, wen er in ihm 
verehrte! Wie lange hat Hyanisbe die Sache geheim 
gehalten! wie geſchickt hat fie diefelbe nun entdecket! 
wie glücklich haben die Götter dieſe Begebenheit durch: 

‚ geführet!: Kaum hätte man fie angenehmer erdichten 
koͤnnen. Meleander gab ihnen indeffen von feiter. 
Vermählung in Afrika Nachricht. Er feufjete einige: 
male; ſoviel es die gegenwärtige Freude erlaubte, über 
den Tod feiner geliebten Geinahlinn, und indem er al: 
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les öfter und genau erzählte, bereitete er zugleich das: 
jenige vor, mas er den folgenden Tag dem verfammelten 

Volke fagen wollte, | 
Es war fehon tiefe Nacht, als fie die Tafel verlie 
fen. Che noch die Sonne über die Berge heraufitieg, 
eileten alle, die zu Panormus waren, mit Kränzen um 
das Haupt, zum Pöniglichen Palafte. Der Raum war 
für das zahlreiche Wolf zu enge. Cinige fliegen auf die 
Mauern oder Gerüfte, die fie in der Eile errichteten, 
Andere lehneten Leitern an, von denen nicht wenige um 
ter der allzufchweren Laft einbrachen. Vor ver Thüre 
des Palaftes felbft wurde eine Eleine Bühne in der Hoͤ— 
be eines Mannes, erbauet;, Hier waren die Thronen 
der Könige: zweene waren gleich, auf denen Poliarch 
und Meleander faffen ; zween andere ftunden feitwärts 
ein wenig zurück für Arcchombroten und die Argenis. 
- Machdem die Könige erfehienen waren, und der Herold 
den frohen Zuruf des Volkes befänftiget hatte, fieng 
Melesnder alfo an zu reden: ,, Wenn ich euch, ge 
„, treue Unterthanen und Freunde, eine unangenehme 
„ Nachricht zu geben hätte, fo würde ich einige Kunft 
„anwenden muͤſſen, um euere Gemüther vorzubereiten. 
„, Allein warum folfte ich igt mit einer ängftlichen Be. 
„ vedfamfeit euch die Gefchenfe der Götter empfehlen, 
„ welche fie felbft fo vortvefflich ausgeziert haben? Ich 
„ bringe euch Freude, fremden Königen und Völkern 
„Frieden und Bündniffe, den Feinden unfers Namens 
„Schrecken und Untergang. Sch zweifle gar. nicht, 
„daß ihr schon erfahren habt, was ihr anzuhören hers 
ge⸗ 
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„, gekommen ſeyd. Kin. Gott oder das Gerüchte hat es 
„gewiß fchon verfündiget, daß der heutige Tag den 
„, König Poliarch mit meiner Tochter verbinden, und 
„mir zum zwentenmale einen Sohn geben folle. 
Hier. fah er auf Archombroten hin, welcher vom 
Thron aufſtund. ,, Warum er mir fo lange verborgen 
„ gewejen, warum ich ihn endlich igt erfanne habe, iſt 
;, billig, daß auch ihr es vernehmee. Herold, nimm 
;, den Brief der Königinn Mauritaniens, und lies ihn 
„, Öffentlich ab.” 

Der Herold empfieng den Brief, und las folgen, 
den inhalt: Die Koniginn Hyanisbe an YiTeleans 
dern, den König. Gollte ich es Deiner Tugend, 
oder Deinem Sebler zufchreiben, daß ich Dich nicht 
eber mit einer Nachricht erfreuen wollen, Die du 
beute zu. deiner Verwunderung empfaͤngſt? 
Denn es ift dein Sehler, Daß du mir deine Ver⸗ 
maͤhlung mit meiner Schwefter Anna verböbler, 
und nach) ihrem Tode dich nicht erfundiger haft, 
ob fie. dir feinen Erben binterlaifen babe. Dei⸗ 
ne Tugend aber babe ich jederzeit fo hochgeſchaͤtzet, 
daß ich Dir keinen Nachkoͤmmling babe übergeben, 
wollen, wenn ich nicht zuvor verfucher bätte, 
ob er deiner würdig wäre. Itzt da alles von 
dem Adel feines Blutes zeuger, muß ich Dir das. 
Gebeimniß eröffnen, das ich fo lange verfchwier 
ten babe. Als du bey deiner Abreife nach Sis 
cilien meine Schwefter, die dir ingebeim vers 
möbler war, zurücdließeft, und fie ihre Schwans 
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gerſchaft durch einige Monate kuͤnſtlich verbarg, 
erkrankte ſie auf einmal ſehr ſchwer. Wir hielten 
es für eine andere Krankheit, und brachten ihr 
vergebens Arzneyen. Allein fie verſpuͤrte den na⸗ 
ben Tod, und ale ich bey ihr alleine war, vede 
te fie mich alfo an: Vergib mir, Schwoefter, 
mein Verbrechen, Das sber nur in meinem Stilk 
ſchweigen beftebt. Ich bin Meleanders Gemah⸗ 
linn. Ich werde gebaͤhren, aber, wenn mich 
meine Schmerzen nicht hintergehen, mie Derluft 
meines Lebens. Sollte das Rind leben, fo fey 
es in deiner Wilikuͤhr, Schwefter, es zu erzei⸗ 
ben, oder dem Vater zu fenden. Doch wünfchs 
te ich Die Sache geheim zu balten, Damit Das 
Volk mich nicht eber als Mutter denn als Ge 
mahlinn Eenne. Uebrigens hatte ich verfchiede 
ne Urſachen, meine Verbindung -zu verfehweis 
gen, theils weil wir den Cyrthus aus Numidien, 
einen ungeſtuͤmen Kiebbaber, der vielleicht Ge 
welt besuchen Fönnte, befürchteten ; tbeils weil 
Meleander mit einer Fönirlichen Pracht fich mit 
mir vermäblen wollte, und Darum nach Sicilien 
reifete; und theils weil mich Linglückliche die 
Scham zurüchielt, ach! die ich noch int mir Res 
den zu beleidigen fürchte. Sieh, Schwefter, un: 
ter dem Zauprküffen unfere Derbindung, von 
der Hand Meleanders aufgezeichnet, und von mir 
unterfehrieben. Hier gab: fie mir die Schrift. 
In diefem  Aöftchen ‚aber find Pfaͤnder unferer 
tte⸗ 
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geheimen Kiebe, einige Briefe und Ringe undein 
Armband sus unſern Zaaren. Wenn du ihm 
dieſes zeigen wirſt, ſo wird er wiſſen, daß ich 
dir alles anvertrauet babe. “Bier verließ fie die 
Stimme. Ich erquickte und tröftete fie. „iers 
auf berief ich einige der getreueſten Matronen, 
und wir wendeten alle Mittel an, die die Um⸗ 
ſtaͤnde erfoderten; allein ihr Schmerz uͤbertraf 
unſere Kunſt. Sie gebahr dennoch einen Sohn, 
den wir ihr zeigten. Ich frattte fie nachmals, ob 
fie nicht ſoviel Kraͤfte ſammeln konnte, daß fie 
ein burzes Briefchen an dich ſchriebe. Ich weis 
nicht, was fuͤr ein Gott mich ſchon damals zu 
dem Geſchaͤffte unterrichtete, Das ſich ist ent⸗ 
wickelt. Sie that es, und fchrieb, daß fie frürz 
be, und dir einen Sohn hinterließe. Du wirft 
ihre Zand Fennen, o König, obwohl ihre Krank⸗ 
beit die Zeichen febr verwirrt bat. Bald dar⸗ 
auf verblich fie in meiner Umsremung. Es wa⸗ 
ren nicht mebr als vier Matronen zugegen, von 
denen. ich einer, Sophoneme mit Namen, deren 
Treue ich) meiftens fchäste, Das Rind übergab, 
fie. ſollte deſſen Sorge tragen, und eine Saͤug⸗ 
amme ſuchen, die nicht wüßte, wen fie. ernähr? 
te. Aus Surcht, Das Geheünniß möchte verras 
then. werden, ließ. ich die übrigen, die. Darum 
wußren, Durch Die Sophoneme.täufchen, daß fie 
alsubten, das Kind wäre geſtorben. Das Schick 
fal_ftürmte auf. einmal über mich. : ben: diefe 
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Tage ftarb auch mein Bruder Yuba, und bins 
terließ mir das Reich ; ihm foltzte Syphax mein 
Gemahl nach. Voll der Betruͤbniß über den 
vielfächen Verluſt vergaß ich Doch Deiner nicht, 
Meleander, vergaß‘ der Schwefter nicht. Ich 
Gab eine Schwangerfchaft vor; ich verftelltemich 
. durch Sülfe eben diefer Sophoneme, als wenn 
ich einen Sohn gebohren haͤtte. Allein Damals 
Fonnte man mir Deinen Sohn nicht unterfchies 
ben; denn wie follte ein Kind von einigen Mo⸗ 
naten Dazu fchicklich feyn? Aber Sophoneme 
brachte ein neugebohrnes in.die Wiege, Das ich 
ihr zu erziehen befsbl, und zugleich aus einer ers 
dichteren Surcht vor der Bezauberung verboth, 
außer den Ammen und der Eophoncme niemans 
den meinen Sohn feben zu laſſen. Auf diefe Art 
war es mir leicht, nach Dem. Verlaufe zweyer 
Jahre deinen Hyempfal |: denn fo nennte ihn die 
fterbende Mutter von dem Namen feines Groß⸗ 
vaters:| als meinen Sohn zu zeiten. Fuͤr ihn 
babe ich mich, für ihn Das Reich rebalten. Seis 
netwegen haben mich die Sitten Der benachbars 
ten Rönige zu Feiner neuen Derbindung verinochr. 
Nachdem er drey und zwanzig Jahre erveicher 
hatte, rübmte ich ihm deine Tugenden an, und 
ermabnte ihn, er fallte zu Dir reifen, um von dir 
berrfchen zu lernen, und fein Gemuͤth nach dei⸗ 
nem zu bilden: er würde aber alles Diefes weit 
leichter :erJangen, wenn er die Föniglichen Eh⸗ 
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venzeichen beyfeiss legte, und:mich feine Mutter 
nicht nennte, Damit ihm deine Nachſicht und die 
Sschmeicheley der. andern jene rohe und ‚unvers 
fälfcehte Tugend nicht raubten, weiche oft ven 
Sürften verfager wird, und. hingegen -Die Gefah⸗ 
ren und gluͤcklichen Unternehmungen gemeiner 
Menſchen adelt. Er gehorchte, und gieng; und 
er gefiel Dir alſo, daß du als ein großer Aönig 
ihm deine Tochter aus der zwepren. Ehe, dein 
einziges geliebtes Kind, wie du glaubteſt, zur 
Gemahlinn geben wollteft. Da er mir dieſes be⸗ 
richtete, vergnügte mich zwar feine Tugend, und 
Daß Du Deinen Sohn, obwohl noch unbekannt, 
liebteft; aber ich zitterte bey der unerlaubten Hey⸗ 
rath, damit nicht. Bruder. und Schwefter vers 
maͤhlet würden. Zudem ſchreckten mich noch ans 
dere Gefahren; Radirobanes Fam zu unferm Un⸗ 
tergange mit einem Ariegsheer in Afrika an. Das 
ber: fehrieb ich unferm Hyempfal, den ihr Archom⸗ 
brot nenner, alfo, Daß ich Dadurch, die fchon bes 
fchlofiene Vermaͤhlung, wie.ich. gehört habe, auf 
eine Zeit verhinderte; und er mir mit einer Slots 
ve zu Huͤlfe kaͤme. Allein fein Beyſtand wäre zu 
fpär gefommen, und ich. wäre verloren gewefen, 
wenn nicht ein Uingewitter den. Koͤnig Poliarch 
mit einem Heere feiner Gallier zu uns gefender 
hätte, defien Tapferkeit Die Waffen des Radiro⸗ 
banes im Tempel unfers Mars aufgebangen bar, 
Allein: faft hatte Der Friede für uns berrübtere 
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Als der Krieg, da Poliarch und Hhempſal 
AT der graufamften Eiferſucht brennten!' !Die 
Urfäche ihres Zafles war. deine Argenis, nach. de 
ten Zand jeder mir Außerfter Begierde ſtrebtel 
Sobald ich von’ deinem Sohne das Uebel ver 
ſtanden batte, hatte ich" von ihnen ſoviel erhal⸗ 
ten; daß ihre wuͤtende Zwietracht nicht eher zu 
seh Waffen griffe, als bie“ ſie dir diefen: Brief 
übergeben hätten; ich verficherte fie, ihre Wuͤn⸗ 
ſche ſollten alſogleich erfüllee-fepn. Sie werden 
es ſeyn, wenn du deinen Sohn erkenneſt, und 
dem Könige Poliarch, den ſeine Thaten und Tr 
genden den Göttern fo ähnlich machen j' deine 
Tochter zur Gemahlinn giebſt. Ertheile ihr aus 
deinem oder meinem Reich einen Brautfchas; 
wie dus willft; Sicilien, Mauritanien und das 
neueroberte Sardinien find hinlaͤnglich, daß dein 
Sohn mächtig herrſche, und Deine Tochter koͤ⸗ 
niglich ausgeſtattet werde. Ich fende Dir: in-eis 
nem Räftchen Alles; was mir die ſterbende Schwe⸗ 
ſter hinterlaſſen bar; du wirft darinnen auch ih⸗ 
ren letzten Brief finden, in dem fie Div von ih⸗ 
rem Tode'und deinem Erben Nachricht giebt 
Alles dieſes wäre dieſes Jahr faſt zu Grunde 
ggegangen, da mir die Seeraͤuber das Raͤſtchen 
geraubet hatten. Allein Poliarch hat ſie getoͤd⸗ 
tet, und mir daſſelbe unverletzt zuruͤckgeſtellet. 
Wir find alſo auch dieſem Koͤnig eines Theile, 
du deinen Sohn, und das Reich, ſchuldig, 
das 
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das ich ſchon lange deinem Hyempſal beſtimmet 
habe. Fuͤr ſo viele Wohlthaten iſt keine andere 
Belohnung als die Argenis. Lebe wohl, und 
vergnuͤgge Dein Alter mit dem: Blicke, das dir 
die Götter geben. TR | 


Der heißere Herold. hatte kaum dem: fangen: Brief 
. sollender, als auf die Lefung ein verwirrtes Gemurmel 
im Volk entftunde Die meiften hatten zwar. ven Brief 
gehörer; allein einige quaͤlten mit uͤberhaͤuften Fragen 
diejenigen, die ihn verfianden hatten, andern, war er 
dunfel. . Meleander fah diefes: wohl: vor, er nahm 
son neuem das Wort, und. erklärte ihnen denfelben, ! Er 
erzähfte ihnen die Gefchichte feiner Jugend: er hatte nach 
dem Befehle feines Barers die Tochter des Fürften her 
Bruttier geheurathetz diefe aber wäre unfruchtbar ger 
weſen, und nach fechs Jahren an einer Wunde geſtor⸗ 
ben, die fie auf der Jagd durch einen Fall vom Pferd 
empfieng. Er wäre damals im fünf und dreyßigſten 
Jahre feines Alters’ und fein Water noch im Leben ges 
weſen. Zu gleicher Zeit haͤtte Juba, ein Bundesge⸗ 
noffe Siciliens, in Mauritanien geherrfcher; zu dieſem 
waͤre er mit wenigen Gefährten gersifet, um den Schmer⸗ 
zen uͤber den Tod feiner Gemahlinn zu zerſtreuen. Yırs 
ba hätte zwo Schweftern gehabt. Hyanisbe, die äts 
tere, wäre an den Syphax, einen mächtigen und ‘reis 
hen Mauritanier, vermähler geweſen; bie jüngere häss 
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te fih Annas amenne: Ein gewiffer Cyrthus aus 
Numidien hätte ihre Hand gefucher, ein jo mächtiger 
Mann, daß obwohl "Tuba die Bermählung nicht bil: 
figte, er füch doch ſcheuete, ihm feine Schwefter öffent: 
lich zu verfügen. Indeſſen hätte er fich in Anna ver 
fieber, nnd feine Neigung waͤre der Prinzeffinn, die 
ohnedieß den Numidier haflete, nicht unangenehm ger 
weſen. Gie hätten fich alfo ingeheim mit einander ver 
maͤhlet, und er wäre auf ihren Rath in das Date: 
land gereifee, um eher die Macht Sieiliens zufammen 
zu. ziehen, als fie fich offenbar wider den Numidier ev: 
flärte; allein er hätte zur verheißenen Zeit nicht nad) 
Afrika zurückkehren Eönnen, weil er von dem Tode feis 
nes Vaters verhindert worden. Währender Zeit hätte 
er den Tod Annens vernommen, und fich in Sieilien 
mit der Tochter feines Oheims vermählet, welche die 
Mutter der Argenis geworden, ,„ Das übrige, „feb: 
te er hinzu, „ habt ihr aus dem ‘Briefe Hyaniobens 
„ gehöret, wie fie ihrem Bruder "Tube im Reiche ger 
„folget, und Anna mir diefen Sohn gebohren Habe, 
„» Die Beweife der Wahrheit hat fie mir in einem vers 
„ſchloſſenen Käftchen gefender; mein Herz erinnert 
„mich allzuviel daran, als daß ich fie verfennen 
„‚ follte, 


| Hierauf fah er Poliarchen an, und fagte: „Dich 
„ aber, größter der Könige, wie follteich dich nennen ? 
„ Deine Wohlchat ift es, daß ich lebe, daß ich herr: 
„Ihe, du haft die Argenis von Feſſeln befreyet, da 
. a ⸗⸗ des 
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des Lykotgzenes Sklaven ihr Lafter verfüchten. Du 


» haft meinen Soldaten den Weg zum Siege gezeiger, 


„ 


—4 


du allein haſt die Feinde geſchlagen. Ach! zu meinem 
Ungluͤcke, und wenn. du es gleich‘ noch fo ſehr ent⸗ 
fhuldigeft, zu meiner Schande, bift du gezwungen 


worden, GSicilien zu verlaffen. Dennoch haben mei- 


ne Unbilden deine Güte nicht überwunden, Obwohl 
du beleidiger worden, ‚haft du doch die Argenis ge- 
liebet, Und die Anzeichen, die: mich heute den 


Sohn und ihn den Vater haben erkennen’ laffen, 


haben dir die Götter vergönnet ben den Seeräubern 
zw finden, und durch deine‘ Tapferfeit zu retten. 
Wie fchwer es aber gewefen, daß Radirobanes in 


Afrika nicht gefieger hat, zeigt genug dein -verfprig. 
tes Blue und Blaͤſſe deines Gefichtes an. Wuͤßte 


ich nur einen Namen fuͤr mich, der zugleich meine 
Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen dich ausdruͤckte! 
Aber du willſt mich lieber Vater nennen, Gluͤckli⸗ 
che Argenis in den Händen eines fo wuͤrdigen Ges 
mahls!: Du zwar haft-durch deine Tapferkeit die all: 
zufurchtfame Sorgfalt unferer Vorfahren verdammer, 
welche vor der Größe Galliens alfo zitterten, daß 
fie unfern Fürften jede Heyrath mit den Euerigen un; 
terſagten, als wenn eine folche Anverwandrfchaft eis 
ne Dienſtbarkeit für uns wäre, Du haft verdienet; 
daß unfere algemeine Einftimmung diefes Geſetz ab: 
fchaffe ; aber die Götter haben es gefüget, daß wir 
Feiner Aenderung nöthig haben, da fie mir einen Er: 
ben Siciliens in meinem Sohne zuruͤckgeſtellet ha⸗ 
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„ ben. Indeſſen fol meine Argenis Sardinien und 
„Ligurien haben; fie kann, fein Geſetz iſt entgegen, 
„ mit Gallien diefe Reiche verbinden.’ Hier begehrte 
Archombrot, wie es verabredet worden, vom Vater 
Erlaubniß zu reden. Er fagte zu Poliarchen: „ft 
;, wohl mein Befiß Sardiniens etwas anders, als die 
„Frucht deines Sieges ? „Du haft es in Afrika be 
„ſieget; ih. bin nur: zum Triumphe . gekommen, 
„ Nimm alfo, geliebtefte Schwefter, die mir felbft Dos 
„liarch verzeiht, daß’ ich geliebet habe, nimm die fü: 
„, nigliche Krone, und für die Hoffnung Sicilien ju 
„beherrſchen, zu der mich nun, das Mecht der Geburt 
i„ erhebt, fey du die Königinn der Reiche, die. dem 
„Radirobanes gedienet. Bring fie deinem Gemah— 
„le, zu dem ihm ſchon fein Sieg das Recht gu 
„geben hat.“ Zugleich ſetzte er das Diadem feiner 
„Schweſter an die Stirne. Meleander meinte vor 
‚„ Freuden; das Volk aber erhob ein fo lautes Freu— 
„ dengefchrey, daß man lange Zeit nichts vernehmen 
„„ konnte, Poliscch, tie er beredſam war, mußte 
„„ feine Berdienfte fo gefchickt zu. verringern, daß ſie noch 
„„ größer zu fen ſchienen.“ Er bezeigte Meleandern 
fo viele Ehrerbiethung, Archombroten, der Argenis, 
und dem Volk fo viel Anmuth und Freundlichkeit, dab 
man zweifelte, ob er in den Künften des Krieges odt 
des Friedens beſſer unterrichtes. wäre, 


Schon 
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Schon waren fie im Begriff, in den Tempel zu 
gehen, als Nikopompus feinen Fleinen Sohn, der 
faum das zehnte Jahre erreicher hatte, zur Argenis 
führte. Der Knabe überreichte ihr das vom Water 
verfertigte Hochzeitgedicht, und gab ſich auf eine ans 
genehme und gar nicht fehüchterne Are für den Ver⸗ 
foffer aus. YYTelesnder berief ihn, und begehrte für 
fih und Polisrchen eine Abfchrift des Gedichtes, die 
er in den Händen hatte. Er überreichte es, und da 
man ihn öfters fragte, weſſen Werk es wäre, feßte er 
lachend feine Verftellung fort, Weil die Könige das 
mals mit wichtigern Sachen befchäfftigee waren, fo 
waren es nur wenige Verſe, ‚die aber eben darum deſto 
mehr Leſer fanden. 


— 


Apoll ſtuͤrzt ſich im Flug von der geſtirnten Bahn 
Des Himmels ab, und kommt zum Hochzeitfeſt hier an. 
Wir ſehn euch, Goͤtter, hier, ihr Goͤtter, die vergoͤnnen, 
Daß wahre Dichter ſie mit Augen ſehen koͤnnen. 

Die Luft, ſchau! ſchleußt ſich auf. Sie ziehn in langer Neyh 
Und herrlichem Gepräng zu unſrer Welt herbey. 
Indeme Hymen gleich die Fackel anzuzänden, 

Und Juno zu dem Zug Gepränge auszjufinden 
Bemuͤht iſt, und Cupid mit der gewiſſen Hand, 
Die nie das Ziel verfehlt, den Liebesbogen ſpannt, 
So ſang Apoll dieß Lied mit ſeinem Roſenmunde 
In ſeine Laute ab, die Lorbeerlaub umwunde: 


Pp 2 Schlagt 


6 Der Yrgennis 


Schlagt einig Hand in Hand zu einer ewgen Ten, 
Die weder Zeit,noch Fall zu trennen fähig ſey! 

Schlagt Hand in Hand! Der Tag iſt guͤlden auferſtanden, 
Und bringt euch lauter Gluͤck. Der Hymen iſt vorhanden. 
Bringt Lorbeerkraͤnze her, und haͤngt ſie um das Thor! 
Die Hochzeitflamme ſteig' fuͤnfſpitzig rein empor! 

Die Goͤtter Galliens veteinigen ſich heute 

Mit den Siciliſchen. O Schwaͤhr! O Freyersleuthe! 
O Enkeln ohne Zahl, auf die man lange Zeit 

Mit ſtillem Wunſch gehofft und fich woraus gefreut! 


Beſchau nur das Geſicht, Begluͤckter, nach Verlangen 
Der dir verſprochnen Braut! So ſtehn der Pallas Wangen. 
So glaͤnzt der Venus Haar. Ein ſolches Feuer bricht 
Voll hoher Majeſtaͤt aus Junons Augenlicht. 

So iſt Dianens Wuchs nach abgelegten Waffen, 

Wenn ſie vom Wald hinauf gen Himmel geht, beſchaffen. 
So kommt die Braut, o Prinz von einem ſolchen Werth! 
Betrachte jedes Gut, das ihr ein Gott beſchert. 

Doch mußt du feſter noch des hohen Geiſtes Gaben, 

Die fie fo veich befigt, dir in die Seele graben. 

Du längneft ganz gewiß, daß ihr Herz fterblich if, 

Und glaubeft außer Streit, dag du im Himmel bift, 


Die Braut ergößt füh auch an deinen Angefi ichte, 
An deinem gäldnen Haar, und keuſchem Augenlichte; 
Und bildet ſich dich bald, wie du die Waffen traͤgſt, 
Wenn du ins Treffen gehſt, und * zu ſchlagen pflegſt: 
Bald 
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Bald aber fo, wenn dir der Unterthanen Kaufen 

Bey deiner Wiederkunft ind Reich entgegen laufen, 

Und fie, wie im Triumph mit dir zugleich geehrt 

Durch Städte, welche fie bewundernd fehen, fährt, 

Und fürchtet ſchon, daß nicht der Wind die Luſt zerſtreue, 
Und alles nun ein Traum zu neuen Sorgen feye. 


Doch, Jungfrau, ſcheue nichts! Dieß ift nicht eine Luſt, 
Die dir im Schlaf erfchien, noch Spiel verliebter Bruſt. 
Du fiehft es wirklich fo. Die Hochzeitgötter finden 
Eid) alle mit mir ein, euch Beyde zu verbinden: 

Und ihrer aller Schluß if eins, wie ihr Gefchrey : 
Schlagt einig Hand in Hand zu einer ew'gen Treu! 
Schlagt zärtlich Hand in Hand! Du | Scönfte junger 
| Frauen, 
Und du, o Held, fo ſchoͤn vor andern anzuſchauen, 
Als wie der Abendftern,, der bey der heitern Nacht 
Der Sterne kleinre Scaar vor fich erkleichen macht. 
Du aber, heilge Ruh, gewuͤnſcht ſo oft von Beyden, 
Sie haben es verdient nach ihren vielen Leiden, 
Daß du bey ihnen bleibſt! Ihr koͤnigliches Herz 
Litt lang genug Verſchub ſo mit Gefahr als Schmerz. 
Jetzt ſoll das Bett, das ſie ſo lang erwartet haben, 
Das ſie ſo oft erſeufzt, das frohe Brautpaar laben. 
So gienge auch Alcid vor nicht in Himmel ein, 
Zwoͤlf Thaten mußten erſt von ihm verrichtet ſeyn. 


Pp3 Edhlagt 


08 De Argenis 


Schlagt einig. Hand in Hand zu einer ewgen Liebe ! 
Schlagt freudig Hand in Hand! Wo find nunmehr die trübe 
Und wuͤſte Tage Hin? Ein fanfter Lüftlein pfeift. 

Der Götter Gunſt dat euch ist Gaben aufgehäuft. 
Der Helden Lebenslauf kann Anfangs Müh nicht meiden, 
Und Tugend nimmermehr am Ende Schiffbruch leiden! 


Bey dem Tempel der JIuno Lueina war das fener: 
liche Opfer zubereiter. Hier fiunden die Opferthiere, 
und die Vogeldeuter und die Reihen der Priefter, um 
die glücklichen Vordeutungen zur Vermählung zu ma: 
hen. Das Volk rief auf den Strafen dem Hymer 

‚ näus, oder fang den hohen Päan ab. Und weil Ars 
genis Feine Mutter mehr hatte, welche ihr die Hoch— 
zeitfacfel vorteug, fo wurde auf das Begehren Polis 
srchs und Archombrots diefe Ehre Timokleen be: 
ſchieden. Schon wurden die Hochzeitgötter und Schuß: 
Hötter des Feuers, das man vor der verfchleyerten Ars 
genis herteug, angerufen ;- fchon fiel das geheiligte 
Beil auf den Nacken der Opferthiere; als Poliarch 
den Prieftern befahl, inne zu halten, und mit einer 
Feyerlichkeit, die über die Freude des Tages noch ei: 
was erhabeners hatte, Archombroten alfo anredete: 
„ Wenn ich bey dir Glauben finde, geliebter "Bruder, 
„ſo wiffe, daß es mich fehmerzt, da ich heute fo füße 
„ Bande auf mich nehme, dich ‚von denfelben frey 
„ zu fehen. Ich habe eine Schweſter von ungefähr 
y, zwanzig Jahren; ihre Schönheit und ihr Gemüth 
wuͤr⸗ 
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»‚ würden fie adeln, wenn. fie auch von gemeinem. Ge 
„‚ blüte wäre. Gefällt es dir, ‚unfer Buͤndniß noch 
„, enger zu fchließen, fo verheiße ich dir als Bruder, 
„ſie fol die Deinige feyn. Und weil fie nach der Ge: 
„wohnheit unfers Volkes feinen Theil des Meiches ers 
„ben kann, fo follen fechshundert Talente ihr ‘Braut; 
„ſchatz ſeyn.“ Archombroten gefiel zwar die Ber 
bindung ; unterdeffen verweilte er doch feine Einwilli 
gung zu geben, fondern wollte dem Vater das Mecht 
überlaffen, feinen Willen zu beftimmen: daher Mele— 
rider , welcher der Schiedsmann war, ihn fragte, ob 
ihm diefe Gemahlinn angenehm wäre, Auch ermahn: 
te Poliarch die Argenis , welche zwar wmwährendes 
keuſchen Opfers das Stillſchweigen beobachten mußte, 
ihren Bruder zu diefer mechfelfeitigen Vermaͤhlung zu 
bereden. Archombror antwortete mit heiterm Gefich: 
te, er nähme die Bedingung an, und indem er Kor 
liarchen umarmte, fagte er: „ Du bift meinem 
„Wunſche vorgefommen , tapferfter König !' Was 
„, für ein Gore hat dich in mein Herz blicken lafien ? 
„Dieſes Opfer foll auch die Abmwefende mit mir vers 
„binden. Du, geliebtefter Poliarch, verheißeft mir 
„, die Hand deiner Schwefter, du wirft fie von meis 
„, ner Treue verfichern. ” Die Priefter wurden ermah- 
net, die Opfer zu verdoppeln, und verurfachten durch 
ihren allzugroßen Eifer einige Verwirrung im Tempel. 
Sobald die Sache unter das Volt kam, erhob fich 
ein neues Geſchrey; die Luft erfcholl von Gluͤckwuͤn⸗ 

Pp4 fchen, 
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fchen. Jedermann frohlockte; die Freude gieng faft 
bis zur Ansfchweifung, und man konnte feinen Rang, 
feine Ordnung der Perfonen mehr beobachten, 


Indeſſen wurden die Opferthiere gefchlachtet, und 
in dem Eingeweide derfelben von dem Priefter die güns 
ftigften Vordeutungen entdecket. "Man- ftreuete Weib: 
tauch auf den Altar. Die Prinzen und die Prin: 
zeffinn traten hinzu, und ſchworen fi vor den Goͤt— 
tern ewige Treue. Nachdem das Opfer vollendet 
war, und man fehon in den Pallaſt zurüfehren woll—⸗ 
te; Fam ihnen Aneroeftus entgegen. Er war ganz 
bleich im Angefichte, und voll des Gottes, der feine 
Bruft beſaß. Er fehüttelte einigemals begeiftert das 
Haupt, und fagte: „Heil euch, o Könige, ihr 
„, Sorge der Götter! Das Schicfal hat euch bis 
„her geprüfer, ihr follet nun durch defien Güte er 
„ fahren, es fen nichts Angenehmers, als die Tu 
in gend, Gluͤcklichſter Alter, o Meleander! ! zür 
„ne auf die Götter nicht, daß dir diefe Jahre un: 
;, ter Kriegen und Verbrechen deiner Bürger ver— 
„floſſen find. "Dein munters Alter, das noch lan: 
„, ge dauren foll, wird nichts mehr zu befürchten has 
„ben. Du wirft Syanieben in Afrifa ſehen, du 
wirft fie in Sicilien empfangen, Schädliche Auf: 
„ruhren, boshafte Nachftellungen follen weit von 
‚, euch ſeyn. Euer Alter und Archombrots Jugend 
„, wer: 


„ 


” 


“ 
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werden alle mit Ehrfurcht und Schrecken erfuͤllen; 
du wirſt ihn, gluͤcklicher Vater, als Sieger von den 


Bruttiern, und von den Lucaniern, und von dem 
Geſtade des Epirus erblicken. Seine Soͤhne wer: 


‚den in eueren Umarmungen erwachſen, und Sici— 


lien eine lange Reihe der Könige geben. Arge: 
nis, die du itzt nach Gallien. fendeft, wird dir 
nicht angenehmer ſeyn, als die Tochter, die dir von 
diefem Reiche kommen wird, hr aber, ihr Ziers 
de des, Erdfreifes, du Polisrch, und du Arge 
nis, hoffet nicht den Lohn der Treue und der Tu: 
genden, der euch erwartet zu hören, Vieles ift 
mir unbefannt, und vieles muß ich verfchweigen. 
Das Schicfal felbft hat einen Theil eures Gluͤ— 
des vor den Göttern verborgen, damit fie euch 
nicht beneiden. Mur dieß wenige darf ich euch 
entdecken; höret. es. Die Liebe, welche euch heu— 
te verfnüpfer, wird noch im Alter unverleßt eben 
diefelbe feyn. Keine Zwietracht, Fein Eckel, und 
fein forgender Verdacht wird fie betrüben, Die 
Gränzen eures Meiches werden ſich immer mehr 
erweitern. Hier wird euch der Rhenus, und 
dort der Ocean als Sieger begrüffen. Die ge: 
täufchten Nachkommen werden oft das Bild Ti- 
mandrens, ſtolz auf die zahlreichen Enkel, mit 
dem Bilde der Mutter der Götter vermwechfeln. 
Euern Ruhm, euere Tapferkeit, euern Wink wer: 
den benachbarte Völker bewundern, und ehren, fie 

„Wwer⸗ 
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;, werden fich nicht weigern, fih von euch überwin: 
„den, und beherrfchen zu laſſen. Wo ihr hingeher, wird 
„ euch das Glück: folgen ; euern Wünfchen werden Die 
,, Götter zuvorfommen. Euer Ende wird eben fo be: 
„gluͤcket ſeyn. Schon müde zu leben, werdet ihr zugleich 
„die Augen ſchließen, und zum Gluͤcke der Sterblichen 
„die Zahl der Sternie vermehren. Zweifelt an euerm 
„ dauernden Ruhme nicht, Die ewige Gefchichte 

„wird ihn unter die Voͤlker verbreiten, und 
| ‚„ keine Macht, Leine Zeit follen ihn 
„ausloͤſchen koͤnnen. 


Ende 
des fuͤnften und letzten Buches. 
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